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Der. 


Goldne Spiegel 
oder 
die Rönigevon Sqheſhian-⸗ 
eine wahre Geſchichte. 
Aus dem „Siehe uͤberſetzt. 


— — Rex eris — 
Si rede ſacies. 





&te : Theil, 





Seipzi 3, 
bey M. ©. Weidmanns Erbenund eich, 1772. 
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Zueignungsſchrift 
des Chineſi iſchen ueberſetzers 
an den 


Kayſer Tai: Tfu, . 


Glorwuͤrdigſter Sohn des 
Himmels! 


8 hrer Majeſtaͤt lebhafteſtes Ver⸗ 
—J langen iſt Ihre Voͤlker gluͤck⸗ 
lich zu ſehen. Dieß iſt das einzige 
Ziel Ihrer unermuͤdeten Bemuͤhun⸗ 
gen; es iſt der große Gegenſtand | 
Ihrer Berathſchlagungen, der In⸗ | J 
belt Ihrer Gefege und Befehle, = 
— A 2 bie 


⸗ 


: Werke verwandelt zu ſehen? 


IV 

die Seete aller loͤblichen Unterneh⸗ 
mungen, die Sie anfangen und — 
ausführen, , und das , wag Sie von 
allem Boͤſen abhaͤlt, fo Sie nach 
dem Benfpiel andrer Großen der 
Welt chun koͤnnten, und — niche 
hun. ' 

Wie glaͤcklich müffen. Sie ſelbſt 
ſeyn, Beſter der Könige, tvenn es 
Vlelch ſeicht wäre, ein Volk gluͤck. 
Ach zu wuͤnſchen, und es gluͤcklich 
zu machen! wenn Sie, wie der 
König des. Himmels, nur wollen 
dürften, um zu pollbringen,. nur 
fprechen, : um Ihre Gebanfen in 


Aber 





\ 


v 


Aber wie unglücklich wuͤrden Sie 
vielleicht auch ſeyn, wenn Sie wi 


fen follten,. in welcher Entfernung, : . 


bey allen Ihren Bemühungen, die 
Ausfuͤhrung hinter Ihren Wän 
ſchen zurüde bleibe. Die unzaͤh⸗ 
lihe Menge ber Gehülfen von fo. 
mancherley Claſſen, Ordnungen 
und Arten, unter welche Sie ge⸗ 
noöͤthiget find Ihre Matht zu ver⸗ 
theilen, weil auch den unumſchraͤnk« 
teſten Monarchen die Menſchheit 
Schranken ſetzt; bie Rothwendig 
keit, ſich beynahe in Allem auf die 
Werkzeuge Ihrer wohlthaͤtigen 
Würffamfeit verlaſſen zu muͤſſen, 
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made Sie — erſchrecken Sie nie 
vor einer unangenehmen aber heil« 
famen Wahrheit — made Sie 
zum Abhänglichften aller Bewoh⸗ 
ner Ihres unermeßlichen Keiches. 
Nur allzuoft ftehe es in der Gewalt 
eines Ehrgeizigen, eines Heuch⸗ 
lers, eines Rachbegierigen, eines 
Unerſaͤttlichen, — doch, woju 
haͤufe ich die Namen der Leiden⸗ 
fihaften und Safter, da ich fie alle 
in Einem Worte zufammenfaffen 
“ kann? — eines Menfhen, in Ih⸗ 
rem geheiligten Namen gerade das . 
Gegenteil von Ihrem Willen zu 
chun? An jedem Tage, in jeder 
Stunde, 


vo 


Stunde; beynahe dürft: ich fagen 
in jedem Augenbli Ihrer Regie⸗ 
tung wird in dem weiten Umfang 
Ihrer zahleeihen Provinzen ir⸗ 
gend ‚eine Ungerechtigkeit: ausge⸗ 
übe, ‚ein Geſetz verdreht, ein Bes 
fehl übertrieben, ein. anderer aus⸗ 
gewichen; ein Unfchuldiger. unter. 
druͤckt, ein Wayſe beraubt, ein 
Verdienſtloſer befoͤrdert, ein Bde 
ſewicht geſchuͤzt, die Tugend abs 
geſchreckt, das after aufgemun« 
- Was für ein Ausdruck von Ent. 
feßen würbe mir aus den. Blicken 
Ihrer Hoͤflinge entgegenſtarren, 

A4 wenn 


‚wenn Sie mich fo werwegen rebait, - 
‚hörten! Wie folle es moͤglich feyn,. 
daß unter einem.fo guten Fuͤrſten 
bas Safter fein Haupt fo kuͤhn em⸗ 
yorheben, , und ungeflcaft fo vie 
Boͤſes thun duͤrfte? Die bloße 
Vorausſetzung einer ſolchen Moͤg⸗ 
lichkeit ſcheint eine Beleidigung 
Ihres Auhmes, eine Beſchimpfung 
Ihrer glorreichen Regierung zu 
ſeyn. — Vergeben Sie, Gnaͤ⸗ 
digſter Oberherr! ungeſtraft, aber 
nicht oͤffentlich und triumphirend 
hebt das Laſter ſein Haupt empor; 
denn das Angeſicht, ſo es zeigt iſt 
nicht ſein eigenes; es nimmt die 
| Ges 


⸗ 








IN. 


Geftalt der Gerechtigkeit, der Gna⸗ 


be,. des Eifers für Religion und 
Eitten, der Wohlmeynung mis 
den ; Sürften und dem, Staate, 
kurz die Oeſtalt jeder Tugend an, 
von welcher es. der ewige Feind und 
Zerfiörer if. Seine Gefchicklich« 
Seit in biefer Zauberfunft iſt uner⸗ 
ſchoͤpflich; und kaum iſt. es moͤg⸗ 
lich, daß die Weisheit des Beſten 
unter den Fuͤrſten ihn allezeit ge⸗ 


gen: ihre Taͤuſchungen ſellte ſicher 


ſtellen koͤnnen. : Sie glaubten vie 
leicht das Urtheil eines Uebelthaͤ⸗ 
ters. zu unterfchreiben, ‚und unten 
ſchrieben den Sturz eines Tügenbs 
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haften, deſſen Verdienſte fein ein- 
ziges : Verbrechen waren. Sie 
glaubten einen ehrlichen Mann zu 
befoͤrdern, und befoͤrderten einen 
ſchaͤndlichen Gleißner. Doch, dieß 
find Wahrheiten, wovon Sie nur 
zu fehr überzeugt ſind. Sie bes 
Hagen bas ungluͤckliche Loos Ihres 
Standes, Wem ſoll man glau⸗ 
ben? . Tugend und Laſter, Wahr⸗ 
beit und Betrug haben einerfey Ges 
ficht, reden einerley Sprache, tra⸗ 
gen einerlen Farbe; ja, der feine 
Betrüger (das fhädlichfte unter als 

len ſchaͤdlichen Gefchöpfen) weiß 
das äufferiche Anfeben: gefunber 

nn Grund» 
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Grimdfüge und untabeficher Sit⸗ 
"ten gemeiniglich beffer zu behaup« 
ten als der rebliche Mann. Jener 
ift es, ber die Kunft ausgelernt 
hat, ſeine Leibenſchaften in Die ine 
nerften Helen feines ſchwarzen 

| Herzens zu verſchlieſſen, der am 
beſten ſchmeicheln, am behendeſten 
ſich jeder Vortheile bedienen kann, 
die ihm die ſchwache Seite ſeines 
Gegenſtandes zeigt. Seine Ge 
faͤlligkeit, ſeine Selbſtverlaͤugnung, 
| feine Tugend, feine Religion Foftee 
ihn nichts, denn fie ift nur auf fei« 
nen Lippen, und in ben äufferlichen 
Bewegungen, die fein’ Inwendi⸗ 
ges 


ın . 
ges verbergen; under wird reich⸗ 
lich fie: feine Verſtellung entſchaͤdi- 
get, indem er unter diefer Masfe 
jeder bösurrigen $eidenfchaft genug 
 shun, jeden niebersrächtigen Ans 
ſchlag ausführen, und mit einer eher⸗ 
nen Stirne noch Belohnung für feine . 
Uebelthaten fobern kann. Iſt ſich 
zu verwundern, o Sohn des Him⸗ 
mieels, daß ſo viele find, ‚die alle an⸗ 
dere Talente verabſaͤumen, alle 
rechtmaͤßige und edle Wege zu Anſe⸗ 
hen und Gluͤck vorbeygehen, und mit 
aller ihrer Faͤhigkeit allein dahin fich 
befireben, esin der Kunft juberrügen 
sue Wollkommenheit zu bringen? 
Aber 
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Aber wie?. BSbllte der Fürk, 
der die Wahrheit liebt, wiemoßt 
auf alten Seiten mie Larven und 
Biendwerfen umgeben, verzweifelt 
muͤſſen, jemals:ihr unverfaͤlſchtrs 
Antlitz von. dem geſchminkeen Be 
| erng unterfeheiden.zu Eönnen?: Das 
verhüte "deu Himmell. Wer die 
Wahtheit nufrichtig liebt (und: was 
Kann ohne ſie icbenswuͤrdig ſchyn?) 
wer auch. :alsdbannıfie.iiehr,: wenn 
fie ‚nicht ſchmeicheld, Der hat nur 
geübte Augen vonnoͤthen/ am · ihre 
Feineren Zuͤge zu untorſcheiben, wol 
: xhe fetten fi gut nachgemacht we⸗⸗ 
den koͤmen, daß die⸗Runſt ſich 
nicht 


zıv. 

nicht vertarhin ſollte. Und um 
dieſe geuͤbten Augen zu bekom- 
men, —: ohne welche das beſte 
Herz uns nur deſto gewiſſer und oͤf⸗ 
ter. ber argliſtigen Verfuͤhrung in 
die Hände liefert, — dft’fein bes 
swäßrteres Mittel als die Geſchichte 
der Weisheit und der Thorheit, der 
Meynungen und bei Leideuſchaften, 
der Wahrheit und dead Betrugs in 
den Jabhrbaͤchern des menſchlichen 
Geſchlechtes airszuforſchen. In 
dieſen getreuen Spiegeln. erblicken 
wir Menſchen, Sitten und Zeiten, 
entbloͤßt von allem demjenigen, was 
unſet Urtheil zu verfaͤlſchen pflege, 
wenn 
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wenn wir felbft in das verwickelt - 
Gewebe des gegenwärtigen Schau 
fpiels eingeflochten find. Oder, _ 
wofern auch Einfalt oder Liſt, Sei 
Denfthaften ober Vorurtheile ges 
ſchaͤftig gewefen find uns zu hinter⸗ 
geben, fo ift nichts leichter, als den 
falfehgefärbten Dufe wegzuwiſchen, 
womit je die wahre Farbe ver Ge— 
genftände überzogen haben. Die 
üchteften Quellen der Gefchichte . - 
ber menfhlichen Thorheiten find | 
die Schriften berjenigen, welche 
die eifrigften DBeförderer dieſer | 
Thorheiten waren Der Mise. 
brauch, den ſte von der Bedeutung 
2 B der 
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der Wörter machen, betrügt unſer 
Urtheil nicht; fie mögen immerhin 
wiberfinnifche Dinge mit der gelaf 
fenften Ernſthaftigkeit erzählen, 
ſelbſt noch fo ſtark davon überzeugs 
feyn, ober überzeugt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen; bieß hindert uns nicht laͤcher⸗ 
lich zu finden, was den allgeme» 
nen Menfchenverftand zum Thoren 
machen will. Immerhin mag ein 
yon fich felbft besrogener Schwärs 
mer bie Natur der fittlihen Dinge 
verfehren wollen, ‘und lafterhafte, 
ungerechte, unmenfihliche Handlun⸗ 
gen loͤblich, heroiſch, göttlich nen« 
nen, rechtmäßige und unſchuldige 

hinge⸗ 


xvn 


Hingegen mit den verhaßteſten Nas 
men belegen: Nach Verfluß einis 
ger Jahrhunderte hat die Welt Feis 
"ne Mühe durch. den magifchen Mes 
bel, der den Schwärmer blenbere, 
hindurchzuſehen. Confucius koͤnn⸗ 
te ihm ein Betruͤger, md Sao. Kiun 
ein weifer Mann beißen: fein Ur: 
theil würde die Natur. der Sache, 
und bie Eindrüce, fo fie auf eine 
unbefangene Seele machen muß, 
nicht ändern; ber Charafter und 
die Handlungen dieſer Männer 
würden ung belehren, was wit von, 
ihnen zu halten hätten, 


D2. Aus 
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xviri 

Aus dieſem Grund empfehlen 
uns die chrwuͤrdigen Lehrer unſrer 
Nation die Geſchichte der aͤltern Zei⸗ 
ten als die beſte Schule der Sitten⸗ 


lehre und der Staatsklugheit, als 


die lauterſte Quelle dieſer erhabenen 
Philoſophie, welche ihre Schuͤler wei⸗ 
ſe und unabhaͤngig macht, und in⸗ 
dem ſie das, was die menſchlichen Din⸗ 
ge ſcheinen, von dem, was fie find, ih⸗ 
ren eingebildeten Werth von dem 
wuͤrklichen, ihr Verhaͤltniß gegen 
das allgemeine Beſte von ihrer Bes 
ziehung auf dem befonbern Eigennuß 
der $eidenfchaften, unterſcheiden 
lebre, und ein untrügliches Mittel 

wider 
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wider Selbſtbetrug und Anſteckung 
mit fremder Thorheit darbietet; ei⸗ 
we Philoſophie, in welcher niemand 
ohne Rachrheil ganz ein Fremdling 
feyn kann, aber welche, in vorzüge 
lichem Verftande, die Wiſſenſchaft 
der Könige iſt. 

Deberzeugt von biefer Wahrheit 
widmen Sie, Befter ber Könige, ei⸗ 
nen Theil der Stunden, welche bie uns 
mittelbare Ausuͤbung Ihres dereh⸗ 
rungswuͤrdigen Amtes Ihnen uͤbrig 
laͤßt, der nuͤtzlichen und ergoͤtzenden 
Beſchaͤftigung, Sich mit den Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten der vergangenen Zei⸗ 
ten bekannt zu machen, die Veraͤn⸗ 
B 3 derun⸗ 


derungen ber Staaten in ben Men⸗ 
ſchen, die Menfchen in ihren Hand⸗ 
lungen, bie, Handlungen in den. 
Mepnungen und Seidenfchaften, und: 
in dem Zufammenhang aller diefer , 
Urfahen den. Grund bes Gluͤckes 
und des Elendes der menſchlichen 
Gattung zu erforfihen. | Ä 
Irre ich nicht, fo ift die Geſchich⸗ 
te der Könige von Schefhian, wel⸗ 
che ich zu den Fuͤſſen Ihrer Majen, 
ſtaͤt lege, nicht ganz unwürdig, un⸗ 
ter bie ernſthaften Ergögungen aufs 
genommen zu werden, bey welchen 
Ihr niemals unthätiger Geiſt von 
ber Ermibung höherer Geſchaͤfte 
aus⸗ 
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auszuruhen pflegt. Große, dem 
ganzen. Menfchengefchlechet angele⸗ 
gene Wahrheiten, merkwürdige 
Zeitpunfte, lehrreiche Beyſpiele, 
und eine getreue Abſchilderung der 
Irrungen und Ausſchweifungen des 
menſchlichen Verſtandes und Her⸗ 
zens, ſcheinen mir dieſe Geſchichte 
vor vielen andern ihrer Art auszu⸗ 
zeichnen, und ihr den Titel zu vers . 
dienen, ‚womit dus hohe Ober - Po- 
läcey » Gerichte von. China fie beehrt 
bat; eines Spiegels,. worinn fi 
Die natürlichen Folgen. der Weisheit 
und ber Thorheit in einem foftarfen, 
Lichte, mit ſo deutlichen Zügen und - 
B4 mic 
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EXIT 


mit fo warmen Farben barftellen, 
daß derjenige in einem feltenen Gras 
de weiſe und gut — ober ehöriche 
und verborben feyn müßte, ber durch 
den Gebrauch beffelben nicht weifer 
und beffer ſollte werben koͤnnen. 

: Hingeriflen von ber “Begierde 
den Augenblick von Dafeyn, den 
uns die Natur auf diefem Schau» 
plag bewilliger, wenigftens mit ei« 
‚nem Merkmale meines guten Wils 
fens für meine NMebengefchöpfe zu 
bezeichnen ‚, hab’ idy mid) der Ar⸗ 
beit unterzogen, biefes merfwürs 
dige Stuͤck alter Gefchichte aus ber 


Indieniſchen Sprache indie unfrige - 


übers 
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uͤberzutragen; und in dieſes Be⸗ 
wußtſeyn einer redlichen Geſinnung 
eingewickelt uͤberlaß' ich dieſes Buch 
und mich ſelbſt dem Schickſal, def 
ſen Unvermeidlichkeit mehr Troͤſten⸗ 
des als Schreckendes fuͤr den Wei⸗ 
ſen hat; ruhig unter dem Schutz 
eines Koͤnigs, der die Wahrheit liebt 
und die Tugend ehrt, gluͤcklich durch 
die Freundſchaft der Beſten unter 
meinen Zeitgenoſſen, und fo gleich⸗ 
gültig, als es ein Sterblicher feyn 
kann, gegen — — —*) 

N Hier bin ich genoͤthiget geweſen ei⸗ 
ne Lücke zu laſſen, welche ſich zwar 
in meinem Chineſiſchen Exemplare 

B5 me 


XXıV- 


\ 


nur zufaͤlliger weile befand ‚bie ih 
aber aus Mangel eines andern Exem⸗ 
plars nicht ergänzen konnte. Allem. 
Anfehen nach wird dag, mag Hiang« 
Zu: Tfen noch fagen wollte, eine 
Rodomontade gegen den Zoilus feyn, . 
woran es die Chinefifchen Autorn 
eben fo wenig als die unfrigen in 
ihren Vorreden pflegen fehlen zu 
laſſen; und ber Lefer verliert alfo 
nichts durch diefen Mangel. 


Anmerk. des lateiniſchen 
Ueberſetzers. 





Einleitung. 


I" Melt kennt den berühmten Sul⸗ 
* tan von Indin Schah-KRiar, 
ber, aus einer wunderlichen Eiferfucht:. 
über die Negern. feines Hofes, alle. 
Nächte eine Gemahlin nahm, und alle 
Morgen eine erbroffein ließ; und ber. 
fo gerne Maͤhrchen erzählen hörte, daß. 
er ſich in tauſend und einer Nacht 
kein einzigesmal einfallen ließ, die un⸗ 
erſchoͤpfliche Scheherezade durch irgend 
eine Ausrufung, Frage oder Liebkoſung 
zu unterbrechen, fo viele Gelegenheit ſie 
ihm auch Dazu zu geben befliſſen war. 

Ein 
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Ein fo unuͤberwindliches Phlegma 
war nicht die Tugend oder ber Fehler 
feines Enkels Schah⸗Baham, der 
(mie jedbermann weiß) durch die weifen 
und fcharffinnigen Anmerkungen, wo⸗ 
mit er die Erzählungen feiner Bifire zu 
wuͤrzen pflegte, ungleich berühmter in 
der Gefchichte geworben iR, als fein 
erlauchter Grosvater durch fein Still, 
ſchweigen und durch feine Unthaͤtigkeit. 
Schah⸗Riar gab feinen Heflingen Ur⸗ 
ſache, eine große Meynung von dem⸗ 
jenigen zu faffen, was er hätte fagen 
Pönnen, wenn er nicht geſchwiegen 
hätte; aber fein. Enfel hinterließ dem 
Ruhm, daß es unmoͤglich ſey und ewig 
unmoͤglich bleiben werde, ſolche — 


mer⸗. 
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merkungen oder Reflexionen (wie er ſie 
zu nennen geruhte) zu machen wie 
Schah⸗Baham. 

Wir haben uns alle Muͤhe gegeben 
bie Urſache zu entdecken, warum bie 
Schriftſteller, denen wir das Leben und 
bie Thaten diefer beyden Sultanen zu 
banfen haben, des Sohnes von jenem 
und des Vaters von biefem mit feinem 
Wort Erwähnung thun: Aber wir 
find nicht fo glücklich gemefen einen ans 
bern Grund davon ausfindig zu mas 
hen, als weil fic) in der That nichts 
von ihm fagen ließ. Der einzige 5 
Chronikſchreiber, ber feiner gedenkt, 
läßt fich alfo vernehmen: „Sultan Lo⸗ 
„lo, ſagt er, vegetierte ein und feche 

- „I 
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sig Jahre Er aß täglich viermal 
„mit bewundernswuͤrdigem Appetit, 
„und auffer diefem, und der Liebe, bie 
„er gu feinen Raben trug, bat man 
„niemalen einige befondere Neigung zu 
„einer Sache an ihm wahrnehmen koͤn⸗ 
nen. Die Derwifchen und die Katzen 
„find die einzigen Geſchoͤpfe in ‚der 
„Welt, welche Urfache haben, fein An: 
„denken zu fegnen.. Denn er lieh, oh⸗ 
„ne jemals recht zu wiffen warum; 
„swentaufend fechshundert und ſechs 
‚ „und dreißig neue Derwiſchereyen; 
„jede gu fechjig Mann, in feinen Staa: 
„ten erbauen; und machte in allen 
„größern Städten des Indoſtaniſchen 
„Reiches Stiftungen, worinn eine ge⸗ 
| „wiſſe 


wiſſe Anzahl Katzen verpflegt werden 
„mußten; und man muß geſtehen, er 
„ſorgte fuͤr dieſe und jene ſo gut, daß 
„man in ganz Aſien keine fettern Der⸗ 
„wiſche und Katzen ſieht, als die von 
ſeiner Stiftung”). Er zeugte übris 
„geng zwiſchen Wachen und Schlaf eb 
„nen Sohn, der ihm unter dem Res 
. men 
” Ein gewiffer Perfifcher Autor geraͤth 
bey Erwähnung diefer Stiftungen des 
Schah⸗Lolo in eine ſeltſame Aufwallung. 
Kann man, ruft er aus, ſich nur im 
Traum' einfallen laſſen, ſolche Stiftuns 

gen zu machen! Es gehoͤrt zum Weſen 
einer Stiftung, daß fie dem Staate nuͤtz⸗ 
lichfey. Aber Sultan Lolo's Stiftungen 
mußten gerade die entgegengefente Wuͤr⸗ 
Kung thun. Hätte er feine Derwiſchen 
und feine. Sagen ihrem Schickſal über: 
laſſen, 
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„men Schab -Baham in ber Regierung 
„folgte, und flach an einer Unverdau⸗ 
„lichkeit.“ So weit diefer Chronife 
ſchreiber, der einzige; der von Sultan 
Lolo Meldung thut; und, in der 
. That, wir beforgen, was er bon 
ihm fagt, IR noch ſchlimmer als gar 
Richts. 
| Sein 
lafſen, fo iR Hundert an Eins au ſetzen, 
jene hätten arbeiten müflen, und diefe 
Matten gefangen. So hätten beyde dem 
‚Staat Dienfe gethan. Welch ein Eins 
faul, fie fett zu machen, damit fie muͤſ⸗ 
fig giengen! Und doch, was die Kagen 
Betrifft, das möchte noch hingehen s ihr 
Fett ift doch noch gu etwas nuͤtze. Aber 
Derwifchen: Fett! Was fol man mt 
Derwifchen : Fett anfangen ? 
Schek Seif al Zoram, Geſchichte 
der Thorheit 364 Theil ©. 5338. 





Zudiure 7 
Sein Sohn, Schah⸗Baham, bb 
te Das Gluͤck bis in fein’ vierzehutes 
Jahr von einer Amme erzogen zu wer 
den, deren Mutter eben dieſes ehren⸗ 
volle Amt bey ber unnachahenlichen 
Sheherezade verwaltet Hatte Alle 
Umſtaͤnde mußten fi) vereinigen, die 
fen Prinzen zum unmaͤßigſten Liebhabet 
von Mährchen, ben man je gekannt 
Bat, zu machen. Nicht genug, daß 
ihm ber Geſchmack daran mit ber er- 
fen Nahrung eingeflößt, und der | 
Srund ſeiner Erziehung mit den welt⸗ 
beruͤhmten Maͤhrchen feiner Großmut⸗ 
Ger gelegt wurde: das Schickſal ſorgte 
auch dafür, ihm einen Hofmeiſter gu 
geben, der ſich in den Kopf geſetzt hatte 
Theil, € daß 
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daß die gane Weisheit der Aeghptier, 
Chaldaͤer und Griechen, in Vaͤhrchen 
eingewickelt liege. 

Es herrſchte damals die loͤbliche Ge⸗ 
wohnheit in Indien, ſich einzubilden, der 
Sohn eines Sultans, Raja's oder Om⸗ 
rah's irgend eines andern ehrlichen Man ⸗ 

nes von Anfehen und Vermoͤgen koͤnne 

von Niemand als von einem Fakir erzo⸗ 
gen werden. Wo man, einen junges 

Menfchen von Geburt erblickte, durfte 

man ficher darauf rechnen, daß ihm ein 
Fakir an der Seite hieng, der auf alle 

feine Schritte, Reden, Mienen un 

Gebehrden Acht Haben, und forgfältig 

verhuͤten mußte, daß ber junge Kerr 

nicht zu klug werde. Denn «8 war 





ya - y 
Fine durchgängig angenommene Mey⸗ 
nung, daß einer ſtarken Leibesbefchaf® 
Fenheit, einer guten Verdauung; und 
Der Faͤhigkeit fein Gluͤck zu machen, 
nichts fd nachtheilig fen ale viel dep 
ken und viel wiffen; und man muß es 
den Derwifchen, Fakirn, Santonen, 
. Braminen , Bonzen und Talapoinen 
Der damaligen Zeiten nachrühmen, daß 
Ge nichts vergaßen, die Volker um den 
Indus und Ganges vor einem ſo fehrätn 
tichen Uebermaaße zu bewahren. Es 
war einer von ihren Grundfägen, ges 
gen die es gefährlich war Zweifel zu 
erregen, „Niemand müffe kluͤger ſeyn 
„wollen al feine Großmutter. 


* ' t 
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Man wird nun begreifen, daß Shah 
Baham bey folchen Umſtaͤnden unge 


fehr der Mann werben mußte, der er 


wer. Man hat bisher geglaubt, bie 
einſichtsvollen Betrachtungen, Die ab⸗ 
gebrechenen und mit vielbebeutenben 
Mienen begleiteten — das dacht' ich 
gleich — Ich fage nichts, aber ich 
weiß wohl was ich weiß, — ober, 
doch was befünmert das mi, und 
andre dergleichen weiſe Sprüche, an 
denen er einen chen fo großen cher 
fluß Hat als Sancho Panfa. an Spruͤch⸗ 
woͤrtern, nebſt ſeinem Widerwillen ge⸗ 
gen das, was er Moral, und Ems 
pfindung fpinnen nennt, waͤren bloße 
Würfungen feines Genie geweſen. 

u , ber 
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her einen Sieden das Seine! Man 
Bann fiher glauben, daß ber Fakir, fein 
Hofmeiſter, feinen geringen Anteil dar⸗ 
am hatte. | 

Der Sohn und Erbe dieſes wuͤrdi⸗ 
gen Sultans, Schah Dolka, glich 
feinem Vater an Fähigkeit und Nei⸗ 
gungen beynahe in. alten Stücken, ein 
einziged außgenemmen. Er war nehm⸗ 
lich ein erklaͤrter Seind von allem, was 
einem Mährchen gleich ſah; und er 
feßte dieſem Haß um fo weniger Gren⸗ 
jen, ba er bey ben Lebzeiten des Sul⸗ 
ton feines Vaters genoͤthiget geivefen 
mar, ibn aufs forgfältiafle zu verber⸗ 
gm. Wir würden und, noch dem 
Seapiee vieler berühmter Schriftfel. 

€ 3 ler, 
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ler, Aber biefe Ausartung gar ſehr vers 
wundern, wenn ung nicht daͤuchte, daß 
ed gatz natuͤrlich damit zugegangen ſey. 
Sultan Dolka hatte in dem Simmern. 
der Sultanin feiner Rama (wo Schaf 
Baham die Abenbe mit Papieraus⸗ 
ſchneiden, und Anhoͤren lehrreicher Hi⸗ 
ſtorien von beſeelten Sopha's, politi⸗ 
ſchen Bal's, und empfindſamen Gaͤns⸗ 
chen in roſenfarbnem Domino, zuzu⸗ 
Bringen pflegte) von feiner Kindheit an 
fo viele Maͤhrchen gu fich nehmen muͤß 
fen,. daß er ſich endlich einen Edel, 
daran gehört hatte. Dieb mar das 
ganze Geheimniß; und ung dicht, es 
iſt nichts darinn, worüber man fich-fo 
(ehr zu verwunbern Urfache hätte. 
Sr Der 
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Vermuchlich iſt aus diefer tödtlichen 
Abneigung vor deu Erzählungen. bes 
Biſirs: Moslem die außerordentliche 
ungnade zu erklaͤren, welche er auf die 
Philoſophie, und überhaupt anf alle 
Bücher, fie. mochten auf Pergament 
oder Dalmblätter gefchrieben ſeyn, ge⸗ 
worfen, hatte; eine Ungnade, bie fe 
weit ging, daß er: nur mit ber aͤußer⸗ 
Ren Schwierigkeit zurückgehalten wer⸗ 
den konnte, nicht etwan bloß die Pos 
im, wie Plato, fonbern alle Leute; 
welche leſen und fchreiben fonnten, aus 
feiner Republik zu verbannen; ſelbſt die 
Vathematiker und Sterngucker nicht 
ansgenommen, welche ihm wegen ber. 
wonenichen und aſtronomiſchen Er⸗ 
75 findun« 
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Rubungen des Koͤnigs Otraus im Her⸗ 
un zuwider waren. Man fagt · von 
ihm, als der vorbelobte Viſer die Ge⸗ 
ſchichte des Krieges zwiſchen dem Genie 
Gruͤner als Gras und dem Koͤnige 
der grünen Laͤnder in ſeiner Gegenwart 
exzaͤhle Habe, hätte der. junge Prinz, 
der damals kaum ſechzehn Jahre als‘ 
mar, bey ber Stelle, wo ber Perüfen« 
kopf einen der vollſtaͤndigſten Siege 
über den König Straus erbält, fick 
nicht enthalten Finnen auszurufen: 
„Das fol mir niemand weiß machen, 
„daß jemalg ein Peruͤkenkopf den Der» 
„ßand gebabt haͤtte, eine Armee zu 
„onunaubiten!“ — Eine Anmerkung, 
. welche (wie man benben kann) von al 

len 











Pre sg 
len Anweſenden begietig aufgrfafit wur⸗ 
de, ud, als ein fruͤhritiger Ausbench 
eines feltnen Verſtandes an einem noch 
fo. zarten. Prinzen, mit ſchuldiger Der 
Wunderung, am ganzen Hofe wieder⸗ 
ſchallte. 

Shah Doika eechtfertign die Hoff. 
nung, welche man ſich nach, folchen Ans 
zeigungen von feinen künftigen Eigen 
ſchaften machte auf bie auſſerordent⸗ 
lichſte Weiſe. Der Neid: felbft mußte 
ssfichen, daß er ſeinen Voreltern Ehre 
machte. Er war der groͤßeſte Mann 
feiner Zeit Diftelfinfen abzurichten ; 
und in ber Kunſt Mäuferaus Aepfel⸗ 
fernen: zu ſchneiden hat die Welt bi 
ni ben heutigen Tag feines gleichen 

689. nicht 
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wicht gefeben. Durch einen umermä« 
weten Kleiß *) bracht’ er es in biefer 
ſchoͤnen Kunſt fo Hoch, daß er alle Ar⸗ 
een von Dänfen, als Haſelmaͤuſe, Gelbe 
=, Wir koͤnnen nicht umbin, die Aumer⸗ 
Euug su machen, daß die Neigung fich zu 
befchäftigen und ein anhaltender Fleiß un⸗ 

ter die feltenften und fchägbarfien Tugen⸗ 

den gehören, die ein großer Herr beſitzen 
Fonn. Nur um Diefer willen verbient, 
unſers Erachtens, Schah⸗Dolka einem. 
Ylag unter den befien Zürften, die je⸗ 
mals den Thron gesieret haben. Was 
hätte ex erſt verbient, wenn er. Diefeg un⸗ 
verdroffenen Fleiß aufdie Ausübung feiner 
koͤniglichen Pflichten zu verwenden haͤt⸗ 
te geruben wollen? — [Seiner koͤnigli⸗ 
. den Pfühten? — Und sagen wen? 
Schah Dolka hatte keinen Begriff Daum, 

daß ein König Pflichten babe.) 

a Unmer?. des Schinef. Ueberſ. 
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mänf, Hausmäufe, Ratten, Maul 
wuͤrfe, Spigmäufe, Murmelthiere und 
Stebermäufe, mit ihren gehdrigen Uns 
terfcheidungsgeichen, in der aͤußerſten 
Vollkommenheit verfertigte; und wenn 
man ben berühmten Schek Hamet: Ben 
Fridun Abu Haffen glauben darf, fo; 
beobachtete er fo gar die Proportionen 
nach dem verjüngten Maasflabe, mit: 
aller der Genauigkeit, womit Herr 
Daubenton in feiner Befchreibung des 
Königlichen Naturalien -Enbinets zu 
Baris fie zu beſtimmen ſich die lobliche 
Muͤhe gegeben Hat. 

Außerdem wurde Schah⸗Dolka für 
einen ber beften Kuchenbecker feiner 
Bei schalten, wenn ihm anders ‚fine‘ 

\- Hofe 
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Hofleute in Dlefem Beide: nicht ge 
ſchmeichelt haben; und man rühme als 
einen Beweis feiner: ungemeinen Lent⸗ 
ſeligleit an, daß er fh ein unver⸗ 
hruͤchliches Geſetz daraus gemache has 
he, an allen haben Feſten ſeinen gan 
son Hof mit Heinen Kakür Paſtetchen 
von feiner eigener Erfindung und Ar⸗ 
beit zu bewirthen. Niemals Hat man 
einen Sultan mit Gefchäften fo über- 
haͤuft gefehen, als «8 der arme Dolka 
in dem ganzen Laufe feiner Regierung 
war. Denn da alle. Könige und Fuͤr⸗ 
fen gegen Morgen und Abend fo gluͤck⸗ 
lich ſeyn mollten, einige Mäufe von 
feiner Arbeit in ihren Kunſt⸗Cabinet⸗ 
ten oder einen Finken aus feiner Schule 
im 
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in Ihrem Vorzimmer zu haben; und de 
Schah⸗Dolka theild aus Gefälligfeit, 
theild aus Betrachtung des launifchen 
Dinged, das man ratio fhatus nennt, 
Riemand vor den Kopf ſtoßen wollte: 
fo hatte er würflich (die Stunden bie 
er im Divan verlieren mußte mit ein- 
gezaͤhlt) vom Morgen bis in die Nacht 
ſo viel zu thun, daß er laum zu Athen 
kemmen konnte. 
Der Himmel weiß ob jemals ein au⸗ 
detes Bolt das Gick hatte mit vier 
Prinzen, wie Schah⸗Riar, Schah⸗ 
Lelo, Schah⸗ Baham und Schafe 
Dolla waren, in einer unmittel⸗ 
Saren Folge geſegnet Yu werden. 
Die guten Herren! bie goldnen Zeh 
im) — 


Di | 
Ren! — riefen ihre Humas und Der⸗ 
Wwiſchen. 


Allein dieſe Herren koͤnnen doch auch 
nicht verlangen, daß es immer nach 


ihrem Sinne gehen ſolle. Schah⸗ J 


Gebal, ein Bruders⸗ Sohn Bahams 
‚des Weiſen (mie ihn feine Lobrebner 
nannten) welcher feinem Better in Er» 
manglung eines Leibeserben folgte, —— 
denn Dolka hatte vor lauter Arbeit fei 
«ne Zeit gehabt an diefe Sache zu den⸗ 
A — Diefer Gchah-Gehal untere 
‚beach eine fo ſchoͤne Folge von gekroͤu⸗ 
sen Guten. Dlännern, und regierte — 
Halb fo gut, bald fo ſchlecht, daß we⸗ 
der die Boͤſtn noch bie Guben: mit ihm 
gufrieden waren.. 0:2: & 
ee Mir 
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Wir wiſſen nicht, ob ein Charakter 
wie ber feinjge unter regierenden Her⸗ 
sen ſo felten iſt, als die Feinde feines 
Ruhms behaupten. Aber fo viel koͤn⸗ 
nen wir mit gutem Grunde fügen: daß, 
wenn weder der Adel ‚ noch die Prie⸗ 
Ber, noch die Gelehrten, noch das 
Volk mit feiner Regierung zufrieden 
Waren, — der Übel, bie Priefter, die 
—* und das Volk nicht fo gang 
Unrecht Hatten. 
Um eine Art von Gleichgewicht PR 
ter biefen Ständen zu erhalten, belei⸗ 
digte er immer wechfeldweife bald Die, 
ſen bald jenen, und ber weiſe Pilpai 
ſelbſt Härte ihm nicht and dem Kopfe 
mirccht. daß man Beleidiguugen durch 
Wohl⸗ 
N 
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Wohlthaten nicht. wieder gut machen 
koͤnne. In beyden pflegte ex fo wenig 
Maaß su Halten, fo wenig Ruͤckſecht 
auf Umftände und Folgen zu nehmen, 
fo wenig nach Grundſaͤtzen und nach 
einem feſten Plan zu verfabren, daß ee 
‚meiften® immer den Vortheil verlor, 
den er fich dabey vorfegte. Man hak- 
te fo viele Benfpiele geſehen, wo er feir 
we beſten Freunde mishandelt hatte, 
um die uͤbelgeſinnteſten Leute mit Gna⸗ 
von gu uͤberhaͤufen, daß es endlich zu 
einer angenommenen Maxime wurde, 
es ſey nuͤtzlicher ſein Feind zu ſeyn als 
fein Freund. Jene konnten ihn unge 
ſtraft beleidigen, weil er ſchwach genug 
War, fie gu fürchten; dieſen uͤberſah er 
FR | auch 
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auch nicht den kleinſten Fehitritt. Je⸗ 
me lonnten eine Reihe ſtrafwuͤrdiger 
Hondimgen durch eine einzige Gefaͤt. 
uigkeit gegen feine Leidenſchaftru oder 
Einfaͤlle wieder gut muchen: dieſen half 
es nichts ihm "zwanzig Jahre lang die 
färtelen Proben von Treue und Er 


gebenheit gegeben zu ham, wenn fie - 


am erſten Tage des cm and. zwanzigſten 
das Unghuͤck hacten, ſich durch irgente 
ein nichtsbedeutendes Verſchen ſeinen 
nuwilen zuzuziehen. 

Den Prieſtern foll er aberhanpe 
nicht fehr hold geweſen ſehn; wenig⸗ 
Kent kann man nicht laͤngnen, daß bie 
Derwiſchen, Safirn und Calender, wel⸗ 
de er nur die Hummeln ſeines Staats 
5 Weil. ‘ D zu 


24 —x 
m nennen pflegte, der gewoͤhnlichſie 
. Gegenfanb feiner bitterſten Spoͤtte⸗ 
veyen war. Er nedte und plagte fie 
bey aller Gelegenheit; aber weil er fie 
für gefährliche Leute hielt, fo fürchtete 
er fie, und weil er. fid fürchtete, ſo 
fand er felten fo viel Much in ſich, ih⸗ 
nen etwas ahzuſchlagen. Der ganze 
Vortheil, den er von dieſem Betragen 
zeg, war, daß fie fich ihm für feine 
Gefaͤlligkeiten wenig verbunden achte 
ten, weil fie gar zu wohl wußten, wie 
wenig fein guter Wille daran Autheil 
hatten. Sie rächeten ſich für die un. 
ſchaͤdliche Verachtung, bie er ihnen 
‚geigte, durch ben Verdruß, den fie 
ihm in hundert bedeutenden Gelegen⸗ 
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beiten durch ihre geheimen Raͤnke und 
YAuffiftungen gu machen wußten: 
Sein Haß gegen fie wurde dadurch im⸗ 
imer feifch erhalten; aber die Schlau⸗ 
foͤpfe hatten ausfindig gemacht, daß 
er fie fürchte, umd dieſe Wahrnehmung 
wußten fie fo wohl zu bemißen, daß ih⸗ 
nen feine waͤrmeſte Zuneigung faum ein. 
Sräglicher getvefen wäre. Sie hatten 


bie Klugheit, wenig oder feine Enw 


pfindlichfeit über die, Heinen Freyhei⸗ 
ken zu eigen, bie man fich- unter feis 
ner Regierung mit ihmen heraus 
nehmen durfte. Man mag von ung. 
fogen was man will, dachten ſie, 
Denn wir. nur thun duͤrfen mas. wir | 
Wollen. oo Ä 
D 2 Edeh. 


26 ie 2 
Schah⸗Gebal hatte weniger Leidens 
haften als Aufwallungen. Er war 
ein Zeind von allem, was anhaltende 
Aufmerkſamkeit und Anftvengung bes 
Geiſtes erforderte. Wenn dasjenige, . 
was feine Hofleute bie Lebhaftigkeit 
feine Geiſtes nannten, nicht allezeit 
Wit war,, fo weiß man, daß es bey 
einem Sultan fo genau nicht genom⸗ 
men mwirb; aber er wußte doch den 
Bit bey andern gu fehägen; und fo 
toͤdtlich er Die langen Neben feines 
Canzlers haßte, fo hatte er doch Au⸗ 
genblicke, wo man ihm fchrergend auch 
wenig fehmeichelnde Wahrheiten fagen 
durfte. Er wollte immer von aufge 
weckten Geiftern umgeben feyn. Ein 
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Khinmernder Einfall hieß ihm allegeig 
ein guter Einfall, allein dafür fand er 
auch den beften Gedanken platt, ber 
fonft nichts als Verſtand hatte. Nach 
Grundſaͤtzen zu denken, ober nach ei⸗ 
nem Plan zu handeln, war in feinen 
| Angen Pebanterey und Mangel an Ge 
nie. Seine gewoͤhnliche Weiſe war, - 
ein Gefchäffte anzufangen, ‚und dann 
die Maaßregeln von feiner Laune oder 
vom Zufall zu nehmen. Go pflegten 
bie witzigen Schriftſteller ſeiner Zeit 
ihre Buͤcher zu machen. — 
Er hatte ein Paar vortreffliche Maͤn⸗ 
ner in feinem Divan. Er kannte und 
ehrte ihre Klugheit, ihre Einſichten, ihre 
Redlichkeit; aber zum Unglück konnte 
83 ee 
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e ihre Miene nicht leiden. Cieiben 
ſaßen eine gründliche Kenntnis der Ren 


gierungsfunft und des Staats; aber - 


fie hatten wenig Geſchmack; fie fonn⸗ 
ten nicht ſcherzen; ſie waren zu nichts 


als zu ernfihaften Gefchäften zu ger 
brauchen, und Schah » Gebal liebte kei⸗ 


ne ernfibaften Geſchaͤffte. Warum hat- 
ten dieſe ehrlichen Männer die Gabe 
nicht, der Weisheit. ein lachendes An⸗ 
ſehen zu geben? Oder konnten fie fich 
nur nicht entfchließen, ihr zuweilen 
bie Schellenfappe anfzufeßen? Defto 
ſchlimmer für fie und den Staat! 
Schah · Gebal unternahm zwar ſelten 


etwas ohne ihren Rath; aber er folgte 


ihm während feiner ganzen Regierung 
nur 





era 2. 
ausgeepmal, und beydemal — da es 
zu ſpaͤt war. 

Es war eine ſeiner Lieblings 
grillen, daß er durch ſich ſelbſt re⸗ 
gieren wollte. Die Koͤnige, welche 
ſich durch einen Miniſter, einen Ber 
ſchnittnen, einen Dermifchen,, oder dis 
ne Raitreſſe regieren ließen,. waren der 
taͤgliche Gegenſtand feiner Spoͤttereyen. 
Gleichwohl verſichern uns die geheimen 
Nachrichten dieſer Zeit, daß fein erſter 
man, und eine gewiſſe ſchwarzaugige 
Eircafferin, die ihm ‚unentbehrlich ges 
worden war, alles was fie gewollt, 
aus ihm gemacht hätten... Wir würden 
es fuͤr Verlaͤumdungen halten, wenn 
wir ſeine Regierung nicht mit. Hand⸗ 

D 4 lun⸗ 
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Lungen bezerchnet ſaͤhen, woron ber. En 
wurf nur in der Zirbeldruͤſe eines maus 
aber in der Phantaſie einer ſchwarzau⸗ 
gigen Kroaſſerin entfichen konnte. 
Schah⸗Sebal war kein kriegeriſcher 
Vuͤrſt; aber ar liebte ſeine Leibwache 
ſchoͤn gaputzt zu ſehen, feine Emirn 
won Seidgügen und Belagerungen reden 
zuchoͤren, und die Oden zu leſen, wom 
un ihn feine Poeten über bie Cpyruß 
und Alexander erhoben, wenn er bey 
Gelegenheit eine Feſtung ihrem Come 
mandanten abgefauft, oder wenn feine 
Truppen einen zweydeutigen Sieg über 
Beinde, Bienoch feiger und noch fchlech 
ter angeführt waren als fie ſelbſt, er⸗ 
Halten Gatten. Es war eine von ſei⸗ 
nen 
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am großen Maximen: ein guter Fuͤrſt 
muͤſſe Frieden halten, ſo lange die Eh⸗ 
reſciner Regierung nicht ſchlechterdingẽ 
erfobere, daß er die Waffen ergreife. 
Aber das half feinen Unterthanen wenig. 
Er hatte nichts deſto weniger immer 
Stay. Denn der Mann im Monde 
hoͤtte mit dem Mann im Polarſtern in 
einen Zwiſt gerathen Finnen, Schah⸗ 
Gebal. wit Häkfe ſeines Jtimadulet % 
würde Mittel gefunden Haben, bie Ehre 
fiiner. Regierung dabey - betroffen zu 
glauben. a 
Niemals hat ein Fuͤrſt mehr megge 
ſchenit als Gebal. Aber da er ſich die 
O 5Muͤhe 
*) Allgemeiner Name der Erſten Minie 


der Indoſtaniſchen Könige der Zeiten, 
wovon bier die Rede iſt. 
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Muͤhe nicht nehmen wollte, zu unter 
fachen, oder nur eine Minute lang zu 
Überlegen, wer an feine Wohlthaten 
das meiſte Recht haben möchte: fo fies 
ken. fie immer auf diejenigen, die zu⸗ 
yächft um ihn waren, und zum Un⸗ 
glück konnten fie gemeiniglih nicht 
ſchlechter fallen. 

Ueberhaupt liebte er ben Aufwand. 
Sein Hof war unftreitig der praͤchtig⸗ 
Be in Aſien. Er batie die beſten Taͤu⸗ 
gerinnen,. bie beſten Gaufler, bie be . 
ſten Jagdpferde, die beften Köche, Die 
witzigſten Hofnarren, bie ſchoͤnſten Pa- 
gen und Sclavinnen, bie groͤßeſten 
Trabanten und bie Fleinften Zwerge, 
de jemals ein Sultan gehabt bat; 

und 
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und feine Academte der Wiſſenſchaften 
war unter allen diejenige, worinn man 
die ſinnreicheſten Antrittsreden und die 
hoͤflichſten Dankſagungen hielt. Es 
gehört ohne Zweifel zu feinen ruͤhm⸗ 
lichſten Eigenfchaften, baf er alle ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤuſte liebte; aber es ift auch nicht, 
in läugnen, : daß. er dieſer Neigung 
mehr. nachhieng als nit. dem Beſten ſei⸗ 
nes Reiches beſtehen konute. Man, 
will es ausgerechnet haben, daß er eine: 
- son- feinen ſchoͤnſten Provinzen: zur 
Eindde gemacht, um eine gewiſſe Wild⸗ 
nie, melche allen Anftrengungen der 
Kunſt Trog zu bieten fchien,. in eine 
besauberte Gegend . zu verwandeln; 
und daß es ihn. wenigſtens hundert . 
| | tau⸗ 
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taufenb Menſchen gekoſtet Habe, um 
feine Gaͤrten mit Statuen zu bevoͤlkern. 
Berge wurden verſetzt, Fluͤſſe abgeleitet, 
und unzaͤhlicher Menſchen Haͤnde von 
naͤtzlichern Arbeiten weggenommen, um 
einen Plan auszuführen, wobey die Ras 
tur nicht zu Rathe gesogen :morben war. 
Die Fremden, welches dieſes Wunder 
der Welt anzuſchauen kamen, reifeten 
Durch ühelangebaute umb enfodiferte 
SBrovinzen, durch Städte, deren Mau 
sen einzufallen drohten, auf deren Gaf- 
fen Gerippe von Pferden graſeten, und 
worinn bie Wohnungen den Ruinen 
- einer ebmaligen Stadt, und bie Ein» 
wohner Geſpenſtern glichen, bie Im 
dieſen veroͤdeten Gemuern ſpuͤckten. 
Aber 
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Aber wie angenetzm wurden biefe Frem⸗ 
dem auf einmal von dem Anblick deb 
kuͤnſtlichen Schoͤpfungen üuͤberraſcht, 
weiche Schah⸗Gebal ſeinem Stofj und 
den ſchoͤnen Augen feier Eircafferin- zu 
gefallen, wie and Nichts hatte hervor 
gehen heilen! Ganze Gegenden, durch 
welche fie gekommen waren, lagen ver» 
Öbet; aber bier glanbten ſie, in iinamente 
zuͤckenden Traum, in Die Zaubergaͤrten 
ber Peris verfetzt zu ſeyn. Man konnte 
nichts ſchlechters (chen, als die Landſtraf⸗ 
fen, auf demen fie oft ihr Leben hatten wa⸗ 
gen muͤſſen; aber wie reichlich wurde 
thuen dieſes Ungemach exfeßt! die Wer 
ge ju ſeinenn Bafäfchloffe waren mit klei⸗ 
am bunten Seeinen eingelegt. | 
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. Bey allem dieſem ſprach Schah⸗Ge⸗ 
Hal gerne von Oekonomie, und die 
beſte unter allen möglichen Einrichtuns 
| gen bed Finanzweſens war eine Cache, 
woruͤber er ſeine ganze Regierung burch 
raffinirte, und die ihn wuͤrklich mehr 
koſtete, als wenn er den Stein der Wei⸗ 
ſen geſucht haͤtte. Eine neue Specu⸗ 
lation war ber kuͤrzeſte Weg fich bey 
Ihm in Gnade zu feßen ; auch befam er 
beren binnen wenig jahren fo viele, 
haß fie Schichtenweife in feinem Cabi⸗ 
net aufgethuͤrmt lagen, wo er ſich zu⸗ 
weilen die Zeit vertrieb, die Titel und 
die Vorberichte davon zu uͤberleſen. 
Alle Jahre wurde ein neues Syſtem 
eingeführt, oder body irgend eine nmuͤtz⸗ 
* liche 
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liche Veränderung gemacht, das if, ei⸗ 
ne Veränderung, bie wenigſtens eini⸗ 
gen nuͤtzlich war, welche die Hand da⸗ 
bey hatten, und die Fruͤchte davon zeig⸗ 
ten ſich augenſcheinlich. Kein Monarch 
in der Welt hatte mehr Einkünfte auf 
dem Papier und weniger Geld in der 
Cafe. Diefes fann, unter gewiſſen 
Bedingungen, das Meiſterſtuͤck einer 
weiſen Adminiſtration ſeyn. Aber in 
Schah⸗Gebals feiner war es wohl ein 
Sehler; denn der größere Theil feiner 
Untertbanen befand ſich nichts deſto 
beſſer dabey. Indeſſen war er nicht 
dazu aufgelegt; durch feine Fehler kluͤ— 
ger zu werben. Er betrog ſich immer 
in den Urfachen. Der erſte, der mis 

| einem 


—— 
anem neuen Project aufjog, berebeteißn; 
baß er es beffer wifſe als feine Vorgaͤn⸗ 
ger; und fo nahm das Uebel Immer zu⸗ 
ohne daß er jemals dazu gelangen konn⸗ 
te die Duelle davon zw entdecken. | 
Wenn man diefe Zuͤge bed Charakters 
und der Regierung des Suktand Gebal 
zufammen nimmit, fo koͤnnte man auf bie 
BGedanken gerathen, das Gtäc feiner 
Unterthanen muͤſſe, im Ganzen betrach⸗ 
get, nur ſehr mittelmäßig geweſen ſeyn. 
In der That iſt dieſes das gelindeſte was 
man davon fagen kanm. len ſeine un⸗ 
terthanen wurden mehr ale zu ſehr da» 
durch gerochen, daß ihr Sultan bey als 
ber ſeiner Herrlichkeit nicht glücklichertwas 
als der. Unzufriedenſte unter ihnen. 
44. | Diefe 
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Dieſe Erfahrung war für ihn ein 
Problem, worüber er oft in tiefes Nach⸗ 
finnen gerieth, ohne jemals die Aufloͤ⸗ 
fung bavon finden zu fönnen. Auf dem 
- Wege, wo er fie fachte, hätte er fie ewig 
pergebend fuchen mögen. Dem der 
Einfall, fie in fich felbft zu fuchen, war 
gerade der einzige, ber ihm unter allen 
möglichen nie su Sinne fam. Bald 
bach: er, die Schuld liege an feinen Om⸗ 
108, bald an feinem Mundfoche, bald 
an feiner Favoritin; er fehaffte ſich an⸗ 
dre Omra's, andre Köche und andre Mais 
Kefien an; aber das wollte alles nicht 
helfen. Es fiel ihm ein, daß er einmal 
dieſes ober jenes habe thun wollen, wel⸗ 
ches bisher unterblieben war. Gut, 
„I Theil, €. dacht 
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dacht' er, das muß es ſeyn! Er unter 
nahm es, er amüfierte fich damit bis 
es fertig war, und dann fand er fich 
betrogen. Für einen Sultan war die 
| Urſache genug verbrießlich zu werben. 
Aber er hatte deren noch andre, bie ei⸗ 
nen toeifern Mann ale er war aus bem 
Gleichgewichte hätten feßen Finnen. 
Die Händel, die ihm feine Briefter mach» 
ten, die Intriguen feines Serails, die 
Zwiſtigkeiten feiner Miniſter, die Eifer 
ſucht feiner Sultaninnen, das häufige 
, Unglüd feiner Waffen, der erfchöpfte 
Zuftand feiner Finanzen, und was noch 
ſchlimimer al dieß alles zu feyn pflegt, 
das Mißvergnuͤgen feines Volkes, wel⸗ 
ches zuweilen in gefaͤhrliche Unruhen 
audit» 
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audgörchen drohte, — alles vereh 


nigte ſich, Ihm ein Leben zu verbittern, 
welches denen, bie es une von Ferne ſa⸗ 


hen, beneidenswaͤedig vorkam. Schab⸗ 


Gebal hatte mehr ſchlafloſe Nächte alt 
alle Tagloͤhner ſeines Reichs zuſammen. 
Ale Zerſtreuungen und Ergöglichfeisens, 
womit man dieſem Uebel zu begegnen ge⸗ 
ſucht hatte, wollten nichts mehr verfam 
gen. Seine ſchoͤnſten Sclavinnen, feine 
beſten Sänger, feine wunderthaͤtigſten 
Laſtſpringer, feine Witzlinge und feine Aß⸗ 
fen ſelbſt verloren ihre Mühe dabey. 
Endlich brachte eine Dame des Se⸗ 


tails, eine erklaͤrte Verchrerin der gro⸗ | 


Gen Sheheregade, die Mährchen ber 
Lauſend und Einen Nacht in Vorſchlag. 


.€E2 Aber 
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Aber Schah ⸗Gebal hatte bie Babe nicht 
(denn wuͤrklich iſt fie ein wahres Ge⸗ 
ſchenke der Natur) ber wunderbaren 
$ampe des Schneiders Aladdin Ge 
ſchmack abzugewinnen, ober die weiſſen, 
blauen, gelben und rothen Fiſche amůͤ⸗ 
ſant zu finden, welche ſich, ohne ein 
Wort zu ſagen, in der Pfanne braten 
laſſen, bis fie auf einer Seite gar find, 
aber fobald man fie umfehrt, und sine 
wunderſchoͤne Dame, in bebluͤmtem At⸗ 
Ins von Egyptiſcher Fabrik gelleidet, 
und mit großen diamantnen Ohrenge⸗ 


Hängen, einem Halsbande von großen 


Perlen und Rubinen garnierten goldnen 
Armbaͤndern geſchmuͤckt, aus ber Mauer 
hervorſpringt, ‚bie befagten Fiſche wait 

einer 
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zine Myrtenruthe beruͤhrt, und die 
Frage an ſie macht: Fiſche, Fiſche, 
thut ihr euere Schuldigkeit ? ale zu⸗ 
gleich die Köpfe aus der Pfanne heben, 
das einfältigfle Zeug von der Welt ant⸗ u 
worten, unb dann plößlich zu Kohlen 
werden.) Schah⸗Gebal, auſtatt der 
gleichen Hiſtorien, wie ſein glorwuͤrdi⸗ 
ger Aeltewater, mit glaubigem Erſtau⸗ 
nen und größtem Vergnügen anzuboͤren, 
wurde fo ungehalten darüber, daR man : 
mitten in der Erzaͤhlung aufhören mußte. 
Man verfuchte es alfo mit den Maͤhr⸗ 
hen des Viſirs Moslem,**) in wel 

E3 chen 
) Les mille & une Nuits, Tom.I. p. 147. 
Tom.V. p.198. 


#”) Sch. Ah! quel Conte! &c. par Mr. de 
Crebillon, lefis. 
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chen unſtreitig ein großes Theil mehr 
Wis, und unendlichmal mehr Were 
fand und Weisheit, unter dem Scheiss 
der äußerften Frivolitaͤt, verborgen iß. 
Aber Schah⸗Gebal haßte die bunkeln 
Stellen darinn, wicht weil fie dunkel, 
ſondern weil fle nicht noch dunkler wa⸗ 
zen; denn er hatte wirklich einem zu 
gefunden Geſchmack, um ag Unrath, 
fo fein er auch guberzitet war, Gefallen 
zu finden; und uͤberhaupt daͤuchten 
ibm die mehr wolluͤſtige als zaͤrtliche 
Fee Alles oder Nichts mit ihrer Pruͤ 
berie und mit ihren Erpefimenten, ber 
Pedant Tacitüene mit feiner Geometrie, 
: der König Scraus mit feiner albernen 
Politik und mit feiner Barbierſchuͤſſel, 

und 
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und das ungeheure Mittelbing von Ge 
Tanterie und Zierereg, Die Königin ber 
eriftalinen Inſeln, mit allem was fe. 
fagte, that und nicht that, unerträgliche 
Geſchoͤpfſe. Er erklärte ſich, daß er 
Seine Erzählungen wolle, wofern fie 
nicht, ohne darum meniger unterhal⸗ 
gend gu ſeyn, ſittlich und anſtaͤndig 
wären; auch verlangte er, daß fie wahr 
und aus beglaubten Urfunden gezogen 
ſeyn, und (was er für eine weſentliche 
Eigenfchaft der Glaubwuͤrdigkeit hielt) 
daß fie nichts Wunderbares enthalten 
fellten; denn davon war er-jedetzeit ein 
erklaͤrter Zeind gewefen. Diefes brach⸗ 
ge die beyden Omras, deren wir vor⸗ 
bie als wohldenkender Maͤnner Erwaͤh⸗ 
E4 —nung 
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nung gethan haben, auf den Einfall, 
aus den merkwuͤrdigſten Begebenheiten 
eines ehmaligen benachbarten Reiches 


"eine Art von Gefchichtbuch verfertigen zu 


laffen, worausman ihm, wenn er zu Bet⸗ 
te gegangen wäre, vorlefen follte, bis er 
einfchliefe oder nichts mehr hören wollte: 
Der Einfall ſchien um fo viel gluͤckli⸗ 


cher zu ſeyn, als er Gelegenheiten 


machte, dem Sultan mit guter Are 
Wahrheiten beygubringen, bie man, 
auch ohne Sultan zu ſeyn, ſich nicht 
geradezu ſagen läftt. 

Man dachte alſo unverzüglich art 
die Ausführung; und da man den bes 
fien Kopf von ganz Indoſtan (welches 


freylich in Vergleichung mit den Eu 


ropaͤi⸗ 





ne 41 


ropdifchen Köpfen: nicht viel fagt) das 
zu gebrauchte: fo Fam. in kurzer Zeit 
dieſes Werk zu Stande, welches Hiang⸗ 
Fu:Zfee, ein wenig bekannter Schrift⸗ 
ſteller, in ben letzten Jahren des Kay⸗ 
fers Tai» Tfu, unter dem Namen des 
goldnen Spiegels ins Schineſiſche, — 
der ehrwuͤrdige Vater J. G. A. D. G. J. 
aus dem Schineſiſchen in ſehr mittel⸗ 
maͤßiges Latein, und der gegenwaͤrtige 
Herausgeber aus einer Copie der Latei⸗ 
niſchen Handſchrift, fo gut er konnte, 
in die Sprache der Soͤhne Teuts (wie 
man itzt zu reden pflegt) uͤberzutragen 

wuͤrdig gefunden hat. 
Aus dem Vorberichte des Schinefi⸗ 
ſchen Ueberſetzers läßt ſich ſchließen, 
| €Ez; daß 
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daß fein Buch eigentlich nur eine Art 
son Auszug aus der Chronik ber. Koͤ⸗ 
ige von Schefchian it, welche zur 
Ergsgung und Einfchläferung bes 
Sultans Sebal verfertiget werben war, 
Er verbirgt nicht, daß feine vornehm⸗ 
Re Abſicht getvefen, den Prinzen aus 
dem Haufe bes Kayſers Tai-Tfu das 
mit gu dienen, denen es, wie er meynt, 
unter ben Schein eines Zeitvertreibe, 
Begriffe und Maximen einfloͤßen koͤnn⸗ 
te, von deren Gebrauch oder Nicht⸗ 
gebrauch das Gluͤck der Schineſiſchen 
Provinzen groͤßtentheils abhaugen 
duͤrfte. So alt dieſe Wahrheiten find, 
fügt er, fo ſcheint es doch, daß man 
ſie nicht oft genug wiederholen koͤnne 
Sie 
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Sie gleichen einer herrlichen Arzney, 
welche aber fo befchafien ift, daß fir 
nur durch häufigen Gebrauch wuͤrken 
Tann. Alles koͤmmt bavauf an, daß 
man immer ein anderes vehiculum 
su erfinnen wife, damit ſowobl Kranke 
als Befunde (denn fie kaun biefen al . 
Präferpatio, wie jenen als Arzney bie 
nen) fie mit Vergnügen hinabſchlu— 
gen moͤgen. | 

Was die hier und da der Erzaͤhluns 
eingemiſchten Unterbrechungen und Epi⸗ 
ſoden, beſonders die Anmerkungen des 
Sultans Gebal betrifft, ſo derſichert 
zwar Hiang⸗Fu⸗Tſee, er hätte fie 
von guter Hand, und wäre völlig 
überzeugt, daß die letztern wuͤrklich 
v von 
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von beſagtem Sultan Herrührten: 
Allein die Hindert nicht, daß der ge 
neigte Leſer nicht davon follte glauben- 
dürfen was ihm beliebt. Wenigſtens 
ſcheinen ſie dem Charaktar Schah⸗Ge⸗ 
bals ziemlich gemaͤß, und eben daher 
wuͤrde es unbillig ſeyn, zu verlangen, 
daß ſie ſo ſinnreich und unterhaltend 
ſeyn ſollten, als die Reflexionen Schah⸗ 
Bahams, des Weiſen. 
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Die 
Koͤnige von Scheſchian. 
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m Icon Scheichian? rief Schah⸗Gebalz 
mir daͤucht, ich kenne dieſen Na⸗ 
men. Iſt es nicht das Scheſchian, wo dies 
fer Giauf-Teless Tanzai König war, deſ⸗ 
fen verwuͤnſchten Schaumloͤffel ihr mir news 
dich zu verfhlingen geben wolltet, wenn ich 
mich nicht eben fo ſtark geſtraͤubt haͤtte, ald 

Der Großprieſter Saugrenutio? | 
Bermutblih, Sire, ſagte die ſchwarz⸗ 
augige Circaſſerin, welche ſchon vor einiger 
zeit aufgehoͤrt hatte jung zu ſeyn, aber aus 
Dem 
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dem Verfall ihver Reizungen, unter andern 
eine fehr angenehme Stimme davon gebracht, 
batte, und fi eine Angelegenheit Daraus 
machte, den Sultan noch immer fo gut zw 
amüjiren, als es die Umſtaͤnde auf beyden 
Seiten zulieſſen. Ohne Zweifel, Sire, fag- 
te fie, iſt ed eben dieſes Scheſchian; denn es 
nötbigt uns nichts, deren jwen anzunehmen, 
da wir uns mit Einem ganz wohl bebeifen 
koͤnnen; welched nach dem Berichte gewiſſer 
alter Erdbeſchreiber, in den Zeiten feines 
hoͤchſten Wohlfiandes beynabe fo grob gewer 
fen ſeyn muß, als das Neich Ihrer Maier 
Wie) und Oſtwaͤrts — 

Die 


*) Die Wahrheit it, daß es größer war; aber 
die ſchoͤne Circaſſerin hatte zu viel Lebensart, 
um dem Eultan eine folche Unhoͤflichkeit zu 
ſagen. Beynahe ſo groß ift alles, was man 
in dergleichen Faͤllen wagen darf. 


Anmerk. des Schinef. Ueberſetz. 
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Die Geographie thut nichts zur Sache, 
fiel Schah⸗Gebal ein, in fo ferne du mir nur 
dafür gut ſeyn willſt, Nurmabal, dab da, 
wo deine Gefchichte anfängt, die Zeit vorbey 
iß, wo Die Feen die Welt beberrfchten. Denn 
ich erklaͤre mid) ein für allemal, daß ich nichts 
von verungläcten Hochteitnaͤchten, von als 
ten Eoncombeen , die eine fd unverfchämte 
Arithmetik haben, von Maunlwuͤrfen, die mit 
den feltfamfen Wendungen uud in der ges 
nerteſten Sprache won der Welt Nichts fas 
gen, und kurz, Nichts von Liebeshandeln 
hören will, wie der witzigen Mouſtnſche und 
ihres faden Cormorans, der fo ſchoͤne Eigram⸗ 
men macht und ſo ſchoͤne Raͤder ſchlaͤgt. 
Mit einem Worte, Nurmahal, und es iſt 
mein völliger Ernſt, eine Neadarnen und 
Beinen Schaumlöffel! 
Ihre Mafjeſtaͤt können fich darenf verlafs 
fen, ‚serfente Nurmahal, daß die Seen nichts 
| ig 
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in diefer Geſchichte zu thun haben ſollen; 
and was die Benien betrifft, fo wiflen Ihre 
Majeſtaͤt, daß man gewöhnlich ſechs bis ſie⸗ 
‚ben Koͤnige hinter einander zaͤhlen kaun, bis 
‚man auf einen ſtoͤñt, der Anſpruch an dieſen 
Namen zu machen bat. 
Auch keine Satyren, Madam, weun 
aich bitten darf; fangen Sie ihre Hiſtorie oh⸗ 
ae Umſchweife an; und ihr (ſagte er zu ei⸗ 
nem jungen Mirza, der am Fuße ſeines Bet⸗ 
tes zu ſitzen die Ehre hatte) gebt Acht, wie 
oft ih gaͤhne; ſobald ich dreymal gegaͤhnt 
habe, ſo macht das Buch zu, und gute 
. Nacht. 


Pr ee" 
Der irgend einem Wolke, (fo fieng die ſchoͤ⸗ 
ne Nurmahal zu lefen an) die Gefchichte fei- 
sed Altefien Zuftandes fuchen, Das hieße von 


‚jemand verlangen, baß er fich deſſen erin= 
Ä nere, 
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were, was ihn im Dintterleibe oder in Dem 
arten Jahren feiner Kindheit begegnet if. 

Die Einwohner von Scheſchian  madıen 
keine Ausuahme von dieſer Regel. Gie füls 
en, wie alle andre Völker in der Welt, den 
Abgrund, der-ziwifchen ihrem Hrfprung und 
der Epuche ihrer Geſchichtekunde Legt, mit, 
 Babeln aus; und diefe Gabeln fehen einander 
bey allen Völkern fo ähnlich, als man eg 
von Sefhöpfen vermushen kann, die fich auf 
der erfen Staffel der Menfchheit befinden. 
Derientge unter ihnen, der zuerſt die Euts 
deckung machte, daß eine Ananas beffer | 
ſchmecke als eine Gurke, war ein Gott in 
den Augen feiner Nachkommen. 

Die alten Schefchinner glaubten, daB 

Ein großer Affe ſich die Mühe genommen 
babe, ihren Voreltern die erfien Kenntniffe 

von Bequemlichkeit, Kuͤnſten und sefeliger 

kebentart beninbringen. | on 
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Ein Affe? rief der Sultan; eure Sche⸗ 
fchlaner find fehr demuͤthig, den Affen Dies 
fen Vorzug über ſich einzurdumen. 

Diejenigen, bey denen diefer Glaube 
auftam, dachten vermuthlich nicht fe weit, 
erwiederte die ſchoͤne Nurmahal. 

Ohne Zweifel, fagte der Sultan; aber 
was ich wiſſen möchte, if gerade was fir 
Zeute das waren, bey denen ein ſolcher Glau⸗ 
ve aufkommen konnte? 

Sire, davon ſagt die Chronik nichts, 
Aber wenn es einer Perſon meines Ge- 
ſchlechts erlaubt feyn koͤnnte, über einen fo 
gelehrten Gegenfland eine Vermuthung zu 
wagen, fo würde ich fagen, daß mir nichts 
begreiflicher vorkoͤmmt. Kein Blaube if 
jemals fo ungereimt gewefen , zu welchem 
nicht etwas wahres den Grund gelegt haben 
ſollte. Konnte nicht ein Affe die Alteflen 
Scheſchianer etwas gelehrt haben, wenn e& 

_ auch 
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wih nur die Kunſt auf einen Bauin zu klet⸗ 
term, und Nuͤſſe aufzuknacken gemefen waͤre 
Denn ſo leicht uns dieſe Kuͤnſte itzt fcheinen, 
ſo iſt doch viel cher zu dermuthen, daß bie 
Menfchen fie den Affen, als dab die Affen 
fie den Menfchen abgelernt haben. 

Die ſchoͤne Sultanin philofophiert ehr‘ 
richtig, ſagte der Doctor Daniſchmende, 
derjenige son den Philoſophen des Hofes, 
den der Sultan am liebſten um ſich leiden 
mochte, weil er in der That eine der gut⸗: 
herzigſten Seelen in der Welt war; und der 
daher die Gnade genoß, nebſt dem vorer⸗ 
wähnten Mira dieſen Borlefungen beyzu⸗ 
wohnen, Es iſt nicht zu vermuthen, ſetzte 
er bin, daß die erſten Menſchen in Sche⸗ 
ſchian fharffinniger gewefen feun folten als. 
Janagi No Mikotto, einer von den Tapas 
sijdhen Götter: ⸗Koͤnigen, von welchem ihre 
vecichte verſichert, daß er die Kunſt; mit 
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feiner Gemahlin Nianami nach der Weite det 
Gterblichen zu verfahren, von dem. Vogel 
Iſatadakki abgeſehen habe. ) 

Shah: Gebal ſchuͤttelte, man weiß nicht 
warum, den Kopf bey diefer Anmerkung; 
und Nurmabal, ohne den Einfall des Phi⸗ 
Isfophen Danifchmende eines Erröfhegs zu 
würdigen, ſuhr alſo fort: 

In dem eriien Zeitsunlt, we die Ges 
ſchichte vol Schefchlan zuverlaßig u werben 
anfängt, fand fih die Nation iss eine Men⸗ 
ge Heiner Staaten zerfuͤckelt, welche eben 
fo viele Beine Fuͤrſten an ihrer Spitze hatten. 
Aue Angenblicke fiel es zween oder dreyen 
von dieſen Potentaten ein, den Vierten mit 
einander auszurauben; wenn ſie mit ihm 
fertig waren, zerſtelen fie Über ber Theilung 

unter 
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unter ſich ſelbſt; und dann pflegte der Fünfte 
gu ommen, und fie auf einmal su verglei⸗ 
den, indem er bis zu Austrag der Sache 


den Gegenkand des Streits in feine Wer 


wahrung nabım. 

Die Befehdungen dauerten, zu grofeus 
Nachtheil der arınen Scheſchianer, fo lange, 
bie etliche von den Schwaͤchſten den Vor⸗ 
ſchlag thaten: daß ſich Die fämtlichen Kand 
und Raſas, um der allgemeinen Sicherheit 
willen, einem gemeinſchaftlichen Oberhaupte 
unterwerfen ſollten. Die Maͤchtigſien Heben 
ſich dieſen Vorſchlag belieben, weil jeder 
Heffnung hatte, daß die Wahl auf ihn ſelbſt 
falten würde. Aber kaum war dieſe ent: 


ſchieden: fo fand ſich, daß man nicht das 
behe Hittel, die Ruhe herzuſtelen, ges - 


Wißlt hatte. 
Der neue König war des Vorzugs wuͤr⸗ 
dig, dem ihm Die Nation deygelegt hatte, 
| 53 Die 
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Die Adıtung für feine verſoͤnliche Verdientte 
anterfügte eine Zeit lang feine Bemuͤhun⸗ 
gen, und Scheſchiau genoß einen Augenblick 
von Gluͤckſeligkeit, den er datu auwandte, 
Geſetze zu entwerfen, welche Confucius felbfk 
nicht befier hätte machen koͤnnen; Geſetze, 
denen, un vollkommen zu ſeyn, nichts ab⸗ 
gieng, als daß fie nicht, wie man vo deu 
Bildfäulen eines gewiſſen alten Kuͤnſtlers 
fast, von ſelbſt giengen, das iſt, daß es 
von der Winkühr der Unterthanen abbieng- 
fie su halten, oder nicht zu halten. Frey⸗ 
lich waren auf die Lebertretung dekjenigen, 
von deren Beobachtung die Ruhe und der 
Wohlſtand der Nation ſchlechterdings abs 
“ Sieng, ſchwere Strafen geſetzt. Aber der 
König hatte Feine Gewalt fie su vollzieben. 
Wenn einer von feinen Raja’e zum Schor⸗ 
 famı gebracht werden follte, fo mußte er eis 
em andern auftragen ,. ihn dazu zu. nöthis 

sen 3 





sen; und auf Diefe Weiſe blieben immer die. 
serechteten Urtheile unvollzogen. Denn kei⸗ 
ne Kraͤhe hackt der andern die Augen aus, 
fast-der Bönig Degobert.*) 
Wer war Diefer König Dagobert, fragte 
der Sultan den Philofephen Daniſchmende? 
Danifchmende hatte bey allen feinen ver⸗ 
megutlichen oder wuͤrklichen Vurzägen einen . 
Schler, der, ſo wenig er an fich ſelbſt su ben 
denten bat, in gewiſſen Umſtaͤnden genug. 
84 ie: 
®) Die füöne Nurmahal oder ihre Epronif irre 
fh in der Verfon. Wenn file fi die Mühe 
Bätte geben wollen, den ehrlichen Greger 
son Tours ſelbſt nachzuſchlagen, fa wuͤrde 
fe im Sechſten Buche (wir erinnern uns 
sicht in welchem Capitel) gefunden haben, daß 
es der König Chilperich wars wiewohl man 
geftehen muß, Daß ihr, und dem Sultan 
Schal, und dem ganzen Indien, Dagobert 
md Chilperich völlig gleichviel feyn konnten. 
Anmerk. des Latein. Ueberſ. 


62 ip lt. 


ir den befien Kopf zu Schauden zu machen⸗ 
Niemals konnte er eine Antwort auf eine 
Frage finden, auf bie er ſich nicht verfehen: 
hatte. Diefer Fehler hätte ihm vielleicht 
nach überfehen werben koͤnuen; aber er vers 
größerte ihn insgemein durch einen anbernd 
Der in der That einem Manne von feinem . 
Geiſte nicht zu verzeihen war. Fragte ibsx 
zum Exenpel, der Sultan etwas, das ihrt 
‚unbelanat wars fo ſinete er. entfaͤrbte ſich 
üffnete den Mund. und Raunte, als ob er 
ſich darauf beſaͤune; man hoffte von Augen⸗ 
blid u Augenblid, daß er Isbrüden wuͤr⸗ 
96, und man konnt' es ihm daher um fo viel 
weniger vergeben, wenn er endlich die Ers 
wartung, worinn man fo lange geſchwebt 
hatte, mit einem armſeligen das weiß ich 
wicht betrog; meil er; wie man dachte ,. dich 
eben ſowohl im, erfien Augenblicke hätte ſa⸗ 
oe finden. Dieb mar nun gerade der Fall⸗ 
worins 


en 63 
wechun:er ſich int befand;. Bein Menſch tm 
der Welt war ihm unbelsunter ala der Es⸗ 
ng Dagebert. ꝛ 

Ich hatte Unrecht, eine ſolche Brose an 
einen Pbilofopben zu. thun, fagte der Guls 
tan ettäas mißverguuͤgt; laß meinen Fang 
ler kommen. 

Der · ganer mar ein großer pe er m) 
weicher unter audern ähnlichen Eigenſchafe 
ten gerade ſo viel Witz hatte, als er branch? 
re, um auf jede Frage eine Antwort bereit 


in halten. 
Herr Kanzler, wer war der — Das 
gehert? fragte.der Sultan. 4 


Gite, antwortete der: Kanzler ganz ernſt⸗ 
haſt, indem er mit der rechten Hand feinem 
Wanft, und: mit der linken feinen Knebel⸗ 
dart ſtrich; es mar ein König, der vor Zei« 
len in einem gewiſſen Lande regierte, das 
man auf Feiner Indoftanifchen Landkarte ins 
re 55 , Det, 


62 year 

det, vermuthlich weil es fo klein war, daß 
man nicht ſagen konnte, welches die Nord⸗ 
nud welches die Suͤd⸗Seite davon ſey. 

Sehr wohl, Here Kanzler! Und was ſag⸗ 
Je der König Dagobert? 

Meiſtens nichts verſetzte der Sauger, 
wenn e8 nicht im Schlafe geſchah, welches 
ibm zumellen in feinem Divan begeguete. 
Sein Kanzler. der, wegen feines kutzen Ge⸗ 
ſichts, nicht immer gewahr wurde ob ‚ber 
Eoͤrig wachte oder ſchlummerte, nahm etli⸗ 
Gemale das was er im Schlafe geſagt Hatten 
für Befehle auf, und fertigte fie auf ber 
Stelle auss und was das fonderbarke if, 
Die Geſchichtſchreiber verſichern, daß Diefe 
nehmlichen Vererdnungen unter allen, wel⸗ 
die während feiner Regierung herausgekom⸗ 
men, die kluͤgſten geweſen ſeyen. 

Gute Nacht, Heer Hamler, ſagte Schale 
GSebal. B 
(Dan 
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(Dan muß. gefeben, daß die Sultanen 
zuneilen wunderlihe Sragen an bie Leute 
sun.) 2 

E iR eine feine Sache um einen ſinn⸗ 
reichen Kanzler, fuhr der Sultan fort, nach⸗ 
dem ſich ber feinige zuruͤckzgezogen hatte, 
Ich weiß wohl, Nurmahal, ihr ſeyd ihm nie 
gewogen geweſen; und wenn ich guͤnftiger 
für ihu denke, fo geſchieht es gewiß nicht 
weil ich ihn nicht kenne. Ich weiß, daß er⸗ 
mit aler abgenirkelten Bormalität feiner gan⸗ 
zen Perſon, welche ein lebendiger Jubegrif 
ale Geſete, Dxdonanzen, alten Gewohn⸗ 
beiten und newen Mißbraͤuche meines Reiche - 
#, im Grunde: doch nur ein Jutriguenma⸗ 
Get, ein falfcher, unruhiger, unekfättlichers 
mögitiger Bube, and ein heimläher Bei - 
aller Leute iſt, von denen ihm fein Inſtinet 
fast, daß fie mehr werth And als er. Ueber⸗ 
dem weiß ich, daß er ſich von einem ſchel⸗ 
| mifchen 
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wiſchen Beinen Fakir regieren Tdbt, der ihm 
weiß gemacht bat. er befige ein Geheimuis 
Ibn ficher uͤber die Brüde, die nicht Kreiter 
it ald Die Schärfe eines Schertmreſſers, hin⸗ 
über su bringen. Aber wenn er wach zehumal 
ſchummer wäre als er ik, fo mäßt’ ich ihm 
um der Gabe willen beid ſeyn, bie er bat, 
auf jede Frage, fo unerwartet uud unbequem 
Be ihm ſeyn mag, eine Autwort aus Denr 
Ermel zu ſchuͤtteln, die er end; mit einer fe 
unverſchaͤmten Ernſthaftigkoit für sus giebt, 
daß man, gern ober nicht, damit zufrieden 
feun muß. — Uber ich befiune mich; tie 
vergeſſen, dem König Dagsbert und mei⸗ 
nen Kanzler zu gefallen, Den armen König 
von Scheſchiau, und das iſt nicht billig. 
Der gute Mann dauert mich; wiewohl es in 
Der That feine eigene Schulb iſt, wenn ihin 
feine Leute wie bie Froͤſche dem Könige 
Bioy mitſpielen. Wie lonut es ihm ein» 
Fe fallen, 
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ſalen, auf ſolche Bedingungen Koͤnig in 
m Ä 
Gore Hoheit, fagte Turmabal; werden 
ihm dieſen Einfall vieleicht zu gut halten, 
wen fie bedenken, daß bie Nation einen 
Kinig haben weise, und daß cd, alles übers 
legt, dad) immer beffer iſt dieſer König felbk 
in ſeyn, als es einem audern zu uͤberlaſſen. 
Daun kann mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
been, daß ed au Gelegenheiten nicht fehlen 
merde, fein Anfeben ‚ fo eingeſchraͤukt ed ans 
fangs feyn mag, zu befeltigen und zu erwei⸗ 
tern. Zudem wer er ein Mann, von meir 
nis gemeiner Fähigkeit; fein eigenes Fuͤrſten⸗ 
than mar eines der betraͤchtlichſten, und an 
ber GSyitze der Varthey, die ihn auf des 
Ehron erhob, Fonut? er ſich ſchweichelu us 
les zu vermögen, 

„Und Dennoch ſchmeichelte er 2" m 
„vieid® 
Die 
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Wie Tonne? es anders ergehen, verfehtk 
die Suitanin. Seine Anhänger erwarteten 
mehr Belohnungen als er geben Eonnte, 
Ihre Forderungen hattein Feine Grenzen. 
Er hielt fih berechtiget Dienſte und Unter⸗ 
wuͤrſigkeit von denjenigen gu erwarten, die ihn 
zum Könige gemacht hatten; und eben darum, - 
weil fie ihn nm Konige gemacht hatten, glaube 
ten fie, daß er ihnen Alles ſchuldig ſey. Eine 
ſolche Verſchiedenheit der Meynungen mußte 
Folgen haben, die den König und das Bolt 
gleich unglücklich machten. Da er die Rolle, 
die er einmal übernommen hatte, gut ſpie⸗ 
len wolte, fo nrufit? er nothwendig mit fei« 
nen Raja’s zerfallen, die ihn Iteber eine jede 
andre ſpielen gefehen hätten als die Rolle 
eines Könige. Seine ganze Megierung war 
unruhig, ſchwankend und voller Verwirrung. 
Aber unter feinen Nachfolgern gieng e& noch 
Schlimmer. Seder neue Vortheil, den die 
Kae Fuͤr⸗ 





Tuͤrſten aͤber ihre Könige erhielten, erhoͤbete 
ihren Uebermuth, und vermehrte ihre Forde⸗ 
Zungen. Unter dem Vorwand, ihre Freyheit 
(ein "Ding, wodon fie niemals einen beftimm⸗ 
ten Begriff gehabt zu. haben fcheinen) und 
bie Rechte der Nation (melde niemals ins 
Klare gefeut werden waren) gegen willkuͤhr⸗ 
liche Anmafungen ſicher zu ſtellen, wurde 
das koͤnigliche Anſehen nach und nach ſo ein⸗ 
geſchrankt, daß es, wie die Fabel von einer 
gewiſſen Nyomphe fagt, allgemach zu einem 
bloßen Schatten abzehrte — 
— Hier gähate der Gultan zum erſteu⸗ 
ml — | | 
— Bis endlich ſelbſt won diefem Schat⸗ 
ten nichts als eine leere Stimme übrig blich, 
welche gerade nach fo viel Kraft hatte, nach⸗ 
inhallen, was ihr zugerufen wurde, | 
Scheſchian befand ſich, fo lange. diefe 
Periode dauerte, in einem hoͤchſt elenden 
. Zu⸗ 
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Sußande. Ben mehr als drerhundert Biel- 
nern und größern Bezirken, deren. jeber ſei⸗ 
en eigenen Kern hatte, ſah der srößehe 
heil einem Lande gleich, das künstlich von 
Hunger, Krieg, Peſt und Waflersusth ver⸗ 
wuͤſtet worden war. Die Natur batte da 
nichts von der lachenden Behalt, nichts ven 
der reizenden Manchfaltigkeit und dem ein⸗ 
ladenden Aufehen von Ueberſinuk and Gläds 
geligkeit, womit fie die Sinnen und das 
‚Ber; in jedem Land’ eiunimmt, welches von 


einem weifen Fürften vaͤterlich regiert wir. 


"Her klaͤrte fi) die Mine des Sultans 
auf einmal wieder auf. Er dachte am feine 
Euſtſchloͤſer, au feine Zaubergärten, an bie 
£höuen Gegenden, die er dariun auf allen 
Seiten vor ſich Hegen hatte, am die muſaiſch 
eingelegten , und mit doppelten Revben von 
Citronenbäumen befegten Wege, bie ihn 
dabin führten; yup genoß etliche Augenblice 

er, lang 
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Iang die Welluſt der oienmenfen Zufrie⸗ 


denheit mit ſich ſelbſt. — 
Das war es nicht, mas die beyden Om⸗ 
m’snollten, daß er dabey denken fellte! — 


Weiter, Nurmahal, non der vergnägte: 


Sultan. 
Allentbalben wurden bie Augen eines Rei⸗ 


fenden »- dee: nicht ohne: alles Geſuͤhl für deu’ 


Sufand feiner. Nebengefchäpfe war, durch 
ttaurige Bilder des Mangels und der’ uns 
barmherzigſten ˖ Unterdruͤckung beleidigt. 


- Die Beinen Tyrannen,⸗denen der König” 


von Schefhian neunmehn von zwanig Theis 
len feiner Untertbanen Preis zu geben 'gends 


thigt war, hatten in Abficht der Verwaltung 


ihrer Laͤndereyen eine Denkensart, bie der⸗ 
jenigen von gewiſſen Wilden gliech, von de⸗ 
nen man ſagt, daß fie, um der Frucht eis 


ned Baumes habhaft zu werden, kein beque⸗ 
mereh Mittel keunen, als den Baum ums 


LTheil. & . zu⸗ 
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zufaͤllen. Ihr erſter Brundfas fchten gi 
ſeyn, Den gegenwärtigen Augenblic® sum 
Vertheil ihrer ausſchweifenden Laͤſte aus⸗ 
sunögen, ohne ſich darum au bekuͤmmern, 
was die natůtlichen Folgen davon ſeyn moͤch⸗ 
ten. Dieſe Herren fanden, nicht dad gerings 
Be weder in ihrem Kopfe nach in ihrem Her⸗ 
:3en, das der armen Menſchheit bey ihnen 
Das Wort geredet biste. In ihren Augen 
hatte das Volk keine Rechte, und der Kürk 
Seine Pflichten. Sie behandelten es als eis 
nen Saufen belchter Maſchinen, welche, fh 
wie die Äbrigen Thiere ,. von der Natur here 
vorgetrieden werden waͤren, für fie zu arbei⸗ 
ten, und die keinen Anſpruch an Ruhe, Ge⸗ 
maͤchlichkeit, und Vergnaͤgen ga machen 
Bitten. So ſchwer es ik, ſich die Moͤglich⸗ 
keit einer fo unnatärlichen Denkensart vor: 
zuſtellen, fo ift doch uichts gewiſſer, als dab 
fie es dahin gebracht hatten, ich ſelbſt ale 
., . W ee 
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eine Claſſe von hoͤhern Weſen aniufehen, die, 
geich den Göttern Epikurs, kein Blut, ſon⸗ 
dern mr gleichſam ein Blut in den Adern 
laufen hätten; denen die Natur zu willkuüͤhr⸗ 
lichem Gebote Rebe; denen alles erlaubt fey, 
und an welche Niemand etwas zu fodern 
habe. Die Knechtſchaft Der Unglädlichen, 
die unter ihrem Joche fchmachteten, gieng fo 
weit, daß fie jeden Sal, wo man ihnen, 
durch eine befondere Ausnahme, Die allge> 
meinken Rechte der Meuſchbeit angedenhen 
ließ, als eine unverdiente Gnade anfchen 
mehten. Die Folgen einer fo widerſinni⸗ 
ſchen Verfaffung ſtellen ſich von felbit dar. 
Kine allgemeine Muthloſigkeit machte nach 
und nach ale Triebräber der Vervolls 
Pommnung ſtille ſtehen; der Benie wurde 
im Beim erflickt, der Fleiß abgefchreckt, 
und die Gtelle der Leidenfchaften, durch 
deren beſeelenden Zauch Die Vatur den 
J ® 2 Men⸗ 


menſchen euwickeln, und zum Werkseug 
ihrer großen Abſichten macht, nahm feefs 
fender Bram und beräubende Verzweif⸗ 
fung ein.*) &elaven, welche Echte Heff⸗ 
nung baben- anders als durch irgend einen 
feltuen Zufall, der unter schentaufend kaum 
einen trifft, ne aus ibrem Elend empor zu 

winden, 
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9 Hier, ſagt der Echineſiſche Ueberſetzer, ha⸗ 
"ge ich eine Anmerkung des Indianiſchen Her⸗ 
ausgebers dieſes Werkes gefunden, die ich 
mic, nicht entſchlieſſen kann, auszulafen, uns 
geächtet meine Lefer feinen unmittelbaren 
brauch davon machen fönnen. Ich wuͤnſchte⸗ 
ſind die Worte des Judianers, daß alle unſre 
Großen und Edeln dieſer Periode [ron den 
Werten Eine allgemeine ıc. bis zu Ver⸗ 
zweiflung ein] die Ehre anthun möchten, 
ſich derfelben zu Prüfung der Fakirn, denen ' 
fie ihre Söhne anvertrauen wollen, zn bedies 
naen. ie haben dazu weiter nichts nöthig, 
als dem. Fakir die Periode vorzufegen, uns 
0 fh 
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winden, arbeiten nur fo weit fie geswuns 
gen werden, und koͤnnen nicht gezwungen 
werden, irgend etwas gut zu machen. Sie. 
verlieren altes Gefühl der Wuͤrdigkeit ihres 
Natur, alles Gefühl des Edlen und Scho⸗ 
un, alles Bewußtſeyn ihrer angebohenen 
Rechte — 
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ſich eine Erklärung derfelben, und die Eat⸗ 


wicklung der darinn enthaltwen Begriffe und 
Saͤte von ihm auszubitten. Allenfalls Enns 
ter fie, um ihrer Sache deſto gewiſſer zu feyn,, 
einen Philoſophen von unverdächtigen Ein⸗ 
fihten mit zu diefer Prüfung. beyziehen. 
Verſteht der Fakir die Periode; nun, ſo ſey 
es dann: Verſteht er fie nicht, oder raifone 
niert er darüber wie ein Truthahn; fo koͤn⸗ 
nen ſich En. Excellenzen, Gnaden, Hoch⸗ und- 
Bohlgebohren, u. ſ. tv. darauf verlaſſen, daß 
er ein vortreffliches Subject iſt, wenn Ihre 
Abſicht dahin geht, daß Ihr Sohn nicht zu 
klug werden ſolle. 


—* 
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= Der Sultan. ochate hier zum smeye 
genmale — 

— und ſinken in ihren Empfindungen 
und Sitten iu dem Vieh herab, mit weis 
dem fie genoͤthiget find, den nehmlichen 
Stall einmunehmen; Ja, bes der Unmäga 
lichkeit eines beffern Zuftandes verlieren. fe 
qublich -felbfi den Begriff eines folchen Zus 
ſtandes, und halten die Gluͤckſeligkeit für 
ein geheimnißvolles Vorrecht der Götter und 
ihrer Herren, an welches den mindeflen Ans 
ſpruch zu machen, Gottiofigkeit und. Hochs 
verrath waͤre. 

Dieß war die tiefe Stufe von mwrirdi⸗ 
gung und Elend, auf welche die armen Be⸗ 
wohner von Scheſchlan herabgedrüct wur⸗ 
den. Eine allgemeine Verwilderung wuͤr⸗ 
de fie in kurzem twieder in den nehmlichen 
Stand verfeht haben, aus welchem der große 
affe, ihrem angeerbien Wabn sufolge, ihre 

Stamm 
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Ofmm Eltern gezogeu battes in einen 

Staud, woriun fie ſich wenigſtens mit ber 

Unmöglidgteit noch tiefer zu ſinken hätten 

frößen Hinnen: wenn nicht eine unvermu⸗ 
ii Otaats »Beränderung — 

Hier machte der Mira die ſchoͤne Nur⸗ 
mahal bemerken, daß der Sultan, unter 
den letzten Perioden dieſer Vorleſung, en 
geſchlafen war. 





Fr Sultan batte in vielen Wochen nicht 

fo wohl geſchlafen als auf Die erſte Vor⸗ 
leſung, womit ihn die Gultanin Nurmahal 
in der legten Nacht unterhalten; und hätte 
der Page, der ihn zum Dorgengebet zu wes 
den peste, feine Zeit nicht fo übel genums 
men, ihn mitten in einem Traume von Dem 
Ai Dagsbert. defien Ausgang zu ſehen 
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‚ee besierig war, iu unterbrechen: fo wäre 
Se. Hoheit den gamen Tag über bey der 
beſten Laune van der Welt geweſen feyn. 

Die ſchoͤne Nurmahal ermangelte alfe 
sicht, fich in der -foigenden Nacht zur ger 


wohnlichen Seit wieder einzufinden, um die 


zwote Drobe mit ihren Opiat su machen, 
welches sum erkenmale fo. wohl angefchlagen: 
und dabey ben Borsug hatte, das unfchdds- 
lichſte unter allen zu feyn, die man hätte 
gebrauchen koͤnuen. | | 
Wir merken bier ein für allemal au, dag 
dieſe Dame, welche vermuthlich die Geſchichte 
von Schefchlan ſchon in ihrem eigenen Cabi⸗ 
net gelefen hatte, und, wie man und: ver⸗ 
fihert,. eine Stau von Geiſte, Belefenheit: 
und Einficht war, fidy im Lefen nicht fo ges - 
nau an den. Test gebunden bieit, um nicht 
zuweilen die Erzaͤhlung abzukuͤrzen, oder mit. 
ihren eigenen. Reflexionen zu bereichern, oder: 
u ſouſt 
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ſonſt irgend eine Veränderung im Schwung 
oder Ton derfelben vorzunehmen, jede; nach⸗ 
dem ihr. die gegenwärtige Verfaffung und 
Laune des. Sultans den Wink: dazu gab, 
Pan erwarte alfo, daß fie bald in ihrer ei⸗ 
genen Perſon ſprechen, bald ihren Autor re⸗ 
den laſſen wird, ohne daß wir noͤthig finden; 
jedesmal befundere Anzeige ju thun, mer die 
redende Perſon fen; ein Umſtand, tmorak 
dem Kefer wenig gelegen iſt, und den wir fels 
ner eigenen Scharffinnigkeit ruhig uͤberlaſſen 
Binnen. 7 

Ihre Hoheit, fieng fie an, erinnern ſich 
des Zuflandes, worinn wir die Schefchianek 
geſtern verlaſſen haben. Er mar fo verzweie 
fit, daß fie nur von einer Staatsveraͤnde⸗ 
zung einige Erleichterung ihrer Eleudes er⸗ 
sdarten: konnten: Die Gelegenheit dazu 
kannte nicht lange ausbleiben. Ogul, der 
Ban:einer-beuacbarten Tatasifchen Voller⸗ 

X 65 fehaft, 


8° u 
ſchaft, erfab fich des Augenblicks, da einige 
Fuͤrſten ans wenig erheblichen Urſachen Dem 
damaligen König som Throne geſtoſſen hat⸗ 
gen, und über die Ermählung eines Treuen 
- Ab. unter ihren felb und mit den übrigen 
wenig vergleichen kounten, daß endlich 
dednahe fo viel Könige als Scheſchian Vro⸗ 
singen hatte, aufgeworfen wurden. Da kei: 
mer won diefen Nebenbublern den Andern- nes 
den fih dulden wollte, fa erfuhr dieſes uns 
glädlihe Meich alle Draugfele und Greuel 
der Anarchie und Tyraunie zu gleicher Zeitz 
De eine Hälfte der Nation wurde aufgerie⸗ 
den und die andere dahin gebracht, einen je» 
Den, der fier auf welche Art es auch ſeyn 
möchte, von ihren Unterbrüdern befregen 
wollte, für ihren Schutzgott amuſehen. 
Biele, welche alles hoffen kounten, weil fie 
nichts mehr zu verlieren hatten, ſchlugen ſich 
auf die Geite des Eroberert. Die minder 
nik, —R maͤchti⸗ 
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mächtigen Raja’s und Großen des Reihe . 
ſolgten ihrem Beyſpiel; und die übrigen wur⸗ 
den um fo leichter uͤberwaͤltiget, da ihre Un⸗ 
einigkeit fie verhinderte, mit Nachdruck ges 
gen den gemeinfchaftlichen Feind zu arbeiten. 
Oguls Ran wurde alfo in Burger Zeit vuhl⸗ 
ger Wefiger des Scheſchianiſchen Deichek 
Das volk, welches in mehr ald einer Be 
tradıtung bey Diefer Stentäveränderung ges 
wann, dachte nicht daran und Fonnte nice 
daran deuten, feinem Befreyer Bedingun⸗ 
gen verzuſchreiben. Die ehmaligen Broßem 
welche Daran dachten, waren nicht mehr 
die Leute, die ſich eine ſolche Freyheit mit 
Sem VUeberwinder haͤtten bkerauswehnen 
Dürfen, .und mußten ſich gefallenlaſſem 
felbh das Wenige, was ihnen von ihrer 
verlobenen: Größe gelaffen wunde, als eis 
ae Gnade aus feinen Händen. gu empfan⸗ 
sw Die. Werfeffung - des. neuen: Reichs 
. von 
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von Scheſchian war alfo diejenige einer vi: 
umfchränften Monarchie; das if, Das 
Reich bat gar Feine Derfaffimg, fondern 
alles hieng von der Wilkuͤhr des Eroberers 
ab, sder von dem Grade von Weisheit oder 
Thorheit, Gůͤte oder Verkehrtheit, Biltig⸗ 
keit oder Unbilligkeit, wozu ihn Tempera⸗ 
‚ment, Umſtaͤnde, Laune und Zufall von Tag 
gu Tage beſtimmen mochten. | 
Zum Gläde für die Ucbermundnen wal 
der König Ogul, wie die meiften Tatariſchen 
. Eroberer, eine ganz gute Art von Fuͤrſten, — 
Wenn es gefchehen koͤnnte ohne fie zu uns 
terbrechen, Madame, ſagte Schah⸗ Gebal 
ſo möchte ich wohl wiſſen, was Sie mit bs 
rer gaus guten Art von Fuͤrſten fagen 
wollen ? 

Sire, erwieberte Die ſchoͤne Nurnithal, 
ich geftehe, Daß nichts unbet immters it als die⸗ 
fer Wosdeud,. und daß was man gewoͤhnlich 

eine 
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eine ganz gute Art von Türken zu nennen 
est, diters eine ſebr ſchlimme Art vom 
Törhen ik. Aber fü war es nicht in. gegens 
wirtigem Falle. Ogul⸗Kan hatte zwar einige 
bettäditliche Untugenden. Er war fo eiferfüche 
tig über feine willkuͤbrliche Gewalt, daß man 
gar leicht das Ungluͤck hatte ihn zu beleidis 
vn; beleidigt war er sachgierig, und in ſei⸗ 
ae Rache grauſam. Auſſerdem hatte er die 
ſchumme Gewohnheit, alle ſchoͤne Frauen 
als ſein Eigenthum anzuſehen, und, wenn 
er den Wein weniger geliebt hätte, wärde j 
Gm ſogar der beräßmte Sultan Salomon in 
dieſem Stuͤcke haben weichen muͤſſen. Aber 
dieſe Fehler — | 
» ſind ſebr weſentliche Fehler ‚as 
Sqhah⸗Gebal — | 
Dhne Zweifel, Sire, verſetzte Nurmahel— 
aber wenige Voͤlker und Zeiten find fo gluͤck⸗ 
ig wis einem Fuͤrſten befeliget zu werben; , 
au 
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an welchem · ſelbſt feine Fehler liebens wuͤrdiz 
End, wenn man anders Fehler nennen kann⸗ 
was allein in bem Uebermaaß gewiſſer Wells 
Inmmenheiten feine Duelle hat — 


gleine Sameichierin lagtẽ Schah⸗ Gen 


bal, inbem er fie ſauft auf einen ihrer Arme 
Bspfte, deſſen ſchoͤne Form ihre weiten zus 
ruͤckzeſchlagenen Ermei fehen lieſſen; ein 


kleiner Umſaud, der die beſte Vorleſung am 


Bette feiner Heheit haͤtte umůte machen 
Birnen, wenn Zeit und Gewohnheit uuſern 


Gultan nicht u einem ber volllemmenſten 


Whilofopben über Bieten | Yunct gensaägt 
baͤtten. 

Dieſe Fehler alſo (fuhr Nurmahal ir; 
wine den befagten Eemel fallen zu laſſen) 
wurden durch einige ſehr wichtige Tugenden 
verguͤtet. Ogul⸗Kan lieh ſich die Gefchäffte 
Der Regierung fehr angelegen ſeyn; er brach⸗ 
te den Ackerbas in Auſaahate, Bete Die zer⸗ 
w ’ ſtoͤrten 
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Körten Städte wieder ber, . legte neue an, 
leckte aus ‚benachbarten Staaten die Kuͤnſte 
in die feinigen, fachte Talente und Vers 
diente auf, um fie zu belohnen und Gebrauch 
son ihnen zu machen, ehrte die Tugend, und 
bennte es zu gewiſſen Zeiten wohl leiden, 
wenn man ihm die Wahrheit fagte, 

Diefe lente Eigenſchaft verſoͤhnt mich wie⸗ 
der wit euerm Ogul, fagte der Sultan laͤ⸗ 
cheind. Wenn er den Wein weniger gelicht 
bätte, fo möchte er einen Plas unter den 
großen Maͤnnern :feiner Zeit verdient ha⸗ 
ben. | | 

0 Pau 

2 Es bedarf kaum der Anmerkung, daß Schabs 
Gebal der nuͤchteruſte Sultaı feines Jahr⸗ 
hunderts, und ein toͤdtlicher Feind der Trun⸗ 
Lenheit an Ardern war. Seine Feinde haben 
wicht unterlaflen, auch von dieſer “Tugend, 
welche ſie ihm nicht abſprechen konnten, we⸗ 
nigſtens den Merth zu verriagern, indem fie 

a SEE ihr 
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Ogul⸗Kan befaß bey allen diefen guten- 
Eigenfchaften noch eine, die unter dem gehoͤ⸗ 
eigen Einfchränfungen . einem Türken viele 
Ehre macht, wofern er ungläcklich genug if 
threr sonnöthen zu haben. Es begegnete ihm 
in den Auſwallungen feiner Leideuſchaften 
ziemlich oft, ungerecht und graufam zu ſeyn; 
aber fobald das Uebel geſchehen war, dam er 
wieder iu fich ſelbſt; und dann. pflegteer fein 
Haupt nicht eber fanft zu legen, bis er dem⸗ 
jenigen, der dadurch gelitten, alle nur moͤg⸗ 
che Erſtattung gethan hatte. 

sau. 
ihr alfes ranbten, was fie hätte verdienftlich 
machen fönnen. Aber wir finden nicht nöthig, 
die Würfung ihrer Bosheit durch Auführuug 
ihrer nnartigen Vermuthungen fortzupflanzen. 

Der arme Schah⸗Gebal hatte nicht fo viel 

Tugenden, daß es billig ſeyn koͤnnte, ihm 
and) die wenigen, die er hatte, imweifelbeft mer 


chen zu wollen. 


Anmerk. des Sqineſ ueberf. 


% 
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3Zum Erempel, wie pflegten es wohl ſei⸗ 
„ne Rajeſtat Ogul⸗Kan in halten, wenn Sie 
„nen ohne Urfache den Kopf hatten abſchla⸗ 
„gen laflen? — fragte Daniſchmende. Lieſ⸗ 
sten Sie ihm einen vwaͤchſernen aufſetzen, 
„oder beſaßen Sie vielleicht das Geheimniß 
„der magiſchen Patien, womit der Prim 
Thelamir feinen Bruder und der ſchoͤnen 
„Deiy ihre Koͤpfe wieder aufſetzte, die er ih⸗ 
„nen ans einem Irthum ber Eiferſucht abze⸗ 
eftlagen hatte?“ ") 

Wie begierig der Doctor nadı biefem Aue | 
kb fhnappt , feine Belefenheit in den Geis 

"fer Mährchen zu zeigen, Rüfterte der junge 
Mirza dem Sultan iu. 

Daniſchmende, fagte der Sultan, hat 
den Heinen Fehler, bie Frevbeit unverfhänt 
gu ſeyn, die ihm ala einem Philofophen use 

Ä | Rehtr 
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Rest, zuweilen zu mißbrauchrn. "Man--mng 
es mit dieſen Herren fo genau nicht nehmen. 
Mer meinen Freund Ogul foll er ungehudelt 
laſſen, wenn anders ein Philofopb eines gu⸗ 
ten Rathes faͤhig iſt. 

Mit Einem Worte, fuhr Nurmabal fort, 
Ogul war bey-allen feinen Fehlern ein ſo 
submwürdiger Fuͤrſt, daß felbfi die damali⸗ 
gen Bonzen in- Schefchian in die Wette eis 
tan, Gntes vom ibm zu fagen. „Nichts 
„mangelte ibm, um ber Belle unter den. 
„Rönigen, ın fen, fagen fie, als daß er, 
„aler Hoffnung ungeachtet die wir und yon 
„ihm zu machen Urſache hatten, aus der 
„Welt gegangen ik, obne jemals dem großen 
„Affen ein Opfer gebracht zu baben.® - 

Wiſſen Sie auch, meine ſchoͤne Sulta⸗ 
ala, ſagte Schah⸗Gebal, daß es nicht mehr 
bedarf, als was Sie uns eben zu melden be⸗ 
leben, um ihren Ogul auf bie unwieder⸗ 

being 
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driiglichſte Weife mit mir zu vernneinigen? 
Veym· Barte des‘ Propheten: der König; 
sin welchem feine Bonzen in die Wette Gu⸗ 
seh reden, muß — ich mag nicht fagen was 
er ſeyn muß: Gehen fie, gehen fie, Nur⸗ 
Mahal,’ fagen fie mir nichts mehr von ihrem 
Ol. Er muß eine ſchwache,  einfältige, 
leihtglaubige , haſenherzige Seele geweſen 
fein; das iſt klar wie Taglicht. Seine Bons 
zen haben ihn gelobt! Welche Demonſra⸗ 
tion im Euklides beweißt ſchaͤrfer als dieß? " 

Wenn es der Philoſophie jemals erlaube 
ſeyn Könnte, fagte Daniſchmende fotternd; 
dem König der Könige, meinem Seru— 
: Nun, Doetor, unterbrach ihn der Sul⸗ 
tan; 1a hören, was du uns im Namen deis‘ 
ner gebletenden Dame zu Tagen ba." IM 
bin auf eine Impertinen; gefaßt. Nur her⸗ 
ans, aber nicht geſtottert, Herr Dans⸗ 
werde, ‚oder ich klingle ⸗· 

23 De 
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De beſte Sultan bleibt doch immer Su 
tan. wie man fehl. Diefe Drobung, ui 
einer gewifien. Mine begleitet, . welche we⸗ 
nigſtens beſorgen ließ, Daß er fähig fenn 
koͤunte, Ernſt Daraus gu machen, war nicht 
ſehr gefchilt, dem armen Daniſchmende 
Muth an geben. Allein zu feinem Gtäde 
kannte er den Sultan, feinen Ders. Dbme 
ſich alfe ſchrecken iu laſſen, faster: Die 
Philoſoyhie, Sire, if eine Unserkbdmte, 
wie Ihre Hoheit zu fagen gerahet haben; 
denn fie bedenkt fich keinen Augenblick, den 
Königen felbft Unrecht zu geben, wenn die 
Könige Unrecht Haben. Aber in gegeuwaͤrti⸗ 
sem Fall if meine demäthige Meynung, 
Ihre Hoheit und die Philofophie koͤnnten 
wohl bevde Recht haben. Das Lob der 
Bonzen, meldies in ihren Augen Wer 
größte Tadel ik, den ſich Ogni susichem 
Sonnte, war es: unfireitig, ment es pr 
u = der- 
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Deren gieug. ) Uber dies if gerade Die 
Frage; oder vielmehr, es iſt Beine Fragez 
dean wie kounte es von Derzen gehen, de 
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+ #). Bewidfen ſianreichen Köpfen zum Beſten muͤſ⸗ 
fen wir bier eine dreyfache Anmerfung mas 
den; nehmlich Erſtens, daß die Worte 
Bonze, Fakir und Derwiſch, fo oft fie im 
dieſer Gefchichte vorkommen, allejeit in ber 
eugeften Bedentung genommen werden, und 
weiter nichts, bedenten als Bonzen, Zatirn 
and Derwiſchen; Zweytens, daß Danifch: 
wende hier wicht ‚von allem Verdacht einer 
fmeichlerifchen Gefaͤlligkeit gegen die unbillige 
Denkensart feines Herrn freygefprochen werden 
inne; and Drittens, daß dieangeblice Des 
monftration des Sultaus fi) augenfcheinlich auf. 
einen Trugfchluß gruͤndet, und alfo die Bons 
jen (welche wir übrigens vertheidigen zu wol⸗ 
fen weit entfernet find) feinesweges treffen 
Sinne. 
Anmerk. des Latein. Ueberſ. 
Gleich⸗ 
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fie alles Gute, was fie von ihm fagten, mil 
einem einsigen Aber wieder zuruͤcknahmen? 
Bas halfen dem guten König Ogul alie feine 
“ Zugens 


Sleichwohl konnte, alles wohl erwogen, 
dem Sultau nicht zugemuthet werden, anders 
zu ſchlieſſen. Er ſchloß fo: Meine Bonzen 
reden übel von mir, und ich mache mir eine 
Ehre aus ihrem Tadel; alſo iſt ihr Lob un⸗ 
ruͤhmlich; denn, wär’ es ruͤhmlich, ſo waͤre 
wir’g Schande, es nicht zu verdienen. Nun 
ift dieß aber ein Gedanke, den ich nicht leis 
den kann; er it alfo falſch; und mas von 
mir gilt, das gilt auh von Ogul⸗Kan; 
denn, erweife ih ihm nicht die außerfte Ehre, 
die nur möglich iſt, wenn ich ihn für meines 
gleichen gelten laſſe? — Diefe Art zu 
ſchlieſſen läßt fi freylich weder durch die fo: 
gif des Ariftoteles noch der Herren von Port- 

Royal ihre rechtfertigen. ber ſeit die Welt 

in ihren Angeln gebt, hat die Eigenliebe nie 
anders geſchloſſen. | 

N A. d. D. Ve 
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Engenden ?-Bietig er · nicht aus der Welt ohne 
dem großen Affen geopfert zu haben? Ihre 
Hoeheit kennen Dife, Herren zu gut, um den 
ganzen Nachdruck eines ſolchen Vorwurfe 
nicht zu uͤberſehen. | | 
: Du geftebft alfo doch ein, erwiederte der 
Sultan, daß fie ihn bis sum Himmel erho⸗ 
ben haben würden, wenn er fidy hätte ent» 
ſchlieſſen können, dem großen Affen ik 
apieen? ‘ | 

Mit Ihrer Hoheit Erlaubniß, fagte Das 
niſchmende, das geſteh ich nicht ein. In ü 
dieſem Galle würden fie leicht einen andern 
Berwand gefunden haben, ihr heuchlerifches 
Lob zu enkräften. Ihre Hoheit wiffen, daß 
er nur ein einziges Mittel giebt, den auf⸗ 
richtigen Beyfall der Bonzen zu erlangen, 
and Ogul (mit aller Ehrerbietung , die ich 
Ihm fchuldig bin, fen es gefast) fcheint mie 
Seren nicht au ſeyn, den jemals der. Ehr⸗ 
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gein schlast hätte, eine fo theure YOaart 
zu Paufen. | | 

Wie, wenn ich meigen Iman kommen 
Heße, Die Frage au eutſcheiden? ſagte Dex 
Gulten. 

Sein Ausſpruch laͤßt ſich errathen, ohne 
daß einer darum mehr von der Cabbala zu 
verſtehen noͤthig bat, als Audre, verſetzte 
Daniſchmende. Er wuͤrde wider die Bon⸗ 
zen ſprechen. Wie ſollten Bonzen bey ei⸗ 
nen Iman Recht haben koͤnnen? 

Ich denke, Dauiſchmende hat ſich gam 
erträglich aus der Sache gezogen, Taste 
Schah⸗Gebal. 

Ihre Hoheit beweiſen durch ihre Son. 
gung vor den Bonzen, daß Sie ein guter 
Dufulmans find, faradı die ſchoͤne Nurmahal. 
Aber um der Geſchichte getreu zu bleiben, 
muß ich ſagen, dab die Bonzen, weun fie 
= Gutes von Osul⸗ Kan redeten, binlängliche 

Ä - uUrſache 
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mſache dam hatten. Es iR wahr, dieſer 
rin; betrog eine vielleicht ausſchweifende 
Heffnung, die ſie auf etwas gegründet hats 
ten, was vernünftiger Weife Teine Grunds 
Inge zu einer folchen Hoffnung ſeyn Eonute, 
„weil es bloß Die Frucht weifer Grandfäge, 
„der Regierung war.® Uber die Achtung, 
die er, dieſen Grundſaͤtzen jufslge, ihrem 
Orden bewies; der Schutz, den fie von ihm 
genoſſen; und Die behutfame Art, womit er 
in allen Sachen zu verfahren pflegte, die den 
anvernünftigen aber eingeführten Dienſt des 
senden Affen betrafen; — berechtigten ihn 
Allerdiugs, wo nicht zur Erkenntlichkeit, doch 
wenigſens zu einigem Grade von Billigkeit 
auf Seite der Bonzen. Und geſetzt auch, 
man wollte ihnen dieſe Tugend nicht gerne 
ohne Beweis zugeſtehen: ſo iſt doch zu ver⸗ 
muthen, daß fie Klughbeit genug hatten, 
aus Surcht m thun, was gewöhnliche Mens 
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ſchen ans einem eblern Beweggrunde gethan 
haͤtten. 

Unter dieſer Rede der ſchoͤnen Nurmahal 
entfuhr dem Sultan ein Ton, der ein Mit⸗ 
gelding zwiſchen Seufzen und Gaͤhnen war. 
Mer Emir gab der Dame das abgeredete 
Zeichen und fie mar im Begriff abzubrechen, 
ats Schah : Bebal, welcher gerade bey guter 
Saune war, durch einen Wink zu erkennen 
gab, daß er ihrer Erzählung nach nicht Über: 
brüßig ſey. | 

Ogul⸗Kan, fuhr fie fort, batte etliche 
Nachfolger, welche über die Schaubuͤhne 
giengen und wieder verſchwanden, obne ir⸗ 
gend etwas fo Gutes oder fo Boͤſes gehen 
zu haben, daß es der Aufmerkſamkeit des 
Macwelt zu verdienen ſchien. Man nannte 
ſie deswegen in den Jahrbuͤchern son Sche⸗ 
fchian die Namenloſen Zönige; denn die 
Nation bekam ſo wenig Gelegenheit ihre Na⸗ 
u. ar men 
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men zu hören, daß die Wenigſten fagen konn⸗ 
ten, wie der -regiefende ‚Sultan heiße., 
Wenn dieſer Umſtand der Nachwelt einem. 
nr ſehr mittelmäßigen Begriff von Den exe 
dienften diefer Prinzen giebt: fo muß mag 
dach geſtehen, daß ihre Zeitgenofien ſich viel⸗ 
leicht nichts ‚deko ſchlimmer dabey befanden. 
Das Stillſchweigen der Geſchichte ſcheint we⸗ 
nigſtens fo ‚viel zu beweiſen, dab Scheſchiau 
unter ihrer unberühmten Regierung nicht un⸗ 
glͤcklich war; und nicht unglücklich ſeyn⸗ 
iR wenigſtens ein ſehr leidlicher Zuſtand — 
NVaur kann er nicht lange dauxen, ſagte 
Danifchmende ; denn dieſer leidliche Zuſtand 
ſcheint mir bey einem ganzen Volke eben das 
zu ſeyn, was bey einem einzelnen Denicheg 
der Mittelſtand zwiſchen Krankheit und Ber 
fundheit ißs eines von bevden muß darauf 
erfolgen; entweder man wird wieder geſund, 
oder man ſchmachtet ſich an Tode, 
Viel⸗ 
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:. Bietleicht würde dies der Fall der Sche⸗ 
ſchianer geweſen ſeyn, fahr Nurmahal fort; 
nigen nicht das Glaͤck gehabt hätte, eine 
Maitreſſe zu befinen, durch weiche feine Mes 
gierung eine der merkwuͤrdigſten und glaͤu⸗ 
zeudſien in: der Seſchichte Diefed eiches ges 
werden if. 

ı. Vertrefflich! rief Schah⸗Gebal; ich lie⸗ 
be die Könige, welche die Erwähnung, f6 
Die Geſchichte von ‚ihnen thut, ihren Weis 
Frefen u bauten haben! 

Ich mußz nicht vergeffen, Sire, feste die 
—— daß die Scheſchianer in die⸗ 
fen Stuͤck eine Gewohnheit haben, worinu fie, 
fo viel ich weiß, von allen Abeigen Völkern bes 
Erdbodens abgehen; eine Gewohnheit, welche 
He Baht der Namenloſen Könige bey alien 
Nationen beträchtlich vermehren würde, ‚meh 
fie altenthaiben eingeführt wire. Wicrts, 
a, was 
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Pr unter der Regierung eines Koniges geb 
ſchah, wurde dem Könige zugeſchrieben, mas 
fern er es nicht ſeibt gethan hatte. Vor⸗ 
imflihe Geſetze uñd Auſtalten konnten ge 
macht, Schlachten gewonnen, Provinzen 
erobert oder (welches wenigſtens eben fo gut 
if) erhalten und verbeflert werden, ohne daß 
der Ruhm Des Koͤniges den kleinſten Zuwachs 
dadurch erhielt. Alles mas geſchah, Sutes 
sder Boͤſes, wurde demjenigen zugeſchrieben 
ber. es gethan hatte; und der König , der 
wichte. gethan hatte, war und blieb-ein Na⸗ 
menlefer König, gefent auch, Daß zu feiner 
Seit die groͤßeſten Dinge in feinem Reihe 
seihehen wären. 

Nichts kann billiger ſeyn, ook der Suls 
m. Einem jeden das Seinige! Einem 
Sürften das Gute zufchreiben , das-feine Mi⸗ 
wfer thun (ich nehme den Fall ans, wo fie 
—— oder ſo zu ſagen die 

Glied⸗ 
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Sliedmaßen find, durch welche er, als die 
Seele des ganzen Stagtskoͤrpers, wuͤrket) 
waͤre eben ſo viel, als ihm ein Verdienſt aus 
"er Fruchtbarkeit ſeiner Laͤnder zu machen, 
. weil.er die Sonne ſcheinen and Regen fallen’ 
Idht. 

Nurmahal, Daniſchmende, und der juun⸗ 
ge Mirza ertheilten dieſer Anmerkung ihren 
Bevfall in vollem Maße, und mit aller der 
Bewunderung , weiche fie um ſo mehr vers 
diente, da fie wuͤrklich uneigenmügiger war; 
als Schab⸗Gebal ſelbſt fidy vieleicht ſchmei⸗ 
cheln mochte. 

Der gute König son Scheſchiau⸗ fuhr 
Nurmahal in ihrer Erzählung fort, "der zu 
Diefer in dem Munde eines großen Monar⸗ 
ben fo preißwuͤrdigen Anmerkung Gelegen- 
heit gegeben hat, was auch fein Name ge⸗ 
wefen -feya may, verdient wenisftend das 
Kob eines guten Geſchmacks / in der Walt: 
ne ‘ feiner 
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feiner Bünftlinges:denn Die ſchoͤne Lil, ſei⸗ 
ne Favoritin, mar aus allem. mas eine Per⸗ 
fon unſers Gefchlechtes. liebenswuͤrdig ma⸗ 
chen Tann, zuſammen geſetzt. Und ſollten 
ie auch die Poeten, Mahler, Bildhauer, 
und Schaumuͤnzenmacher ihrer Zeit geſchmei⸗ 
chelt haben, fo iſt doch nicht zu Idugnen, 
daß die Nation Urſache hatte, ihr Andenken 
au ſegnen. Niemals iſt eine größere Goͤnne⸗ 
rin der Känfte geweſen, als die ſchoͤne Lill 
Sie führte den Seidenbau in Scheſchian ein, 
uud zeg eine Menge Perfifcher, Schinefifcher 
und Indianiſcher Kuͤnſtler herbey, melde 
durch Ihren Vorſchub alle Arten von Mes 
nuſacturen iu. Stande brachten. Die Sche⸗ 
ſchianer lernten unser ihrer Regierung — 
Dieb iR ‚der eigene Ausdruck der Geſchicht⸗ 
ſchreiber — Bequemlichkeiten und Woluͤſte 
kennen, ‚von welchen Die Meiſten noch kei⸗ 
DM Vegriff gehabt, hatten... Man glaubte 
ihr 
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thr den Genuß eines neuen und unendlichmal 
angenehntern Daſeyns zu danken su haben. 
Sie bradyte Die Schaͤtze in einen belebenden 
Umlauf, DIE in.den Schatzkammern der vo⸗ 
tigen Könige, wie die Leichen der Pharas⸗ 
nen in ihren Posamiden, auf eine unnüglichs 
prablerhafte Weife begraben lagen. Ihe 
Beyſpiel rechte die Großen. und Begüterten 
gur Nachahmung. Die Hauptſtadt bildete 
ſich nach dem Hofe, und die Staͤdte der 
Prsovinzen nach der Hauptſtadt. Erfindfam- 
keit und Fleiß beſtrebten ſich in die Wette, 
den samen Staat in eine fo lebhafte als 
Beilfame Thätigkeit zu feßen; denn Erſtud⸗ 
famkeit und Fleiß war der gerade Weg zu 
Heberfint und Gemädjlichleit, und wer 
wünfcht nicht fo angenehm zu leben als moͤg⸗ 
lich? Die wobifhätige Ali machte Die Eins 
wohner von Schefchlan. auch ‚mit den Aei⸗ 
zuugen ber Muſit und ber Schauſpiele der 
kannt; 
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Ianuts und. fo nachtheilig in der Folge alle 
dieſe Geſchenke ihrem Wohlfiande wurden: 
fo unläugbar iſt es, daß fie anfangs .eine 
ſehr gute Würkung thaten. So mie fi 
das Gefühl ber Schefchianer verfeinerte,. fo 
verſchoͤnerten fich auch zuſehends ihre Sits 
m. Man. murde gefelliger, fanfter, ges 
fümeibiger man vertrug ſich beſſer, man 
Irute ſich mit einander freuen, und- fühlte 
ſich ſelbſt deſto glücklicher, je größer Die Men⸗ 
ge der Gluͤckklichen war, die man um fich ſah, 
und fo weiter; denn es würde fehr unnoͤthig 
ſeyn, Ihrer Hoheit alle die guten Wuͤrkun⸗ 
gen des Geſchmacks und der Künfte vorzus 
däblen, von welchen Sie ſelbſt ein fo großer 
Kenner und Beförderer find. Es gab bier 
und da milsfüchtige und zur Freude un: 
tüctig gewordene ‚Leute, die ein Elägs 
liches Geſchrey ‚über diefe Neuerungen er- 
hoben. Welche Greuel! riefen fie, indem 
L Che 3 ſie 
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fie Ihre uͤbelgekammten Köpfe mit ungluͤck⸗ 
weiſſagender Mine ſchuͤttelten. Was wer⸗ 
den die Fruͤchte davon ſeyn? Dieſe Liebe zu 
Gemaͤchlichkeiten und Ergoͤtzungen, dieſer 
verfeinerte Geſchmack, diefer herrſchende 
Hang zur Sinnlichkeit, wird die Nation zu 
Grunde richten. Ueppige Fevertage werden 
den Gewinn der arbeitfamen Tage, und üps 
yiger Aufwand den Ueberfluß der fparfamen 
Maͤſßigkeit verzehren; die Wolluſt wird den 
. Mäßiggang, vud der Muͤbiggang die ganze 
verderbliche Brut der Laſter herbeysiehen. 
Die Reichen werden unerfärlich werden, 
und ben aller Verfeinerung ihrer Empfinduns 
gen fich kein Bedenken machen, fo viel fie 
wur Tönen von dem Eigenthum der Arınen 
in ihren Strudel hineinzuziehen. Die Ars 
men werden eben fo wenig gewiffenbaft ſeyn, 
Allee, fo ungerecht und ſchaͤndlich es immer 
ſeyn mag, zu thun und zu leiden, wenn es 
nur 


1 





Zn , 10 
nur ein Mittel abgeben kann, ſich in den bes 
neideten Zuſtand der Reichen zu ſchwingen. 
Ungeheuer von Laftern, unnatuͤrliche Aus⸗ 
ſchweifungen, Verraͤthered, Siſtmiſcherer 
und Vatermord werden durch ihre Gewoͤhu⸗ 
lichkeit endlich das Abſcheuliche verlieren, 
Das fie für die unverdorbene Meuſchheit ha⸗ 
benz und wicht eher, als bis die Nation une 
wiederbringlich verlohren if, wird man ge⸗ 
wahr werden, daß die ſchoͤne Lili die zaube⸗ 
zifche und geliebte Urheberin unſers Verder⸗ 
beus war, 

Einige-alte Leute, welche im Laufe son 
Sechzig oder Siebemig Jahren weislich ge⸗ 
uug gelebt hatten, um im Alter noch nicht 
allem Antheil an den Freuden des Lebens ents 
ſagen zu muͤſſen, fahen die Sache aus einen 
andern Sefichtspunet an. Unſere milzfäthtis 
gen und nerbenlofen Brüder baben nicht 
ganz Unrecht, ſagten fies Ergoͤtzungen und 

J ⸗ Wolluͤ⸗ 


— 
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Wollaͤſte könnten, als die Würze des Lebens, 
durch übermäßigen Gebrauch nicht anders ala 
ſchaͤlich ſern. Die Natur hat fie jur Bes 
lohnung der Arbeit, nicht zur Veſchaͤffti⸗ 
gung des Muͤßiggangs befiimmt. Gleich⸗ 
wohl ift unldugbar, daß nicht die ſchoͤne it, 
fondern die Natur ſelbſt, die Sauberin if, 
Die uns diefen göttlichen Nektar darreicht, 
den fie mit eigenen Händen für und zuberei⸗ 
tet bat, und wovon etliche Tropfen genug 
find, uns aller Mübfeligkeiten des Lebens vers 
geffen zu machen. Dder iſt eö nicht die Na⸗ 
tur, die den Menfchen von einem Grade der 
Entwidiung zum andern fortführt, und, in⸗ 
den fie durch die Beduͤrfniſſe feine Einbils 
dungskraft und durch Die Einbildungekraft 
ſeine Leidenſchaften ſpielen macht, dieſe vers 
mehrte Geſelligkeit, dieſes verfeinerte Ge⸗ 
fühl, diefe Erhöhung feiner. empſindenden 
und thaͤtigen Kräfte betvorbringt, wodurch 
\ . der 
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ber Kreis feiner Vergnuͤgungen erweitert, 
md feine Faͤhigkeit des Daſeyns froh zu wer⸗ 
den mit ſeinen Begierden zugleich vermehrt 
wird? Laßt uns alſo der Natur folgen, eis 
ner Fuͤhrerin, die uns unmöglich irre führen 
kann. Nicht Cie, unſre Ungedifld, unfte 
Gierigleit im Genieflen , unfte Unachtſam⸗ 
keit auf ihre Warnungen, if es was uns auf 
Abwege verleitet. Jede böbere Staffel, 
weiche der Menſch betritt, erfodert eine 
‚andere Lebensordnung; und eben Darum, 
weil der große Haufe der Gterblichen ald Uns 
mündige amuſehen find, die fich nicht ſelbſt 
zu regieren wiflen, muͤſſen ſie dieſes Amt ei⸗ 
ner Geſetzgebenden Macht uͤberlaſſen, welche 
immer das Ganze uͤberſehen, und ihren Uns 
tergebenen, mit jeder merklichen Veraͤnde⸗ 
rung ihrer Umſtaͤnde, auch die darnach abge⸗ 
meſſene Verhaltungs⸗Regeln vorſchreiben ſoll. 
Es lebe die ſchoͤne Lili: Sie hat ſich ein Recht 

33 an 
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an unfre Dankbarkeit erworben, denn fie bit 
ums Gutes gethau. ber wenn fie fich nun 
auch gefallen laſſen wollte, ung eine fo voll⸗ 
kommue Policey zu geben, als wir bedärfen; 
wenn uns ihre Geſchenke nicht verderblid 
werden ſtuen; — dann verdiente fie, mes 
nigſtens fo gut als. der große Affe, daß wir 
ibr Pagoden erbaueten! 

Die ſchoͤne Ei bäpfte auf dem blumich⸗ 
ten Wege fort, auf den eine wolluͤſtige Eins 
bildungskeaft fie geleitet hatte, ohne fich uns 


die Drohungen der Einen, noch um die Wars 


aungen der Andern zu bekuͤmmern. Gie ges 
uoß des Vergnügens, der Gegenſtand der 
Liebe und Anbetung einer ganzen Nation zu 
feon. Umfiattert von Sreuden und Liebes: 
Göttern, goß fie uͤberall, fo weit ihre Blicke 
reichten, ſuͤſſes Vergeſſen aller Sorgen, Ents 
säden und Wonne and. Sierinu fchien fie 
ihre eigene vollkommenſte Befriedigung zu 

finden. 
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finden. ber Ihre Wohlthaͤtigkeit erſtreckte 
ſich nur auf den gegenwärtigen Augenblich, - 
Ihre Denkensart theilte ſich unvermerkt der 
ganzen Nation mit, welches um fo leichter 
gefhehen mußte, da Feine andre dem Men⸗ 
fiben natürlicher if. Man genoß ‚des Le⸗ 
bene, und niemand dachte an die Zus 
kant. nn 

Ich liche dieſe Lili, rief der Sultan iu 
einem Anſtoß vom Lebhaftigkeit, den may | 
feit langer Zeit nicht an ihm bemerkt hatte, 
Ich muß bekannter mit ihr werden. Gute 
Nacht Mirza und Daniſchmende! Nurma⸗ 
hal ſoll da bleiben, und mir das Bildniß der 
fhönen Lili machen. 


— 
J4 3. Unſtrei⸗ 
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| 1 Ma war Vernunft in der Schutzrede, 

welche die alten Knaben dem Vergnuͤ⸗ 
gen und der fchönen Lili hielten, - fagte 
der Sultan, als ſich ſeine gewöhnliche Ge= 
ſellſchaft des folgenden Abends in feinem 
Schlafzimmer verfammelt hatte. Aber id 
geſtehe, daß ich nicht recht begreife, mas fie 
mit ihrer Lebensordmung fagen wollen, oder 
was für eine Policey das ſeyn ſoll, wodurch 
allen den Uebeln vorgebeuget werden koͤnnte, 
womit uns die ſchwarzgelben Sittenlehrer fo 
fürchterlich bedraͤut haben. Die Sache liegt 
mir am Herzen, ch denke, ich Babe alles 
Mögliche gethan, um meine Voͤlker gluͤck⸗ 
lich zu machen; aber es follte mir leid chum, 
wenn ich ihnen, wider meine gute Abficht, 


: ein gefährliches Geſchenke gemacht bätte. 


(Diefen Kummer könnten fi) Ihre Mas 
jehät erfoaren, dachte Danifchmende.) 
\ Wie, 


x 








Wie, Her, Daniſchmende, fuhr Schab⸗ 


Sehal fort; man if kein Philofoph um Nichts 
Wie wir es, wenn du deine Weisheit ans 
ſtrengteſt, uns diefe Sache ins Klare zu 
fegen? 


Gire, antwortete Daniſchmende, meine . 
Weisheit IR zu Ihrer Majeſtaͤt Befehlen, - 


Aber zufoͤrderſt bitte ic) demuͤthigſt um Er⸗ 
lanbniß, eine Heine Geſchichte eräbien m 
dürfen — 

Soah⸗Gebal nidte,ein fltanifges Ja, 
und der Philoſoph ſieng alfo an: 

„Su den Zeiten des Califen Farun M 
vAaſchid — — “ 

Fi, Here Doctor, unterbrach ibn der 
‚Sultan, das fängt verdächtig an; Sobald 
man dieſen Ealifen nennen hört, kann man 
ſich nur gleich auf Feen und Verwandlungen 


gefaßt halten » oder auf fchöne Hiſtorien von 


Heinen Bucklichten, ſchwatzhaften Barbie⸗ 
9% rern, 


— 
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sera, und lüderlichen Koͤnigs⸗Soͤhnchen, wel⸗ 
che, um eine lange Reybe begaugener Thor⸗ 
heiten mit einem würdigen Ende zu kroͤuen, 
ſich Die Augenbraunen abſcheeren und Ca⸗ 
lender werden. 

Ich Gehe Ibrer Hobeit mit meinen Au⸗ 
genbrauuen dafoͤr, ſagte Dauiſchmende, daß 
weder Bucklichte nech Calender in meiner 
Erzaͤhlung vorkemmen, und Daß alles fo na⸗ 
taͤruich darin zugehen fol, als man es nur 
münchen kaun — 

Zu den Zeiten Ds befagten Galifen alfo 
begab fich, daß ein reicher Emir aus Nemen 
auf feiner Ruͤckreiſe von Damaskus das Un⸗ 
glüd hatte, in den Gebirgen des felfichten 
Arabiens son Raͤubern überfallen zu werben, 
welche die Unhöflicpkeit hatten, fein Gefolge 
nieberiufäbeln, und, nachdem fie die ſchoͤnen 
" Brauen, die er sum Staate mit ſich führte, 
nebſt allen Koſtbarkeiten die er bey füch hatte, 

zu 


— 
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in Handen genommen, fich fo ſchnell als fie 
gelmmen maren, wieder ins Gehärge zu⸗ 
ri zogen. BGluͤcklicher Weife für ihn war 
der Emir gleich im Anfang des @efechtes im 
Ohnmacht gefallen; ein Umſtand, der fo viel 
wirkte; daß die Räuber ſich begußgten , ihm 
feine fchönen Kleider anszuziehen, und ihn⸗ 
ohne ſich darum gu bekuͤmmern, ob er wuͤrka 


U tod fen, unter den Erſchlagenen liegen 


zu laſſen — 


Herr Daniſchmende, ſagte ver Sultan, 
nicht ſo umſtaͤudlich; zur Sache, wenn ich 


bitten darf; der Ten, worin du angefans 


gen haft, if.solllonmen ber Ton-meiner Hea - 


ben Xeltermutter; welche, wie befannt, ihre 


Urfachen hatte, warum fie ihre Maͤhrchen im 


eine fo unbarmherzige Länge zog. 


E12 


Um alfo Ihre Wajeftät sicht wit Neben 


amänden aufubalten, ſubr Damtfchmende 
rt ſo kam der gute. Emiz wieder zu ſich 


ſelbſt, 
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ſelbſt, und elite fehr unangenehme Betrach⸗ 
tungen an, da ex fich in einem wilden unbe⸗ 
Banıten Gebürge auf einmal ohne Zelten, 
vhne Seräthe, ohne feine Weiber und Ver⸗ 
| ſchnittene, ohne Küche, und fegar ohue Mei: 
Der befand; er, der, von dem erhen Augen⸗ 
blicke feines Lebens, deſſen er ſich befin- 
- wen Eonnte, an allen erfinnlichen Gemaͤch⸗ 
Uchkeiten niemals einigen Mangel gelitten 
hatte. Da es zu befierer Verkändniß dieſer 
Geſchichte weſentlich ik, daB Ihre Majeftät 
ſich eine lebhafte Dorkellung von diefem Zu⸗ 
fande des Emirs machen, fo muB ich die 
Grevheit nehmen Sie zu bitten, fich an ſei⸗ 
nen Platz zu jenen, und au denken, wie Ih⸗ 
nen in einer fo verzweifelten Lage su Mutbe 
wire? 

Herr Daniſchmende, Tagte der Gulten 
ganz trocken, ich habe gute Luſt mir dieſt 
Muͤhe zu erfparen, und mir dafür von Dir 

eriaͤh⸗ 
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erjäblen zu. laffen, wie einem. Erzͤhler gu 
Muthe fey, dem ich fuͤr die Bemuͤhung mich 
gaͤhnen zu machen, drephundert Pruͤgel uf 
die Fußſolen geben laffe — 

Diefer Anſtoß von Snltaniſcher Laune 
Dänchte der Ihönen Nurmahal fo unbitiig, 
daß fie den Sultan bat, den armen Doctor. 
nicht durch Drohungen gu ſchrecken, welche 
fähig wären, dem beſten Enzaͤhler in der 
Weit den Muth zu nehmen. Aber, wie ges 
fat, Daniſchmende war fo leicht nicht aus 
feiner Faſſung zu ſeten. les, warum ich 
Ire Majerdt bitte, ſagte er, if, die Gna⸗ 
de zu haben, und mir Die verſorochnen dreys 
hundert Pruͤgel nicht eher geben zu laſſen, 
bis ich mit meiner Geſchichte fertig ſeyn 
werde; denn, in der That, ſie iſt ſo uͤbel 


nicht, als man ſich nach ihrem Aufang ve vor⸗ 
Helen ſolte. 


Gut, 
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- Gut, fagte der Sultan lachend, fo er⸗ 
üble denn nach deiner eigenen Weiler -ich 
veripreche dir, daß ich Dich nicht wieder un: 
terbrechen will. -- 

Daniſchmende Aund auf, warf lich vor 
dem Gultan zur Erde, Fähte den Gamn-fei- 
wer Bettdecke, um feine Dankbarkeit für 
dieſes gnaͤdige Werfprechen zu bezeugen, und 
fuhr Hierauf im feiner Erzaͤhlung alſo fort: 

„Don allen dieſen Betrachtungen des 
Emirs (welche zu verwerren und unanges 
nehm waren, als daß es rathſam ſeyn koͤnu⸗ 
se, fie Ihres Mejehdt vorzulegen) war das 

. Ende, daS er fich entidyließen mußte, eine 
Sache zu thun, die ihn aus Mangel der 
Gewohnheit ſehr hart aukam, nehmlich feine 
Beine in Bewegung su fegen, und zu ver⸗ 
Tauchen, ob er irgend einen Weg aus dieſem 
oͤden Gebuͤrge finden möchte. „Die Soune 
neigte fich fchon Aark zum Untergehen, als 

- " er 
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er endlich mit unbufchreiblicher Muͤhe einen 
Ort erreichte, wo das Gebärge fich oͤffnete, 
und ihm den Anblie eines Thales zu geniefs 
ten gab, welches fich feine Einbildung felbk 
nicht reizender hätte erfchaffen Eönnen. Der 
Anblick einiger wohlgebauten Wohnnchen, 
welche zwiſchen den Baͤumen aus dem ſrhoͤn⸗ 
ten Gruͤn hervotſtachen, ermunterte ibn, fo 
erſchoͤrft er war, feine letzten Kraͤfte zuſam⸗ 
wen zu raffen, um dieſe Wohnungen noch 
vor Untergang der Sonne zu erreichen. In 
der That mar der ganze Weg, den er ſchon 
Wrüßgelegt und den er noch vor ſich hatte, 
wicht mehr als was ein_junger Landmann 
We Tage Morgens und Abends ohne Mur⸗⸗ 
Ten unternimmt, am feinem Mädchen einen 
Sub zu geben; Aber für die ſchlaffen Seh⸗ 
um und marklofen Knochen bes Emirs war 
die eine ungebeure Arbeit. Er mußte ſich 
ſo ofk aiederſetzen, um wieder zu Athem zu 
J kom⸗ 
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kommen, daß es Nacht wurde, ch er die 
Dforte der nächken Wohnung erreichte, wel⸗ 
de einer Art von ländlichem Valaft ähnlich 
ſah, aber nur von Holze gebaut war. Ein 
angenehmes Getoͤſe, aus Geſang, Gaytens 
ſpich und andern Zeichen der Froͤblichkeit ver⸗ 
miſcht, welches ihm ſchon von fern aus die⸗ 
fen Wohnungen entgegen kam, vermehrte 
die Verwundrung mworinn er war, alles dieß 
mitten in dem oͤdeſten Gebürge zu finden. 
Da e eine andre Belefenheit als in Beis 
ſtermaͤhrchen batte, fo mar fein erfter Ge⸗ 
Dante, ob nicht alles, was er ſah und hörte, 
ein Were der Zauberey fen. So furchtſam 
ihn diefer Gedanke machte, fo uͤberwog doch 
endlich das Gefühl feiner Noth. Er Elopfte 
an, und bat einen Hausgenoſſen, welcher 
herauskam, um au fehen was es gäbe, mit 
einer fo munderlichen Mifhung von Stolt 
und Demuth um die Nachtberberge, daß 
| man 
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an ihn vermushlich abgemwiefen hätte, wenn 
die Gaſtfreyheit ein weniger heiliges Geſetze 
bey den Bewohnern dieſer Gegend geweſen 
We. Der Emir wurde mit freundlicher 
Mine in einen Eleinen Saal geführt, mg 

man ihu erfuchte, ſich auf einen unfcheinbas 
sen aber ſehr weich gepolſterten Sopha nie⸗ 
derzulaffen. in wenigen Augenblicken er⸗ 
ſchienen zween ſchoͤne junge Sclaven, nm 
ihn in ein Bad zu führen, mo er mit ihrer 
Geybätfe zewaſchen, beraͤuchert, und mis 
einem einfaͤltigen aber netten Anzug von 
dem feinften haumwollenen Zeüge, mit feis 
denen Blumen geſtickt, bekleidet wurde, 
Damit ihm die. Weile nicht zu lange würde, 
trat eine niedliche Sclavin, fo fein als er fie 
bemals in feinen Harem gehabt hatte, mit 
einer Theorbe in der Sand herein, ſetzte 
Sch ihm gegenüber, und fang ihm ein Lied, 
and deffen Inhalt er ſo viel abnehmen Fonnte, 
LCheil. 8 daß 
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daß man Über die Ankunft eines fo augench⸗ 
men Gaftes fehr erfreut fey. Der Emir wuß⸗ 
ge immer weniger was er von der Sache den⸗ 
ken foltes aber die Geſtalt und die Stimme 
der ſchoͤnen Selavin (miewohl er geneigter 
war fie für eine Peri oder gar für eine von dem 
Souri’3 des Varadiefes zu halten) lichen ithm 
nicht Zeit zu fich felbft u Eoımmen. Berdes, 
uebſt der freundlichen Aufnahme, Die ihm 
wiederfuhr, wuͤrkte fo ſtark auf feine Sin⸗ 
nen, daß er unvermerkt aller Urſachen zur 
Traurigkeit, die er hatte, und alles erlittes 
nen Ungemachs vergaß, und, durch eine ſauf⸗ 
fe Gewalt fortgesogen, fi) den Eindrücken 
überließ, die man auf ihn machen woßte.® 

„Wenn dieß die weiſeſte Entfchlieffung 
war, bie er in feinen Umkänden nehmen 
Konnte, fo muß man auch geſtehen, Daß er 
ſich ſehr wohl dabey befand. Kaum war er 
angekleidet, ſo erſchien derzenige wieder⸗ 
2 der 
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& ihn zuerſt aufgenommen batte, und wink⸗ 
% ihm, ohne ein Wort zu fprechen, mit ibm 
en gehen. Der Emir kam in einen großem 
mit Wachslichtern ſtark erleuchteten Saal) 
was welchem Abs, {9 wie bie Thäre ſich aufs 
that, der angenehmfte Geruch von frifchen 
Nelken, Schasmin und Pomeranzenbluͤhten 
entgegen wehte. Diele niedrige Tafeln, um | 
welche rings herum ein wohlgepolfierter So⸗ 
vn ſich zog, ſtunden mit feinen fchneeweifs 
fen Beinen gedeckt, welches mit einem breis 
in Saum von feinem Gticdwerk eingefaßt 
mr. Die Mitte des Saals winmelte son 
jängeen und ditern Perfonen beyderley Ges 
fihlechtet, welche ihn niit einem offnen guts 
Yerigen Geficht empfiengen, und ihn insge⸗ 
ſamt durch die edle Schönheit ihrer. Geſtalt 
und Bildung, und durch einen über ihr ganz 
28 Wefen ausgeguffenen Ausdruck von Guͤte 
und Bröplichkeit in. Die augenehmtte Uebera 
kun $3 raſchung 


I 77 BE ‚2... Ze 


zafchung fegten. In einer Ede fund ein 
fchöner Brunnen, two eine Nrmthe, Die au 
einem mit Schasmin bewachſenen Felſenſtuͤck 
auf Moss lag, aus ihrer Urne eriſtalhelles 


Waſſer in ein Becken vou ſchmarzem Marmor: 


996. Der ganze Saul war mit großen Blu⸗ 
menkraͤnzen bebangen , welche von etlichen 
jungen Mädchen von Zeit zu Zeit mit fri« 
ſchem Waſſer angefprigt wurden. Alles dies 
mſammen genommen, machte einen ſehr au⸗ 
genehmen Anblick; aber es war nicht das 
Shönte mas ſich feinen Augen in dieſem 
besauberten Orte darfiehte. Liu ehrwuͤrdi⸗ 
ger Alter, mir füberweifien Zaaren, Ing, 
ig der Stellung eier gefunden und vergnuͤg⸗ 
lichen Ruhe nach der Arbeit, anf dem ober⸗ 
Ben Plage. des Senha; ein Alter, wie dez 
gute Emir weder jemals eisen gefeben, noch 
für möglich gehalten. hatte, daß ein ſolcher 
feun koͤnnte. Muntprteit deu Beifies, glänite 

aus, 
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ans feinen noch lebhaften Augen; Achtjig 
Jahre eines glücklichen Lebens hatten nur 
ſchoache Furchen auf feiner heiter ausgebreis 
tn Stirne gejogen, und die Farbe der 
Befundbeit, gleidy einer fpäten herbſtlichen 
Roſe, bluͤhte noch anf feinen freundlichen 
Wangen. Dieß ift unfer Vater, fagten eis 
nige junge Berfonen, die den Emir umgar 
ben, indem fie ihn an der Hand zum ei 
bes Alten Binführten.® 

„Der Alte fund nicht auf, machte auch 
beine Bewegung als ab er Auffichen weilte; 
aber er reichte ihm die Hand, druͤckte det 
Emirs feine mit einer Kraft, welche diefen 
in Erkaunen feste, und hieß ihn ſehr leuts 
felig in feinem Haufe willkommen feyn. 
Aber gleichwohl, ſagt mein Autor, fey in 
dem erten Blicke, den Der Alte auf Den Emie 
vesorfen habe, unter ben leutfeligen Aus⸗ 
druck der gaſtfteyen Menſchenfreundlichkeit 

83 etwas 
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etwas gemiſcht geweſen, welches den drem 
den betroffen gemacht, ohne daß er ſich ſelbe 
babe erklären koͤnnen, wie ihm ſey. Der 
Alte hieß ihn Platz an feiner ©eite uch: 
me — 3 
Ich habe verfprochen, dich nicht zu un? 
terbrehen, Danifhmende, ſagte Schab⸗ 
Gebal; aber ich möchte doch wiſſen, was in 
dem Blicke des Alten gemiſcht ſeyn Tonnte; 
daß es eine ſoiche saßen auf den Emit 
machte? | 

Onddigfier Herr, verfehte Daniſchmende 
dc) muß Ihrer Majehdt bekennen, daß ich 
dieſe Seſchichte aus einem neuern griechi⸗ 
ſchen Dichter genommen habe, der vermuth⸗ 
jich, nad) der Weiſe ſeiner Sunftgenoffen, 
etwas von dem Seinigen jur Wahrheit bins - 
zuthut, um feine Gemälde intereflenter m 
machen. Es war ein freundlicher Blick, fagt 
er, aber mit einem kleinen Zuſatz von Etwas 
a, X das 
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das weder Verachtung noch Mitleiden, ſeundem 
‚eine. ſaufte Miſchung von beydem war, & 
war, fährt er fort, der Blick, mir welchem 
‚ein Sreund der Kunſt die geflümmelte Bid⸗ 
Säule eines Pragiteles anſieht, mit etwas 
yon dem zürnenden Verdruß untermifcht, 
‚womit diefer Liebhaber den Gothen anſehen 
‚würde, der fie geftümmelt hätte.“ 

Das Bild ik fein, und giebt viel gu den⸗ 
den, faste Nurmahal. Weiter, Daniſch⸗ 
mende, ſagte der Sultan. 

„Inzwiſchen wurde das Abendeſſen aufze⸗ 
iragen, wobey der Emir eine neue Erfaßs 
gung machte, die ihm, ſo wenig aufgelegt 
als er mar über irgend etwas zu denken, die 

- ‚ünbegreiflichfie Sache von der Welt zu fen 
dauchte. Allein, eb ich mich, hierüber erfid- 
ten kann, ſeh' ich mic) genötbiget, eine Hehe 
ne Aueſchweifung über den Charakter dieſes 
Euits zu machen, der eine Haupffigur. ie 

84 biefer 
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dieſer Geſchichte vorkellt , wiewohl es in der 
That nur die Perſon eines Zuſchaners iſt. 
Er war von feiner Jugend an dasjenige ges 
wefen, mas man einen ausgemachten Wols 
TäRling nennt, ein Menſch, der Beinen au⸗ 
dern Zweck feines Dafenns kanute ald zu eſ⸗ 
ſen, zu trinken, ſich mit feinen Weibern iu 
ergoͤtzen, und von fo muͤhſamen arbeiten ſich 
vurch eine Ruhe, weiche ungefehr die Hälfte 
son Tag und Nacht wegnahm, zu erhoblen, 
um zu der nehmlichen Befchäfftigung wieder 


nwußzuwachen. Mit diefer groben Sinnlich⸗ 


Feit verband er einen gewiſſen Stou, wel⸗ 
Wer ſehr geſchit war, die nachtheiligen 
Wuͤrkungen derſelben zu beſchleunigen. Er 
ſetzte ihn dalinn die ſchoͤnſten Frauen, die be⸗ 
ſten Weine, und die gelehrteſten Köche von 
ganz Aſien zu befinen; aber daran genügete 
ihm noch nicht; er beeiferte ſich auch der 
wrößte Eſſer, der größte Trinker, und dw 
Ge . größte 
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größte Heid in einer andern Art von Leibes⸗ 
Shung u ſeyn, worinn er mit Derdruß dem 
Ererling und den Maulwurf für feine Mei⸗ 
fer erkennen mußte. Wenn ein Dann das 
Ungluͤck bat bey Diefer verkehrten Art von 
Ehrgeiz alle Mittel zu Befriedigung deſſel⸗ 
ben zu beſitzen, ſo wird man ihn bald genug da⸗ 
bin gebtacht ſehen, zu Paſtillen von Opium und 
Betel, zu erhitzenden Getraͤnken und andern 
Zwangmitteln feine Zuflucht zu nehmen. Die 
Natur ermangelt nie, ſich für die Beleidigun⸗ 
gen, die man ihr zufuͤgt, zu rächen, und fie pflegt 
deſto granſamer in ihrer Rache zu fenn, je mes. 
iger Vorwand ihre Mohithätigkeit und gu 
Rechtfertigung unfeer Ausfchweifungen gelafs 
fen hat. Der Emir befand ſich alfo, mit 
dein reinſten arabifchen Blute und der ſtaͤrk⸗ 
ſten Leibeabefchaffenheit, in feinen dreiffigs 
"Ken Jahre gu dem elenden Zuflande herun⸗ 
ſergebracht, Der ein Mittelſtand zwiſchen Le⸗ 
8s ben 
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ben: und Sterben if, gepeinist durch Eriu⸗ 
nerungen , welche fein Vergnuͤgen hätten er» 
hoͤhen ſollen, und verdammt zu ohnmaͤchti⸗ 
‚gen Verfachen, den Zorn. der Natur durch 
Die Geheimuiſſe der Kunſt zu verföhnen, bes, 
nen er die Verlängerung feines Dafeuns zu 
danken hatte. Diefe gelehrten Köche, auf 
Die er fo ſtolz war, hatten das Ihrige ge: 
treulich beygetragen, au ‚gleicher Zeit feine 
Geſundheit zu zerſtoͤren, und Die Werkzeuge 
feiner Empfindung abzunägen. So wie bie 
Schwierigkeit feinen ſtumpfen Geſchmack zu 
reizen zunahm, hatte ſich ihr verderblicher 
Eifer verdoppelt, fie durch die Macht ihret 
Kunſt au befiegen. Aber ihre Erfindungen 
hatten felten eine beffere Wuͤrkung, als ihu 
den erkünftelten Kitzel etlicher Augenblicke 
mit langen Schmerjen berablen zu laſſen.“ 
„Unfer Emir erſtaunte, an der Tafel fein 
uch“ betagsen Wirthes die Ehluk wieder au 
' Anden, 


P, 
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inden, die en Sabre lang vergebens geſucht. 
hte. Swey gleich ungemehnte Dinge, ein 
ne Nuͤchternheit von dier und amanzig Stung 
den, und bie ſtarke Bewegung die er fidk 
hatte geben muͤſſen, trugen ohne Zweifel dag 
meitte dazu bey, daß er im Paradiefe an der 
Tafel der Günklinge des Propheten zu ſitzen 
glaubte. Nicht als ob die Menge und Koſt⸗ 
barkeit der Speiſen, oder eine (ehr kuͤnſtlichq 
Subereitung Das geringfie Dabey gethan hättez 
denn ed war Bein größerer Lcberluß da, ala 
De Befriedigung des Bedürfniffes, und die 
George dem Geſchmack einige Wahl zu laflen 
forderte; und an der Zubereitung hatte die | 
Kunf nicht mehr Autheil als fie haben mußg 


um einen unverborbenen Beihmad ohne 


Nachtheil der Geſandheit zu vergnügen, 
Es it wahr, gewiſſe feine Kunſtgriffe waren 
dabey beobachtet, die. entweder ihrer Ein⸗ 
halt wegen den gelehrten Koͤchen des Emirg 

J unbes 
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unbekaunt geblteben waren, oder vielleicht 
eine Aufmertjamkeit erfoberten, tworu ſich 
dieſe wichtigen Leute die Muͤhe nicht nehmen 
mochten. Gleichwohl war es bauptfächlich 
Me natuͤrliche Guͤte der Speifen, und eine 
Aurichtung, An welcher Avieenna felbft nichts 
auszuſetzen gefunden hätte, was Diefe Mahl⸗ 
geit von den prächtigen und theuren Giftmiſche⸗ 
veyen fürklicher Tafeln anterfihied. Hingegen 
mußte ſich der Emir geſtehen, daß der Wein, 
bet vieleicht fo alt mar als dee Wirth, und 
die Fruͤchte, womit die Mahljeit befchloffen 
wurde, fo vortrefflich waren, als die Natur 
deydes unter dem gluͤcklichſten Himmelsſtrich 
hervorzubringen vermag.® 
„Iſt alles dieß Zauberey, fragte ſich der 
Emir alle Augenblicke, und was fuͤr ein al⸗ 
ter Dann iſt dieß, der bey feinem ſchnee⸗ 
weiſſen Bart eine fo frifthe Barbe hat, und 
weichem Efien und Trinken fo wohl ſchmeckt, 
| als 
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als ob er erſt it zu leben anfange? Er hatte 
ale Mühe von der Welt feine Berwundes 
zung zurück zu halten; aber die augenehmen 
Gespräche, wozu auffer ibm alle das ihrige 
beptrugen, nebſt der ungeiwungeuen und- 
einnehmenden Urt womit man ihm begegnes 
te, machten es unmöglich, die Gedanken, 
die in feinem Gehirne herumtrichen, in eis 
ige Ordnung zu bringen.“ - 

Koßlen Sie diefe Ananas, fagte der Alte 
an ibm, indem er ibm die vollkommenſte 
Brucht dieſer Art anbot, die er jemals gefes 
hen hatte. Der Emir koſtete fie, und fand 
wicht Worte genug, ihren feinen Gefchmack 
und Wohlgeruch zu erheben. Ich habe ſie 
Gelbk mit eigener Hand gezogen, ſagte der 
te: Seitdem ich zu alt bin, Meine Söhne. 
und Enkel zu den Feldarbeiten zu begleiten, 
beichäfftige ich mich mit der Gdetneren, 
Sie verſchafft mir den Brad von Bewegung 

6 und 
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nd Arbeit, den ich noͤthig Habe, um fo ge⸗ 
md iu bleiben als Sie mid, fehen; und die 
afriſche Luft, mit den reinſten Düften der 
Bötumen uud Bluͤhten bebalfamt , trägt vers 
emtblich nicht wenig dazu bey. Der Emir 
. Yatte nichts hierauf zu antıworten: aber Das 
Haar große Augen, die er den Alten 
machte, hätt? ich fehen mögen. Der. Alte 
pflegte gewoͤhnlich friſches Wafler, und nach 
ser Mahlieit drey Feine Gläfer Wein zu 
trinken; das erſte, ſagte er laͤchelnd, hilft 
meinem alten Magen verbauen, das andere 
ermuntert meine Zebensgeifter, und das drit⸗ 
de ſchlaͤſert fie wieder ein. Der Emir (web 
her Fein Waffer trinken Esunte, wenn es 
gleich aus der Quelle der Jugend geweſen 
wäre) macıte dem Weine feines Wirthes 
Ehre. Er ließ fich fo oft. von einem Glafe 
zum andern verleiten, bis er das Vermögen 
perlohr, zu unterſcheiden, oh er fühle oder 
Er ſich 
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ſich nur einbilde, daß er fo munter fey als 
der Alte felbft.* 

„Nach der Tafel ſchuiech ſich der@rarn mit 
dan filbernen Locken unbemestt hinweg, und 
eine Weile darauf. fagte einer von feinen - 
Böhnen: Es if eine Gewohnheit in unſern 


Haufe, alle Abende vor Schlafengehen eine 


halbe Stunde in dem Schlafjimmer unfers 
Vaters zuzubringen. Ein Gaſt wird bey uns 
nie als ein Fremder gehalten; ; wollen Sie 
aus begleiten? Der Emir ließ e8 ſich gefals 
fen, und um artig zu ſeyn, bat er ſich die 
Ehre and, der Xeltefien unter den Frauen 
des Hauſes feinen ſchwachen Arm zu leyhen.“ 

„Ein Zimmer öffnete ſich, welches dem 
Tempel des woluuͤſtigen Schlafs aͤhnlich ſah. 
Eine Menge großer Blumentoͤpfe von zierli⸗ 
chen Formen duͤfteten die lieblichſten Geruͤche 
and; und verſchiedene Wadtlichter, von 
grünen und sofenfarben Schirmen verborgen / 
.. mach⸗ 
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wachten eine Art mon. Daumeruno melde 
die Augen sum fanften Entfchlunmerh* eins 
Ind. Gemablte Tapeten,‘ von der Dand eis 
nes Meißert, ſtellten griechiſche Bilder Des 
ſchoͤnnen Schlafes vors bier ben ſchoͤuen Eu⸗ 
demien, new Silberglani der zaͤrtlich auf 
inn harabſchauenden Luna beleuchtet; dort. 
von einem einſamen Maſengebuͤſche verber⸗ 
gen, die Goͤttin der Liebe, um deren ſaufte 
giähende Wangen und Lippen ein eutzuͤcken⸗ 
der Traum zu ſchiweben ſchien; oder Amer 
auf dem Schros einer Gratie ſchlummerud. 
Der Are lag bereits auf einem Kubebette 
von. nellenfarbem Atlas, und drey ſehr ar» 
genehme Feauenzimmer, ſchienen befchäfftigt 
. feine... Schlummen an bebrran Eins 
wide Ren ſaonaoa Dakine sie), den 
win ſchoue danen, daß: in: ſeiuen Haͤupten, 
und faͤchcſde Hits mit einem Strauß von Ras 
en um wrersiep Slate m; die auderg 
| Beoden 
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Senden ſaßen weiter unten zu beyden Gets 
tan des Ruhedettes, diefe mit einer Laute, 
jene mit einem andern Juſtrumente, wel⸗ 2 
Ges bloß die Singſtimme zu begleiten diente, 
Berde ſpielten und fangen, mit fanftges 
dampftem Tone, ‚bald. wechſelwriſe, bald 
mefammen, Lieder, aus denen Zufriedenheit 
und ruhiges Vergnuͤgen athmete; und die 
LArpen und Stimmen der Sängerinnen wa⸗ 
zen ſoicher Lieder würdig. Das Erkaunen 
bes Emirs fies auf den hoͤchſten Grad. Un⸗ 
vermerkt ſchlummerte der gluͤckliche Alte am 
Bufen der herbfiichen Schoͤnen ein, und die 
übrige Gefenfehaft, nachdem ſie eine von fels 

nen fanft herabgefenkien Händen seküftet 
latten ſchliech ſich in ehrerbietiger Site 
dabon. 
„Was fuͤr Leute das ſind, hörte der 
Emir nicht auf zu fich feibf m füs 
2 KB ee 
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Beym Eintritt in das Shlafiinnmer, 
‚welches ihm felbit angetwiefen wurde, fand 
er die benden Knaben wieder, die ihn im 
Bade bedient hatten. Ihr Aublick erinnerte 
a an die ſchoͤne Sclavin, weiche ihn auf 
eine fo reigende Art willkommen geſuugen; 
ud er. konute wicht mit fich ſelbſt einig wer⸗ 


«den, ob er fich über ihre Abweſeuheit beträ- 


ben oder erfseuen follte. Er wurde audge- 
‚Heidet , und auf eine ſo weiche , fo elafttfche, 
ſo wolluͤfige Ottomanne gebracht, als jes 
mals von einem Emir gebrüdt worden ſeyn 
mag. Aber kaum hatten ſich die Knaben 
‚weggefchlichen, ſo trat die fine Sclavin 


- mit ihrer Theorbe im Arm berein, mit eis 
nem. Kran von zween Roſenzweigen um ihre 


Loßgebundene Haare, die bis sur Erde hezab- 
-Koflen, und mit einem Strand von Roſen 
an einem Buſen, deſſen Weiſſe ihm die Au⸗ 
gen bleudete. Mit ſtillſchweigendem Laͤcheln 

1. ” .. .Neigte 
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weigte fie fich tief vor ihm, nahm von einem 
Amuſeſſel neben feinem Ruhebette Befig, 
Fimmte ihre Theorbe und fang ihm mit der - 
angenehmſten Stimme von der Welt ſo zau⸗ 
heriſche Arien vor, daß der gute Emir, von 
ihrer Gehalt, von ihrer Stimme und von 
de achtzigjährigen Wein feines Alten bes 
rauſcht, ‚alles vergaß, was ihn billig hätte 
erinnern ſollen, weife zu feyn. Die fchöue 
Sängerin bafte vermuthlich keinen Aufs 
tag, in einem Haufe worinn alles gluͤck⸗ 
U war, einen Ungluͤcklichen zu machen. 
. Mer ah) — — 

Ein Blick des Sultans, der vielleicht 
eine. ganz andere Bedeutung batte ald Das 
nifhmende ſich einbildete, machte ihn ſtutzen. 
GSitre, fuhr er nad) einer kleinen Paufe fort, 
um nicht in den Fehler des Difire Moslem 
in füllen‘, begnüge id) mich zu fagen, daß 
der Emir Usfache fand, ſich von allen Baus 

22 berern 
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berern und Feen der Weit verfolgt zu glau⸗ 
ben. Beruhigen Sie Stich, ſagte die ſchoͤne 
Selavin nit einem Lächeln, in welches mehr 
Mitleiden als Verachtung oder Unwillen ge= 
miſcht war; ich wi Ihnen ein Andante 
vorſpielen, anf welches Sie fo gut ſchlafen 
follen als der Sluͤcklichſte unter allen Scha⸗ 
fern. Aber ihr Andante that das verferys 
chene Wunder nicht. Der Emir konnte nicht 
aufhören ſich felbſt iu betrügen, bis endlich 
die Selavin, welche feinen Cigenfinn wuͤrk⸗ 
lich unbillig fand, für beffer hielt ſich zuruͤck⸗ 
aujieben, indem fie ihm fo wohl zu ſchlafen 
wuͤnſchte als er Pönnte.® | 
Danifchmenbe, ich bin mit deiner Eriäbs 
lung zufrieden, fügte der Sultans moe⸗ 
gen wollen‘ wir die Sortfenung Davon bs 
ven, und mein Schasmeifter fol Befehl 
erhalten, dir dreykundert Bahamd'or aus⸗ 
zuzahlen. Der Philoſoph amd der junge 
| Mirga 
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Mir zegen ſich bieranf zuruͤck, und Die 
Bforte des geheiligten Schlafgemachs wurde 
binter ihnen zugeſchloſſen. 





4. 

en folgenden Abend ſetzte Dauiſchmen⸗ 
de auf Befehl des Sultans feine Erzaͤt⸗ 

. ang alfe fort: | 
„Die Sefchichte des Emirs und der ſcha⸗ 
sen Selavin blich nicht lange geheim, und 
Diefer Prinz hatte die Ehre, der erſte Daun 
von feiner Art zu ſeyn, deu man jemals lin 
dieſen Gegenden gefehen hätte. Die Eins 
wohner des Haufes. männliche und weibli⸗ 
che, konnten gar nicht von ihrem Erſtaunen 
über ihn zuräde kommen. Gie hatten gar 
einen Begriff davon, mie man das ſeyn 
Einne was er war. Das arme Gerchänfe! 
eiefen fie alle mit eineni Ton des Mitleidend, 
23 wel⸗ 
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| welcher nicht ſehr geſchickt geweſen waͤre 
ſein geid zu ergößen. Wuͤrklich war der un: ° 
gluͤckliche Mann in feinem ganzen Leben nie 
fo übel.mit fich felbR zufrieden gewefen als in 
Diefer nehmlichen Nacht. Die Vergleichung, 
die er zwiſchen ſich ſelbſt, einem Greiſe von 
zwey und dreyßig, und dieſem Süberlockig⸗ 
ten Juͤngling von Achtzig, anſtellte, — be⸗ 
gleitet von den Vorſtellungen, welche ihm 
Die ſchoͤne Selavin zuruͤckgelaſſen hatte, war 
mehr als genugſam, ihn zur Verzweiflung zu 
bringen. Er biß die Lippen zuſammen, 
ſchlug fi) vor den Kopf, und verfiuchte in 
der Bitterfeit feines Herzens feinen Harem, 
feinen Leibarzt, feine Köche, und die jun⸗ 
gen Thoren, die ihn durch Benfpiel und 
Srundfäge aufgemuntert hatten, fein Leben 
fd eilfertig zu verfchwenden. Erichöpft von 
ohnmächtiger Wut, und betäubt von einem 
Schwall quälender Gedanken, die ihm daB 

| Gefuͤhl 
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Wefabl ſeines Daſeyns zur Marter machten, 
fihlammert? ex endlich eins und da er. nach 
einigen Stunden wieder erwachte, fehlte - 
wenig, . daß er nicht altes, was ihm feit fein - 
nem leuten Schlafe begegnet war, für einem: 
Hofen Traum gehalten bitte, Wenigſtens 
wandte ex ade feine Kräfte an, die Erinne⸗ 


zung au den unangenehmfien heil feiner. : - 


Begegniſſe zu unterdruͤcken: und in der. Hoffe : 
ung , dab neue Eindrücke ibn dazu am bes. 
foͤrderlichſten ſeyn wuͤrden, äfmete er ein 
LZenſter, aus welchem er die Gaͤrten vor ſich 
Uegen ſah, die.fich von der Morgenſeite um 
das Haus herumzogen. Eine reine mit tau⸗ 
ſend erquickenden Duͤften erfriſchte Luft zer⸗ 
ſarente die duͤſtern Wolken, die voch um ſeit 
Sehirne hiengen; er fühlte ſich geſtaͤrkt; 
dieſes Gefühl fachte wieder einen Funken 
son Hoffnnug in feinem Buſen an, und mit 
Den Heffuung Fehr. die Liebe zum Leben zus. : 
4: 4 ruͤck. 
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she. Indem er biefe Gaͤrten bettachtete, 
‚ und feinem vermöhnten Geſchmack am Praͤch⸗ 
Sigen und Erkünftelten zu Trotz ſich nicht er⸗ 
wehren konnte, fie bey aller ihrer nuͤtzichen 
Einfalt und anſcheinenden Wildheit fchön zur 
Anden, wurde er ben Alten gewabr, der hall 
yon Geftraͤuchen bedeckt ih mit Heinen Oaͤrt⸗ 
werarbeiten befchäfftigte, welche der Emir 
wie gewuͤrdiget hatte fich einen Begriff Das 
von zu erwerben. Die Begierde alles Bes 
endende und Wunderbare, fo er in dieſen 
Baufe gefehen hatte, ſich erEhiren zu laffen. 
Bewos ihn in Die Gärten herabzuſteigen, ums 
fi) mit dem Alten in ein Seſpraͤche einzu⸗ 
koffen. Nachdem er ihm fuͤr die lewtfelige 
Aufnahme in feinem Haufe gedankt hatte, 
fſieng er an, ihm fette Verwundernng daruͤ⸗ 
der zu beseugen, daß eis Greis von feinen 
Jahren noch ſo gerade, fo geſchaͤfftig, fe leb⸗ 
haft und fo fähig ſeyn koͤnne, an den Wera 
suüs 


\ 
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guͤgungen des Lehent Antheil zu uehmen. 
Kenn Ihre ſilbernen Haare und Ihr eiß⸗ 
nauer Bart wicht von einem hohen Alter 
jeugten ‚- ſetzte er bimn» fo müßte man Gie 
für einen Dann von Vierug halten. Ich 
bite Sie, erklären Sie mir diefes Raͤthfel. 
Was für ein Geheimnis befigen Sie, wel⸗ 
dei ſoiche Wunder wuͤrken kan? « 
„I Bann Ihnen mein Seheimmiß mit 
Dres Werten ſagen, erwicdeste der Alte Ide 
chelnh: Arbeit, Vergnügen und Ruhe, je⸗ 
dee in kleinem Maaße, zu gleichen Thei⸗ 
im vermiſcht, und nach dem Winke der 
Vatur abgewerhfelt, meisten. biefes Wun⸗ 
der, wie Sie es au nennen belieben, auf die 
Ingreiflichfie Weile won der Welt. Eine 
nicht mangenehme Mattigkeit ik der Wink 
den und Die. Mitur giebt unfre Arbeit wit - 
Exginungen zu unterbrechen, und ein aͤhn⸗ 
Ücher Wiat erinnert. und van beydeu auczu⸗ 
25 ruhen. 
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rahen. Die Arbeit unterhaͤlt den Geſchmack 
an den Vergnuͤgungen der Natur, und das 
Vermoͤgen fie su genieſſen; und nur derje⸗ 
nige, für den ihre seinen untadelhaften Wol⸗ 
hͤſte allen Keig verlohren haben, iſt ungluͤck⸗ 
lich genug, bey Erkuͤnſtelten eine Befriedi⸗ 
gung zu ſuchen, weiche fie ihm nie gewaͤh⸗ 
sen werben. Gehen Sie an mir, werthee 
Sremdling, wie ofüdli der Beborfam 
gegen bie Natur macht. Sie beidbut uns - 
dafür mit dem Genuß ihrer been Gaben. 
Wein gungesteben iR eine lange felten wz- 
terbrachene Kette von angenchiten Ausenblis 
den geweſen; denn die Arbeit ſelbſt, eine 
unfern Kräften angemeflene und von Beinen 
verbitternden Umftaͤnden begieitete Arbeit, if 
mit einer Art von fanfter Wonuf verbunden; . 
deten wehlthätige Einfiöffe ſich aͤber unſer 
ganzes Weſen verbreiten. Aber um durch | 
die Natur gluͤcklich zu ſeyn, muß mam. die 

1 srößcehe 
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groͤfeſte ihrer Woblthaten, -und das Werke 


zeng aller übrigen, die Empfindung unvers 
dorben erhalten haben: und zum richtigen 


Empfinden if richtig denken eine unentbehre - 


ie Bedingnik.* ' 

„Der Alte fahe feinen Gaſt an der Mine 
an, daß er ihn nur mittelmäßig verfkund: 
Ich werde Ihnen vieleicht verfiändliher feyn, 


führ er fort, wenn ich Ihnen die Geſchichte 


unfrer Heinen Colonie erzaͤhle; denn in jeder 


andern Wohnung, wohin der Zufall Sie in 


dieſen Thälern hätte führen können, wirden 


Gie Alles ungefähr eben fo gefunden haben ' 
wie ben mir. Der Emir bezeugte Daß 


er ihm ſehr gern zuhören wollte: Er hatte 
ein: fo ermuͤdetes Anſehen, daB ihm der 


mitleidige Alte den Vorſchlag that, ſich 
auf einem Sopha in einem mit Eitto 
nenbäumen umpflanzten Gartenfanle nie⸗ 
derzulaſſen; wiench ihm ſelbſ ein Spatier? 
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. gang unter den Baͤumen angenehmer ges 
weſen wäre.“ | 
„Der Emir nahm dieß Auerbieten willig 
an, und während daß eine fehöne junge 
Selavin fie mit dem beiten Eaffe von Meka 
bediente, fieng der muntre Greis feine Er» 
zaͤblung alfo an: ® 
„Eine alte eberlieferung fast und, daß 
unfre Vorfahren von griechifcher Abkuuft ges 
‚ mefen, und durch einen Zufall, an deffen Um⸗ 
Känden Ihnen nichts gelegen feyn kann, vor 
einigen Jahrhunderten in diefe Gebuͤrge ge⸗ 
worfen worden. Sie pflansten ſich in dieſen 
angenehmen Thaͤlern an, welche die Natur 
dazu beſtimmt zu haben ſcheint, eine Beine 
Anzahl von Gluͤcklichen vor ber Mißgnuft und 
den anſteckenden Sitten der uͤbrigen Sterb⸗ 
lichen zu verbergen. Hier lebten fie in einer 
zufriedenen Finfchränfung in den kleinen 
Breis der Beduͤrfniſſe ber Natur, dem An⸗ 
ſchein 
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Genen mach ſo armfelig,. Daß ſelbſt die benach⸗ 
baren Beduinen ſich um ihr Daſeyn wenig 
zu bekuͤmmern ſchienen. Die Zeit loͤſchte 
nach und nad den größeften Theil der Merk⸗ 
male ihres Urſprungs aus; ihre Sprache vers 
Schr fich in die Arabifihes ihre Religion ars 
tete in / einige aberslänbifche Gebräuche aus, 
von welchen fie ‚felbft Teinen Grund anjuges 
den mußten; und von den Künften, die der 
griechiſchen Natlon einen unverlierbaren 


ang über ale Übrigen gegeben haben, blieb | 
cuen aur die Liebe zur Muſik, und ein ge⸗ 


welter angeböhrner Hang zum Schönen und 
zu geſelligen Vergnügungen, welcher Die 
VSrundlage abgab, wurauf Der weiſe Geſetz⸗ 
vever ihrer Nachkommen einen Heimen Staat 
son. siäkfelisen Menſchen aufzuführen wußte. 
Begierig die Schönheit. der Formen unter 
Ach zu verewizen, machten ſie ſich zu einem 


Seſetze, nut Die ſchaußen unter den Toͤch⸗ 


tern 
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gern des benachbarten Yemen unter ſich auf⸗ 
gunehmen; und diefer Gewohnbeit (weiche 
. anfer Gefengeber würdig gefunden ‚hat ihr 
die Heiligkeit einer umwerleglihen Pflicht zu 
‚geben) if es ohne Zweifel bohzumeſſen, daß 
Sie tn allen unfern Thaͤlern keine Verſon 
weder won unſerm noch vom andern Bes 
- fehlechte.finden werden, welche nicht jenfeits 
der Gebürge für. eine feltene Schönheit gel⸗ 
‚ten follte. Zu den Zeiten meines "Sesfvas 
x ‚ters kam der vortreffliche Mann, dem wir 
unfee dermalige Verfaſſung zu danken haben, 
der zweyte und eigentlihe.Stifter unfterPias 
‚tion, durch eine Kette von Zufällen, in: dieſe 
. Gegend. Wir willen nichts weder von feiner 
Abkunft noch: von den Begebenheiten feines 
‚Lebens wor dem Zeitpunet da er zu une kam. 
Er fehlen damals ein. Mann von funfrigIahe 
‚ven zu ſeyn; er war laug, von majeftätifcher 
EGeſtalt, uud von fo ‚einnebmendem, Beaen⸗ 
u SCH, 
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‚gen, daß er in kurzer Zeit alle Herzen ges 
wann... Er hatte To viel Geld mit fich. ges 
Wacht, daß es einem jeden in die Augen fals 
den mußte‘, er babe Feine andre Urſache ums 
ter uns zu leben, als weil es ihm bey uns 
. see. Das Sanfte und Gefällige feiner 
Gitten, die ungefünkelte Weisheit feinen 
‚Gefpräche, die Kenntnifie die er von taufend 
annlihen und . angenehmen Dingen hatte, 
serbunden..mit einer Beredſamkeit die anf 
eine unwiderſtehliche Art fich in die Seelen 
einfahl, gaben ihm nach und nach ein-une 
begrenzteres Anfehen, als ein Monarch über 
feine angebohme Unterthanen zu haben 
lest. Er fand unfte Beine Nation fähig 
glädkid, zu feyns ‚und Menſchen, fagte er 
in fih ſelbſt, melde .etlihe Jabrhunderte 
Rh an dem Unentbehrlichen besnägen laffen 
Baunten, verdienen es zu feyn; ic) will fie 
‚Shdlich. machen. x verkarg fein Vorhaben 
. eine 
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eine geranme Zeit; er glaubte weislich, DaB 
er die erſten Eindruͤcke durch fein Beyſpiel 
machen muͤſſe. Er pflanste ſich untet ums 
an; er lebte in feinem Haufe fo wie Sie uns 
leben gefehen haben; er machte unfte Keute 
mit Dequemlichkeiten und Vergnüsungen bes 
kannt, die nicht fehlen Bonnten ihre Begier 
den zu zeiten; und kaum ward er gewahrt, 
‚daß er diefen Zweck erhalten batte, fo legte 
er die Hand an feinen großen Entwurf. 
Ein Sreund, der ihn begleitet Hatte, und 
won allen ſchoͤnen Kuͤuſten in einem hoben 
Smde der Voukvmmenheit Meiſter war, 
half ihm die Ausführung beſchleunigen. 
Piele von unfern Jünglingen, nachdem fle 
die nöthige Vorbereitung von ihnen erhalten 
hatten, arbeiteten unter ihrer Aufiiche mit 
unbefihreiblicher. Begeilerun. Wilde Ges 
genden wurden angebant; kuͤnſtliche Wieſen 
und Gärten you fruchttragender Bäume, 

| bluͤhten 
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Hübten in Gegenden bersar, Die mit Die 
fieln und Hevdekraut bedeckt gewefen waren ; 
und Selfen wurden mit nengepflansten Wein» 
sehen befchattet, Mitten auf einer kleinen 
Anhoͤhe, die das ſchoͤnſte unfser Thaͤler bes 
herrſcht, flieg ein zunder auf allen Seiten 

fuer Tempel empor, in deffen Mitte nichts 

8 eine Eirade, um dren Stufen höher als 

ber Fußboden, und auf diefen drey Bilder 

non. weiſſem Marmor zu fehen waren; 

Bilder, die man ohne Liebe und fanftes 

Entzuͤcken nicht anfehen Eonnte, Ein Days 

son Morten. ing fich in einiger Entfernung 

um den Eleinen Tempel, und bedeckte die 

game Anhoͤhe. Dieſes letzte Werk war als 

os unfern Leuten ein Nätbfel, und Pſam⸗ 

mis (fo nannte fich ‚der wunderbare Fremde 

ling) verzog fo lange ihnen Die Auflöfung da⸗ 

von iu geben, bis er merkte, daß alle die 

järtliche Ehrerbietung., die fie für ihm em⸗ 

I. Theil. M pfan⸗ 
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vfanden, nicht länger sermögend war, ihre 
Ungeduld zuruͤckznhalten. Endlich führte er 
an dem Morgen eines ſchoͤnen Tages, wel⸗ 
cher ſeitdem der heiligſte unſrer feſtlichen 
Tage iſt, eine Anzahl ber Unfrigen, die er 
als die geſchickteſten zu feinem Vothaben 
ausgewaͤhlt hatte, auf Die Anhöhe, ſetzte ſich 
mit ihnen unter die Morten, und gab ihnen 
in erkenuen, „daß ex in keiner andern Abſicht 
zu ihnen gekommen ſey, als ſie und ihre 
Nachkommen gluͤcklich zu machen; daß er 
keine andre Belohnung dafür erwarte, ale 
das Vergnuͤgen, ſeine Abſicht erreicht zu ha⸗ 
ben; und dag er Feine andre Bedingung vom 
ihnen fordere, als ein feyerliches Geluͤbde, 
die Gefene unverbrüchlich zu halten, die er 
ihnen geben würde.“ Es mürde zu weite 
läuftig fen, fuhr der Alte fort, Ihnen 
in erzählen was er fagte, um feine Zu⸗ 
börer, zu überseugen, und mas er that, 
m 
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um fein angefangenes Were auszuführen, 
und demfelben alle die Feſtigkeit zu geben, 
welche ein auf die Natur gegründeter Ent⸗ 
wurf durch weiſe Vorſicht erhalten kann. 
Eine Probe feiner Sittenlehre, die den er. 
ſten Theil feiner Geſetzgebung ausmacht, 
wird binlänglich feyn, Ihnen davon einigen 
Begriff su geben, Jeder von uns empfängt 
beim Antritt feines vierzehnten Jahres, an’ 
dem Tage da er in dem Tempel der Huld- 
göttinnen das Geläbde thun muß, der Yan 
tur gemäß zu leben, ein Art von Tabletten . 
aus Ebenholz, auf welchen diefe Gittenlehre 
mit goldnen Buchſtaben geſchrieben if. 
Bir tragen fie immer bey und, und’ feben 
ſie als ein Heiligthum und gleichfam als den 
Taͤieman an, an welchem unfte Gluͤckfelig⸗ 
keit gebunden iſt. Derjenige, welcher ſich 
anterfienge, andre Grundſaͤtze einfuͤhren zu 
wollen, wuͤrde als ein Vergifter unſter Sitz’ 
Da ten 
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ten und als ein Berflärer unfers Wohlſtandes 
auf ewig aus unſern Gremien verbaunt wer⸗ 
den. Hören Sie, wenn ed Ihnen gefdlt, 
ud ich Ihnen davon vorleſen will.“ 


#2» # 


Das Bien der Wefen, (fe hricht Plam⸗ 
mie im Eingange feiner Sefege) welchen un⸗ 
fichtbar unfern Augen, und unbegreiflich uns 
ferm Verſtande und fein Daſern uns durch 
Wohlthaten zu empfinden giebt, bedarf uu⸗ 
ſter nicht, und fobert Beine andre Erfennt- 
uichteit son uns, als daß wir uns glücklich 
machen laffen. Die Natur, die zu unfeer 
aligemeinen Mutter nad Pflegerin. von ibm 
betelit it, Aößet und mit den eren Empfin⸗ 
dungen auch die Triebe ein, von deren Maſ⸗ 
Hsung und Uebereinkimmung unſre Glädfes 
| Hgkeit abhängt. re Stimme if es, die 
durch 
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durch den Mund ihres Vſammis mit euch re⸗ 
det; feine Geſetze find keine andern als die 
thrigen“ 

„Sie win daß ihr euers Daſeyns frei 
werdet. rende iſt der letzte Wunſch aller 
empfindenden Weſen; fie iſt dem Menſchen, 
mas Luft und Sonnenſchein den Pflanzen if. 
Durch fuͤtes Lächeln kuͤndigt fie die erfle 
Entwicklung der Menſchheit im Säugling 
an, und ihr Abſchied if der vorbote der 
Aufdfang unfere Weine. Siebe und ge- 
genfeitiges Wohltopien find- ihre teichefen 
und lauterften Quellen, Unſchuld bes Ders 
ven und der Sitten die fanften Ufer, in 
weichen fie dahin fließen. * 

„Diefe mohlthätigen Ansſtuͤffe der Gott⸗ 
heit find es, was ihr unter den Bildern vor⸗ 
gehelit ſehet, denen ener gemeinfchaftlicher 
Tempel heilig it. Betrachtet fie als Sinn: 
büder der Liebe, der Unſchuld und der Freude. 

M 3 & 
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So .oft der Srübling wieder koͤmmt, fo vft 
Exndte und Herbſt angehen und geendigt 
‚And, und an jedem andern feRlichen Tage 
verſammelt euch in dem Mortenhayue, be⸗ 
‚Äreuet den Tempel mit Roſen, und kraͤnzet 
dieſe bolden Bilder mit friſchen Blumen ; 
erneuert vor. Ihnen das unverlegliche Geluͤb⸗ 
. be, der Natur getreu zu bleiben; umarmet 
‚einander unter diefen Geluͤbden, und die 
Jugend befchlieffe das Sek, unter den fro= 
ben Augen der Alten, mit Zänzen und Se⸗ 
fang. . Die junge Schäferin,. wenn ihr Herz 
aus dem langen Traume der Kindheit zu er⸗ 
wachen beginnt, ſchleiche ſich einſam in den 
Mortenhayn, und opfre der Liebe Die erſten 
‚Seufier, die ihren fanften Bufen heben z 
Die junge Mutter mit dem laͤchelnden Saͤng⸗ 
Uling im Arme wandle oft hieher, ihn zu dem 
‚Süßen der holden Goͤttinnen in ſuͤßen Schlum⸗ 
mer zu ſiugen.“ 


„nöret 
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„Hört mich, ihr Kinder der Natur 
denn. diefen und Feinen andern Namen fon 
euer Volk Eünftig führen. 

Die Natur hat. alle eure Sinnen, bat 
. jedes Säferchen des .wunderuohen Gewebes 
eures Wefens, bat ener Gehirn und euer 
Herizu Werkjeugen des Vergnägens gemacht. 
Konnte fie euch vernehmlicher fagen, wozu 
. fie endy geichaffen hat? 

Bir es möglich gewefen » euch des Vers . 
gmägens fähig gu machen, ohne daß ihr andy 
des Schmerzens fähig feyn mußte, 0 — 
nuͤrde es geſchehen ſeyn. Aber fo vielmögs 
lich war hat fie dem Schmerz den Zugang 
zu euch serfchloffen. So lang ihr ihren Be: 
ſetzen folget, wird er eure Wonne felten uns 
terhrechen; noch mehr, er wird euer Gefühl 
für jedes Vergnügen fchärfen, und dadurch 
gu einer Wohlthat werden; er wird in euerm 
Leben ſeyn was der Schatten in einer ſchoͤ⸗— 
| 4 nen 
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sen ſennichten Landfchaft, was die Diſſo⸗ 
nanz im eier Syenphonie, oder was das 
Galı an euern Gpeifen if.“ 
„Wed Gute Iöfet ſich in Vergnügen auf, 
alles Böfe in Schmerz. - Aber der hoͤchſte 
Gdymerz if das Gefühl fich feihf unglücklich 
gemacht zu haben, — {ier hohlte der 
Em dumm tiefen Seufzer) — und die 
pochſte Zuft, das heitre Zuruͤcſehn in ein 
wohlgebrauchtes son Feiner Reue beſtecktes 
Leben; 

Miemals möge unter euch, ihr Kinder 
der Natur, Bas Ungeheuer gebohren wer⸗ 
den , das eine Freude darinn findet, andre 
leiden zu ſehen, oder unfähig iſt ſich ihrer 
Freude su erfreuen! Nein, ein fo unnas 
tärliches Mißgefhöpfe kann nicht zum Vor⸗ 
fchein kommen, mo Unſchuld und Liebe ſich 
vereinigen, den Seit ber Wonne über alles 
mas athmet anczugieſſen. FSreuet euch, 

meine 
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meine Kinder, enerd Daſerus, enerer Menfche 
beit; genieflet fo viel es moͤglich iM Jjeden 
Augenblick euers Lebens; aber vergeffet nik 
daß ohne Maͤßigung auch die natuͤrlich⸗ 

ſten Begierden zu SGuellen des Schmers ' 
| zens, und durch Uebermaaß die reinche 
Wolluft zu einem Gifte wird, das den Keim 
eners künftigen Vergnuͤgens jernaget. Maͤß 
ſigung und freywillige Erhaltung iſt das 
ſichere Verwahrungsmittel gegen Ueber⸗ 
druß und Erſchlappung. Maßigung iſt 
Weisheit, und nur dem Weiſen if es ger 
gönnt, den Vecher der Wouuſt, den die 
Natur jeden Sterblichen voll einſchenkt, bis 
auf den letzteu Tropfen auszuſchluͤrfen. 
Wer Weife verſagt ſich zuweilen eine gegen⸗ 
waͤrtige Luſt, nicht weil er ein Feind der 
Freude iſt, oder aus alberner Furcht vor ir⸗ 
gend einen gehaͤſſigen Damen, der Darüber 
gümte wenn ſich die Meuſchen freuen; fons 
2 Ms dern, 
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dern; um durch feine Enthaltung ſich auf 
die Bukunft zu einem deſto volllommnern 
Genuß des Vergnuͤgens aufjnfparen. 7) « 
„Höret mich, ihre Kinder der Natur! 
Hoͤret ihr unveränderlidhed Gejeg! Ohne 
Arbeit ift Beine Geſundheit der Seele noch 
des Leibes, ohne diefe Feine Gluͤckſeligkeit 
möglich. Die Natur wi, dab ihr die Mit⸗ 
tel zur Erhaltung und Verfäffung euers Da⸗ 
ſeyns als Fruͤchte einer mäßigen Arbeit aus 
ihrem Schooße ziehen ſollet. Nichts als eine 
nach dem Grade euerer Kraͤfte abgemeſſene 
Arbeit wird euch die nothwendige Bedingung 
alles 
©) Dieſe Periode ſagt beynahe mit den nehmli⸗ 
chen Worten, was Zenspbon feinen Cyrus 
im 1. Bud) der Eyropädie (p. m. 52.) fagen 
laͤßt. Vieleicht hat Pfammis diefe Stelle 
wuͤrklich im Sinne gehabt. Wenigſtens iſt 
dieß nicht die einzige, aus welcher ſich erwei⸗ 
"Ken licße, daß feine Moral aͤchte Sokrati⸗ 
ſche Moral iſt. 
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alles Vergnuͤgens, die GSeſundbeit, er⸗ 
halten.“ 

. „Ein Kranker oder tränelpder Menſch 
ik.in jeder Betrachtung ein unglöcliches 
Befhörfe. Ale Kräfte feines Weſens leiden 
dedurch; ihr ‚natürliches. Verhältnis und 
Bleichgewicht wird geſtoͤrt, ihre Lebhaftigkeit 
geſchwaͤcht, ihre Richtung veraͤndert. Seine 
Sinnen ſtellen ihm verfaͤlſchte Abdruͤcke ber 
Gegenſtaͤnde dar; das Licht feines Geiſtes 
wird truͤbe; und ſein Urtheil von dem Werth 
der Dinge verhaͤlt ſich zum Urtheil eines Ge⸗ 
ſunded, wie Sonnenſchein zum duͤſtern 
Schein der ſterbenden Lampe in. einer 
Todtengruft.* 

⸗Von dem Augenblid au,. —..und o! 
möchte Dann wann er koͤmmt, bie Sonne auf 
ersig für. euch verlöfchen! — von dem Au⸗ 
genblick an, da Unmaͤßigkeit oder erkuͤnſtelte 
. Bonüße „die. Saamen _fdleichender, ynd 
ſchmerz⸗ 
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ſchmerwwoller Krankheiten in euern Adern 
verbreitet haben werden, verlieren die Ge: 
fee des Pfammis ihre Kraft euch glücklich 
gu machen. Dann werfet fie in die Flam⸗ 
wen, ihr ingläckfeigen! denn die Göttins 
nen, der Freude werden: fi in Furien für 
euch verwandeln. Dann kehret eilends in 
eine Welt zuruͤck, wo ihr ungeſtraft euer 
Daſeyn verwänfchen Fönnet, und wenigftens 
den armfeligen Troſt geniehet, überall Mit: 
genofien euers Blende au fehen.* | 

„Suchet niemals, meine Kinder, einen 
hoͤhern Grad von Keuntniß als ich euch mit 
getheilt babe. Jhr wiht genug wenn ihr ges 
lernt habt glücklich gu feyn.® 

„Gewoͤhnet euer Ange an bie Schön 
beit der Natur; und aus ihren maunch⸗ 
faltig fhönen Formen , ihre reichen Zuſam⸗ 
menfesungen, ihrer reisenden Farbengebung 
füet eure Phautaſie wit Ideen des Schd: . 

| nen 
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nen an. Bemuͤhet euch allen Werken euerer 
Hande und eures Geiſtes den Stempel der 
Natur, Kinfalt und ungeswungene Zier⸗ 
lichkeit, einzudruͤcken. Alles mas euch in 
enern Wohnungen umgiebt, Hehe euch ihre 
@chönheiten yor, und erinnere euch daß ihr 
ihre Kinder fepd! “ 

„Alle andere Werke der Natur feinen 
wur ſpielende Verſuche und Voruͤbuugen, 
worusch fie ſich zur Bildung ihres Meiſter⸗ 
Höds, des Menſchen, vorbereitet. In ihm 
dein ſcheint fie alles, was fie dieſſeits des 
Himmels vermag, veyeiniget, an ihm allein 
wit Wärme und verliebt in ihr eigenes Wert 
gensbeitet zu haben. Aber fie hat es in un⸗ 
fea Gewalt gelaſſen, es zu vollenden, oder 
an verderben. Warum that fie daa? Ich 
weiß nmichta davon; aber nach dem was 
Be geihan bat, muͤſſen wir das befiimmen, 
wi nina thun haben, Jede harmoniſcha 

j | Bewe⸗ 
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Bewegung unſers Körpers, fede fanfte Ems 
yfindung der Freude, der Liebe, der zaͤrtli⸗ 
hen Spmpathie verichönert uns; jede all⸗ 
subeftige oder unordentliche Betvegung, jede 
ungefiime Leidenſchaft, jede neidifche und 
äbelthätige Gefinnung verzerrt unfre Geſichts⸗ 
zuͤge, vergiftet unfern Blick, und wuͤrdiget 
die ſchoͤne menſchliche Befalt zur ſichtbaren 
Achnlichkeit mit irgend einer Art von Vieh 
herab, So lange Guͤte des Herzens und 
Froͤhlichkeit die Seele eurer Bewegungen 
bleiben, werdet ihr die ſchoͤuſten unter den 
Menfchenkindern feyn.* 

„Das Obe if, nach bem Auge, der vo” 
kommenſte unfter Sinnen. — es 
an kunſtloſe aber ſeelvolle Melodien, 
welchen ſchoöne Gefuͤhle atmen, bes das 
Zerz in fanfte Bebungen fegen, oder die 
einichlummernde Seele in ſuͤße Träume 
wiegen. "Freunde; Liebe, und Unſchuld fine” 

. \ men 





u 
zıen den Menſchen in Harmonie mit ſich 
ſelbit, mit allen guten Menſchen, mit der 
samen Natur. So lang end diefe. bes 
feelen, wird jede eurer Bewegungen, der 
gewoͤhnliche Ton enrer Stimme, eure Spra⸗ 
che felb wird Muſik fen.“ a 

Pſammis bat euch neue Quellen anges 
nehmer Empfindungen - mitgetheilt; durch 
Ihn genießet ihr, von der täglidsen Arbeit’ 
ermuͤdet, einer wolluͤſtigen Ruhe; durch ihn 
ergoͤtzen liebliche Fruͤchte, im dieſen fremden 
Boden verpflanzt, euern Gaumen; durch 
fh begeiſtert euch der Wein, zu hoͤherer 
Froͤhlichkeit, zu offenbersigem Geſchwaͤre und 
geiſtreichem Scherz, ohne welche dem geſel⸗ 
ligen Gaſtmahl feine beſte Würze fehlt. In 
der Kiebe, die Ihr nur unter der niedrigen 
Schalt des Bedürfniffes fanntet, hat er 
euch die Seele des Lebens, die Quelle der 


ſchongen Degeikerung und der reinſten Wol⸗ 
luͤſte 
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lſte des Zerzens bekannt gemacht. O mei⸗ 
ne Kinder! welche Luſt, welches angenchme 
Gefühl feut’ ich euch nerfagen? Keines, ges 
mid keines das euch die Ratur zugedacht hat. 
Ungleich den ſchwuͤlſtigen Aftermeifen, welche 
den Menfchen zerßoͤren wollen, um — eitles 
Meherliches Beſtreban! — einen Gott aus 
füinen Trümmern hervorzuziehen: Ich em⸗ 
wmehle euch die Maͤßigung; aber aus keinem 
andern Grunde, abs meil fie unentbehrlich 
iñ, euch vor Schmerzen zu bewahren, unb 
zeumer zus Freude aufgelegt zu erhalten. 
Micht aus Nachſicht gegen De Schwachheit 
Ber Natur erlaub’ ich, — Nein, aus Ge⸗ 
herſam gegen ihee Geſetze befehl’ ich euch. 
enre Sinnen zu ergoͤtzen. Ich Babe den bes 
truͤglichen Unterſchied zwiſchen Vuͤtzlich und 
‚ Augenehm aufgehoben; ihr wiſſet. daß nichts 
den Namen eines Vergnuͤgens verdient, was 
wit dem Schmerz eine ande, oder mit 
ſpaͤter 





j ED en 267. 
foäter Rene bezahlt wird und daß das ng 
liche nur nuͤtzlich if, weil es ung var Unlug 
bewahrt, oder eine Quelle pon Nergpügen ig 
Ich babe den thörichten Begenfag der pers 
ſchiedenen Arten der Luſt vernichtet, u | 
gine ewige Eintracht zwiſchen ihnen herges 
Bet, indem ich euch den natuͤrlicheg Antheg 
gelehrt habe, den das Herz au jeder ſinnli⸗ 
Ken Luſt, und die Sinne an jedem Vergnaͤ⸗ 
gen des Hergeng nehmen. Ich babe eure 
Sreuden vermehrt, verfeinert, veredelt; — 
Was Fan ich noch mehr thun? Noch eineg, 
mb dag wichtige yon allem. Sernek, 
meine Kinder, die leichte Sunk: eure Gluͤck 
ſeligkeit ind unendliche au vermehren; dag 
einzige Geheinwiß, fie fo nah als moͤglich dep 
Menne der Götter, und wenn c$ erlaubt 
wäre ſo kuͤhn au Denken, der Woppe dee 
urbebers der Vatur ſelhſt, zu nähern. — 
Eeſtrecket sauer Wohlwollen auf die ganze 
u Eheil, NvVatur; 
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Natur; lieber alles, was ihr afigemeinfteb 
Geſchenke, das Daſeyn, mit euch rheiler! 
Aiebet einen jeden, in welchem ihr die ehr⸗ 
wuͤrdigen Bennzeichen der Menſchheit ers 
bier, follten eo auch nur ihre Rutnen feym, 
Freuet euch mit jedem der ſich freuer; wi 
ſchet die Chränen der Reue von den Wan 
nen der beftraften Thorbeit, und kuͤſſet 
aus den Augen der Unfchuld die Thraͤnen 
des Mitleidens mir fid) ſelbſt. Verviel⸗ 
hachet euer Weſen, indem ihr euch ge⸗ 
woͤhnet in jedem Menſchen das Bild euerer 
eigenen Natnt und in jedem guten Men⸗ 
ſchen ein andren Selvſt zu lieben. Schme 
ter ſo oft ihr koͤnnt das reine göttliche Ders 
gnuͤgen Andre glücklicher zu machen; — 
und du, Ungluͤckſeliger, dem von Stefem- 
bloßen Bedanten Das Zerz nicht zu wallen 
anfänger, fliebe, fliebe auf ewig ans den 
Wohnungen der Kinder der Natur! 
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EGchah⸗Gebal war über der Sittenlehre 
des weiſen Pſammis unvermerkt ſo gut eins 
geſchlafen, daß die Schöne Nurmahal fie 
rathſam hielt, die Fortſetzung der Geſchichte 
des Emirs auf die kuͤnftige Macht aucru⸗ 
fegen. f 





| 5. 
Nie Sittenlehre deines — wie heißt er? 
iR eine vortreffliche Sittenlehre, ſagte 
der Sultan zu Dauiſchmenden; ich habe ſo 
sut auf fie geſchlafen: Aber itzt wuͤrdeſt du 
mir, weil ich noch keine Luſt zu ſchlafen ha⸗ 
ig, einen Gefallen thun, wenn du beine 
Entlang ohne weitere Sittenlehre zu Ens 
De bringen woluteſt. 
Daniſchmende antwortete wie es inen 
—* Selaven zuſteht, und ſetzte fine 


Fabian alſo for: oe 
gr. „Dies 
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„Diefed, feste der Alte, indern er feine 
Tabletten wieder zuſammen leste, find Vie 
Geundfäge , nach weichen wir leben. Wir 
gießen fie, fo su ſagen, mit der Milch uns 
ker Muͤtter ein, und durch Bevſpiel und 
Gewohnheit muͤßten fie und zur andern Gas 
sum werden, wenn fie auch an fich ſelbſt der 
Hatur nicht fo ſehr gemaß wären als fie es 
find. Werden Sie Sich nun länger ver- 
Sundern, DW ib in einem Alter von achtsig 
Jahren nach immer fühle bin meinen Ans 
theil au den Vergnügungen des Lebens zu 
achmen? dab mein Her und meine Sinnen 
noch jedem fanften Gefühl offen Reben, mei⸗ 
ne Wengen noch immer gerne auf ſchoͤnen For⸗ 
men verweilen; und daß ich, wenn Die Na⸗ 
tur meinem Witer gewiſſe Freuden verfagt 
Bat, die id) weder verachte noch vermiffe, 
oh vafrieden bien Diejenigen gu sentehen, weis 
che fie mir gelaſſen bat; kurz, Daß ber legt 

F t... Theil 
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Then meines Lebens dem Abend einer ſcho⸗ 
en Vacht Abnlicy if, und ic, wenigſtens in 
dieſem Stuͤde dem Weiſen gleiche, der (um 
‚Den Ausdruck unfers Geſetgebers zu wieder: 
hoblen) den Zyecher’ der Wolluſt bis anf 
„den testen Tropfen aueſchluͤrſt; und, ich 
ſchware bay dieſem alles belenchtenden Auge 
der Natur, unſrer allgemeinen Mutter, daß 
ich mit dem ‚leuten Athemzuge, wenn ich 
anders noch Die Kraft Dazu habe, den letzten 
Zrogfen dausn auf meinen Magel ſammen 
uud hinuuter ſchluͤrfen wilt® ' 
Der alte Mann ſagte dieß mit einem fo 
angenehm auflodernden Fener, das ber 
Emir darüber lächeln murkte; aber es war u 
viel Neid und Unmuth unser dieſes Laͤcheln 
gemiſcht, als Bau ſein Geſicht in Den Augen 
‚einer Tochter der Natur viel Dakey sen. 
um hatte, 


N 3 „Den 


172 6 
„Den übrigen Theil unſrer Geſetzgebung 


fuhr der Alte fort, welcher unfre Policey bes 


trifft, werde ich Ihnen am beften durch eine 
Beſchreibung unfeer Kebendart und unftrer 
‚@itten begreiflich machen. Unſre kleine Nds 
tion , welche ungefehr aus fuͤnfhundert Fa⸗ 
millen beſteht, lebt im einer volllomme⸗ 
nen Gleichheitz indem wir keines ars 
‚dern Unterſchiedes bedürfen, als welchen 


Die Natur ſelbſt, die das Mannichfaltige 


liebt, unter den Menſchen macht. Die Lies 
be zu unfeer Verfaflung, und die Ehrerbies 
tung gegen die Witen, welche wir als die 
Bewahrer derfelben anſehen, if binlänglich, 
Drduung und Ruhe, die Früchte uͤberein⸗ 
Kimmender Grundfäge und Neigungen, uns 
ter uns zu erhalten. Wir betrachten und 
alle als. eine einzige Familie, und die klet⸗ 
nen Mißhelligkeiten, die unter uns entſte⸗ 
ben koͤnnen, find den Zaͤnkereven ber Vers 
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#iebten oder einem voräbergehenden Zivifie 
gärtlicher Geſchwiſter dhnlich. Unfre Sehe 
sage find die einzigen Berichtstage, die wir 
keuuen; unfer ganzed Volk verſammelt ſich 
Dann vor dem Tempel der Huldgoͤttinuen, 
"and unter ihren Augen werden von unfern 
Aelteſten alle Händel beygelegt, und alle ges 
czeinſchaftlichen Abredungen genommen.“ 
"Wir naͤhren und bekleiden und von un⸗ 
fern eigenen Produkten, und Das wenige 
was und abgeht, tauſchen wir von den bes 
nachbarten Bedninen gegen unfern Ueberfiug 
in. Unfrer Jugend überlaffen wir Die Sor⸗ 
ge für die Heerden. Dom zwoͤlften bis sum 
achtiehnten Jahre ſind alle unfre Suaben 
Hirten, und ale unſre Mädchen Eichäferigs " 
nen r denn der weiſe Pfammis befand, daß 
Diefes die natürlichfie Beſchaͤfftigung fuͤr das 
Alter der Begeiſterung und ber empfindſg⸗ 
men Liebe ſey. Der Ackerbau beſchaͤfftigt 
Na die 





die Mäner vom achtzehitten bis zum Take 
Aiglen Jahre; und Die Gaͤrmerey iR den Als 
Yen üderlaffen , welche dieriun von den Fänge 
'Hägen der muͤhſamften Arbeiten überbebeh 
Werden. Der Seideubau, die Verarbeitung 
ver Baͤunwolle und-Geide, die Wartung 
Ver Blumen und die game innre Haushab⸗ 
tnäs gehört unfern Frauen und Töchtern zu. 
“Ede Familie lebt fo lange beyfammen, als 
die gemeinſchaftliche Wohnung fie faſſen nnd 
"Das päterliche Gut fie ernähren Tann. Gedt 
Dieſes nicht mehr an, fo wird eine junge Co⸗ 
Istite errichtet, die fich in einen beuachbar⸗ 
Zeh Thale anpflanit. Denn die Araber 
deren Schutz wir mit einein mäßigen Tribut 
erkaufen, ind welche die Natur in uns um 
fo mehr su ehren ſcheinen, als es ihnen wis 
nig nügen würde uns auszurotten) u 
uns einen größern Umfang ven Land übeb- 
"affen, als wir in auen Ibebauden⸗ be⸗ 
* voͤlkern 
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voͤlkern werden. Unſer Seſetzgeber urtheilte 
mit gutem Grunde, daß es zu Erhaltung 
unſrer Verfaffung nösbis ſey, immer ein 
Dieines Volk zu bleiben. Er verordnete 
deswegen, von Zeit zu Belt eine Pruͤfung 
mit unfern Yüngingen vorzunehmen, und 
Diejenigen , an denen fich ungewoͤhnliche Ss 
higkeiten, ein unrubiger Geiſt, eine Anlage 
zu Rubmbegierde, oder auch nur ein blößees 
Werlangen die Welt zu ſehen, Außern wuͤrde, 
von uns zu Thun, umd fünfeits der Gehuͤrge 
in irgend eine Hauptſtadt von Aeaupten, 
Syrien, Yemen oder Perfien zu ſchicken, 
wo fie leicht Gelegenheit finden wuͤrden, ihre 
Talente zu entwickeln und Ihr Gluͤck zu ma⸗ 
chen, wie man bev dieſen Voͤlkern zu reden 
Wet, We verlieren anf dieſe Weiſe alle 
eben Jahre eine beträchtliche Anzahl um 
jungen Leuten; «ber 'oft- begegnet es auch, 
daß fie, werrighens: Im Diter, wieder kom⸗ 
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men, um das Ende ihres Tchens im ber ein 
zigen Sceyftätte, welche die ſchoͤne Natur 
olelleicht auf den ganzen Erdboden bat, 
gu beſchließen; und wenn fie eine ſehr fcharfe 
Met von Qunrentäne ausgehalten haben, 
und wir verſichert find, daß die Gefundbeit 
unfrer Seelen und Leiber nichts von ihnem 
gu beforgen hat, werden fie mit Vergnügen 
aufgenommen. Verſchiedene von ihnen has 
ben beträchtliche. Reichthuͤmer mit ‚fi ge» 
bracht, weiche an einem unferm ganzen Vol⸗ 
Ze bekaunten und offen fiehenden Drte zu 
gemeinen Beduͤrfniſſen auf künftige Fälle 
aufbehalten werden, ohnue daß jemand Data 
denken foüte, fich etwas von Deinjenigen zu⸗ 
eignen zu wollen. was allen angebört. 
Unfte Kinder werden vom dritten bit zum 
achten Sabre größtentheils fich ſelbſt, das iR, 
Der Erziehung der Natur überlaffen. Vom 
achten bis sum zwoͤlften empfangen fie fo riet 
2 Unters 
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unterricht, als fie vonnöthen Haben, um 
als Mitglieder unſrer Geſellſchaft gluͤcklich 

m ſeyn. Wenn fie richtig genug empfinden 
und denken, nm unſre Verfaſſung für die 

bee aller möglichen zu halten, ' fo find fie 

gelehrt genug. Jeder höhere Grad vom Ders 

feinerung würde ihnen. unnuͤtze ſeyn. Mit 

Antritt des wiersehnten Jahres empfängt je⸗ 
Der angehende Juͤngling die Geſetze des wei⸗ 

fen Pſammis; er gelobet vor den Bildern 

der Huldgoͤttinuen ihnen getreu zu ſeyn, und 

dieſes Geluͤbde wiederholt er im achtzehnten, 
da er mit dem Mädchen, welches er im ſei⸗ 
nem Hirtenfiande geliebt hat, vermäßlt wird. 
Denn bie Liebe allein fiftet unfre Heyrathen. 
Im dreyßigſten Jahr ift ein Jeder verbunden 

u feiner erſten Frau die zweyte und ins vier⸗ 
gigften die dritte gu nehmen, wofern er nicht 
Binlänglichesfachen Dagegen anführen ann, 
novon wir Fein Beyſpiel haben. Dieſe Vor⸗ 

| fie 
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ſicht war vonnoͤthen, weil die natuͤrliche Vro⸗ 
rortien in der Amabl der Juͤnglinge und 
Madchen durch Verſchickunz eines Theils der 
exken beträchtlich vermindert wird. Wir ha⸗ 
den Selaven und Sclavimen/ aber meht 
zum Vergnuͤgen, aid um zinen andern Nu⸗ 
gen von ihnen zu giehen. Wir erfaufen fe 
in ihrer erſten Jugend von dan Bebuinenz 
eine uutadelihe Schoͤnheit iR alles worauf 
wir Däben fühen. Bir erziehen fie wie unfe 
eigene Siuders fie genießen des Lebens ſo 
us als wir felbt: ihre Kinder ſtud frag 
- und fie felbR find es von Lens Augenblicke au, 
da fie und verlaſſen meiien. Sie fmd in 
nichts als in ihrer Kleidung von uns unter 
ſchieden, weiche zlerlicher IM als Die unfrise, 
und das einzige Vorrecht, ſo wir uns über 
fie herausnehmen, iR, daß fie uns bedienen, 
went wir ruhen, und daf ihre surnehnfie Bo⸗ 
ſcafftiouug in: uns Berguägen: iu machen.“ : 
ur " „ale 
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„Ute unfre Verznuͤgungen find natürlich, 
amnd ungelänfelts und alle unfte Gemäc« 
lichkeiten tragen dad Kennzeichen der Einfalt 
und Mäbigung. Wir genießen die Geligkeis 
eines ewigen Friedens, und einer Sreybein, 
Die vielleicht für ums allein ein Bur if, 
weil wir ihren Mißbrauch nicht Sonnen, 
Wir genishen die Wolluſt, weiche die Natur 
mit der Befriedigung der Beduͤrfriſſe des Le⸗ 
bens, mit der Liebe, der Ruhe nach ber Arbeit, 
und mit. allen gefelligen Trieben nerbunden 
bat, vermuthlich in einem hoͤhern Grade alg 
Die Übrigen Sterblichen; wir werden unferg 
Saſeyns vollfommner und länger froh; 
mir kennen Die wenigſten von der uuendlichun 
Beust ibrer Blagen, und auch diefe kaum 
Dem Naren nach. Dafür teen wie ihnes 
gerne ihre waͤrklichen vber Aingchildeten Vor⸗ 
. ahge, re Pracht, ihre Saelgerey, ihre 
enoweiligen Zeitvertrride ihre Geſchaftig⸗ 
ii’. - Je 
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Teit einander beſchwerlich iu ſeyn, ühte-Une 
yufriedenbeit, ihre Lafer und ihre Krank⸗ 
deiten. Souten wir fie um Bänfte beneis 
Den, durch deren gremenlofe Verfeinerung 
Ke ihr Gefuͤhl fo lange werzärteln, bie fie 
nichts mohr fühlens oder um Wiſſenſchaſten 
ohne. weldhe wir uns wohl genug befinden, 
um den heimlichen Meid des Gelehrteien 
unter ihnen zu erregen ‚, went er uns kennen 
fvüter Wir find fo weit entfernt vom einen 
ſolchen Neide, DAB jeder Verſuch, den einer 
won und machen wollte, etwas an uunſtet 
Berfeffung zn beffeen, oder uns mit neuen 
Könften und Beduͤrfniſſen zu bereichern, mis 
einer ‚ewigen Verbaunung befieafet wärbe, 
Ich ſelbſt, ſetzte Der Alte hingu, habe einige 
Zahre meines Zebens zugebracht, einen großen 
Thelld des Erbbobens zu durchwandern. 
Ich babe gefehen, beobachtet, verglichen 
ws ich. deſſen maͤde war, mit welchen Euta 
| süden 


An 185 
Juͤcken dankte ich dein Himmel, daß ich einen 
Tleinen Winkel des Erdbodens wußte, wo es 
möglid) war, ungeplagt gluͤcklich zu feyn! . 
it welcher Sehnſucht flog ich zu den Woh⸗ 
nungen des Friedens und ber Unſchuld zus 
ruͤcke! Es iſt wahr, unfer Volk ik in Vers 
gleichnug aller andern, ein Volkchen von 
ausgemachten Wolluͤttigen; aber deſto beſſer 
für uns! Sind wir zu tadeln, daß wir ung 
nicht aus allen Kraͤften der Natur entgegen 
ſetzen, die uns gluͤcklich machen will? ® 
„Hier endigge der Alte feine Reda 
Weil die Sonne ſchon hoch geſtiegen warn 
führte er feinen Gaſt in eine bedeckte Halle, 
weicher babe Dicht in einander verflochtne 
Eafinnienbäume Schatten gaben. Kaunk- 
Batten fie hier auf einem Sopha, der ringe 
berum lief, Plap genommen, fo ſah fich det 
Alte son einer Menge Schöner Enkel umge 
ben, Die» wie ſchwaͤrmende Bienen, um 
BE ibn 
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ihn ber wimmelten, ihn zu gruͤßen und au 
feinen Liebkoſungen Antheil zu haben. Die 
kleiuſten wurden von liebenewuͤrdigen Muͤt⸗ 
Die in ihrem eigfechen und reizend uachidfe 
ſaen putz/ bie weiten Erpiel non ihren ſchaer⸗ 
weiffen Armen zuruͤckseſchlagen, und ihre 
beldfeligen. Sunbeu an Den leicht bededkien 
Vuſen gelehut, nicht dae ſchoͤnſte Bild eiy 
ner Aicbeogärtin pargefielit hätte. Der Emir 
vergaß uͤber dieſem rührenden Anblick eig 
Menge Fragen, die ihm unter der Epaͤb⸗ 
Iung feines Wirthes aufgefoigu waren; und 
dieſer überlich Sich gaͤnlich dem Pesguägen, 
ſich an den Kindern feiner Kindes au ergägen. 
Der Eontraft des hohen Alters mit der. Kinds 
beit, durch die chtbare Weriängerung dee 
einen und Die liebkaſende Zartlichkeit Der au⸗ 
dern, und durch. one Menge Meier Schat⸗ 
giarungeu, hie ih Delle ranfaden als be⸗ 
L ſchrei⸗ 
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Süreiken laffen, gewildert; das geſunde und 


fröhliche Ausſehen dieſes Greiſes, die Auf⸗ 


heiterung feiner ehrwuͤrdigen Stirne, dag 
file Entzuͤcken, das ſich bevm Anblick fp 
vieler gluͤcklichen Geſchoͤpfe, in denen er fi 
ſejbſt vervielfacht fa, über alle feine Züge 
ausgoß; bie liebreiche Gefaͤlligkeit, mit wel⸗ 
cher ex ihre beunrubigende Lebhaftigkeit en 
terg, ober womit ‚er die Kleinen auf den 
Armen der fchönen Mütter mit. feinen weiſ⸗ 
fen Hagren fnielen lieh: Mes zuſammen 
machte ein lebendiges Gemaͤhlde, deſſen 


Anbli die Güte der Moral des weiſen 


Pſammis befier bewies. als die ſcharffinnig⸗ 
fien Vernunſtgruͤnde haͤtten thun koͤnnen. 
Der Emir ſelbſt, fo ſehr Die ungeſtuͤme Herr⸗ 
ſchaft einer greben Sinnlichkeit die ſanftern 
und edlern Gefühle des Natur ig ihm ers 
druͤckt hatten, fuͤhlte bey diefem Anblick (eig 
xerbaͤrtetes Ders weicher merden und ‚eig 


u O flͤchti⸗ 
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(aöchtiger Schimmer von Vergnügen fuße 
äber ſein Geſicht bins ein Wergmügen, gleich 
dem bimmlifchen Lichtfienl, der ploͤtzlich im 
den nachtvollen Abgrund einfallend, den 
verdammten Seelen einen flüchtigen Blick 
in die ewigen Wohnungen der Liebe und der 
Wenne geſtatten würde, um die Quaal ihr 
rer Berzweifelung vollkommen zu machen." 
„Die Urkunde, aus welcher ich dieſe Eis 
sählung gessgen babe, fuhr Danifchmende 
fort, ſteht hier HIN, ohne uns von dem Auf⸗ 
enthalt des Emirs bey diefen Gluͤckuchen wei⸗ 
tere Nachrichten zu geben. Einige Scholia⸗ 
ſten Tagen, daß er in voller Wutb über bie 
trotloſe Vetgleichung ihres Bukandes mit 
dein ſeinigen ſich von einer Felſenſpitze herab⸗ 
geſuͤrzt habe. Aber ein audrer, deſſen Zeuge 
niß umgleich mehr Gewicht bat, verſichert, 
daß er unmittelbar nach feinem Abſchiede 
von den Kinders der Natur in den Orden 
.. u cr Der 


. 
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ver Derwiſchen getreten ſey, und ſich In der 
Tolge, unter dent Namen Schef Cüban, den _ 
Nuühm eines der größeften Gittenlehrer in 
Yimen erwoorden babe. Er untetfchied ſich, 
Made man, beſondets durch die Lebhaftigkeit 
Der Abſchilderungen, die er vom den unfeligen 
Felgen einer zuͤgelloſen Sinnlichfeit zu ma⸗ 
wen pflegte. Man bewunderte die Stärke 
und Wahrheit feiner Gemählde, und nie⸗ 
mand, oder nur ſehr wenige, welche die Ga⸗ 
ben haben zu errathen was für ein Geſicht 
Bititer jeder Maske ſteckt, begriffen, warum 
er’fo aut mahlen konnte. Er bitte nuͤtzlich 
ſeyn rsnnen, wenn er es dabey haͤtte be⸗ 
wenden laſſen. Uber Mißgunſt und Vers 
zweifelung” erlaubten ihm nicht in fo befcheis 
Deien Sthranken ‘zu bleiben. €r warf fich 
gam erfideten Feinde aller Freuden und Vers 
siligungen des Lebens auf. Ohne den na⸗ 
raruchen ind" werfen Gebrauch derfelben von 
W O ⸗ dem 
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dem ſich felbk firafeuden Mißbrauch zu mn 
terſcheiden, ſchilderte er die Woluſt and dig 
Lreude als verderbliche Syrenen ab, die Den 
armen Wanderer durch die GSuͤßigkeit ihrer 
GStimme herbedlocken, um ibm das Mark 
aus den Beinen ıu fangen, das Fleiſch vom 
den Knochen zu nagen, unb wenn He nichte 
. mehr au ihm finden, deu Reſt den Maden 
zur Speife himzuwerfen. Er befchrieb die 
Liebe zum Vergnügen als eine unerfättliche 
Leidenfchaft. Hoffen, daß man fie werde ig 
Schranken halten Binnen, faste er, das 
märe eben fo weile, als wenn eine eine 
Hpdue auf feinem Schoos ernehen wollte. 
in Hoffnung fie zahm und gutartig zu Mas 
den. Inter diefem Vorwande befahl er ale 
ſinnliche Neigungen auszurotten. Sogar die 
Vergnuͤgungen der. Einbildungskraft beßen 
Ihm gefährliche Fallſtricke, und die verfeinerts 
Wolluſt des Herzens und der Siure ein. 

fünfte 
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Anfmich wbereitetes: Sift, deflen Werfertis 
ger mit ewigen Flammen beſtraft su werden 
zerdienten:- Diefe unbefönnene Sittenlehre, 
die Frucht feiner verderbenen Säfte, feines 
nsgetrockneten Sehirus, und des immer⸗ 
wäßeenden Grams, in welchem feine duͤſtre 
Seele wohnte, predigte er fo lange, bemuͤh⸗ 
se fich fo ſehe fie Dusch; taufend ſobhiſtiſche 
Schluͤſſe fi felb wahr su machen, bis er 
æxs endlich fo weit brachte, ſich voͤllig davon 
ũberzeugt zu glauben. Sat bildete er ſich 
ein, daß es lauter Menſchenliebe ſey, was 
Ihn aufeure, alle Leute zu eben fo ungluͤckſe⸗ 
Aigen Gefchöpfen machen zu tollen als er 
Jelbt wars und nachbem feine Krankheit ih⸗ 
ar hachte Stufe reiche hatte, endigte er 
Damit, die Zerrüttung ‘feiner Empfiddungs- 
wwerkjenge und Begeiffe dem hoͤchſten Wefen 
Selbßßz beygiilegen, und den Schöpfer des 
Buren, deſſen durch dad Unermeßliche ‚ande 

D 3 gebrei⸗ 


gebreitste. Wärkfamleit Leben. und Worr 
ik, als einen graͤmiſchen Dämon abzu⸗ 
ſchildern, den die Freude feiner Geſchoͤpfe 
beleidigt, und deſſen Zorn nur Euthaltung 
son allem Vergnuͤgen, nur Geufiet, Thrde 
‚nen und freuwilige Martern befänftigen 
Fönnen,* 

„Es ließen fich ac). viele watakiige 
Dinge von den Folgen dieſer menſchenfeind⸗ 
‚lichen Sittenlehre ſagen, und von dem ſinn⸗ 
zeichen Gebrauch, weichen bie Derwiſchen, 

Fakirn, Talapoinen, Bonzen und. Lama's 
in allen Theilen von Aſien und Indien da⸗ 
von zu machen geionst baben. Aber ich wite 
de dad), am Ende nur Dinge fagen ,. die dem 
Sultan meinem Herrn und der ganzen. Weit 
haͤngſt betannt find (wiewohl ohne daß die Welt 
ſich dadurch beffer zu befinden ſcheint) und 
es giebt eine Zeit anzufangen, und eine Zeit 
‚aufiuhören, fagt ber weile Dorgahen.® ; 
oo on habe 
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BSchah⸗Gehal war (mir wiſſen nicht war⸗ 


a) mit der Ersäblung des Philoſophen Das 


nifhmende, befonders mit dem Ende derfels. 


hen ſo wohl sufßkeben, Das er fogleich Befehl 
gab, ihm fünfyundert Bahamd'or aus feinem 
Schatze aus uzahlen. . Sobald, ſetzte er bins. 


zu, ‚die Stelle eines Oberaufſchers über bie. 


Derwiſchen und Bonien ledig wird, foll Das: 
niſchmende fie baben.. 


Nicht von Ungefehr, fondern weil der: " 


Sultan von Nirmahal voraus. berichtet wor⸗ 


den. war, daß die Derwiſchen beym Schluſſe 
Der Erzaͤßlung des Doetors übel wegkommen 


waͤrden, hatte der oberſte Iman des Hofes 
Befehl erhalten, ſich dieſe Nacht berm 
Schlafengehen der Sultans einzufinden. 


Seine Majeftaͤt ergoͤzten ſich nicht wenig au 


dem Verdruſſe, welchen der Iman, wie Sie 
glaubten, uͤber die Verwandlung des Emirs 
da ; einen Derwiſchen empfinden wuͤrde. 

O4 Aber 


(ee 7 7 > | 
Aber vermuthlich eben darum, wei der 
- man, ohne Daß er darum fhlaner als andre⸗ 
war, merken mußte, . warum er die Ehre 
hätte da zu feon, bebbacheeer er ſich ſelbſt 
fo genau, daß ihm nicht das geringſte Zet⸗ 
chen: von Verdruß entwiſchte. Judeſſen 
konnt' er ſich duch nicht erwehren die Aumer⸗ 
kung zu machen: „woſern es auch, woran cr 

Doch billig zweifle, ein ſolches Voͤllchen im 
der Welt gäbe, wie dieſe ſogenaunten Kin⸗ 
Ver der Natur, fo glaubte er doch, daß man 
beſſer thun wuͤrde, die Nachrichten davon 
entweder gaͤnich zu unterdruͤcken, oder we⸗ 
nigſtens nicht unter das Volt kommen w 
laſſen.“ 

"Und aus was für Urſachen, wenn man 
‚ Euer Ebrwuͤrden bitten darf, flagte ber 
- Sultan. | 
Ich erſtrecke dieſe meine Mevnung ver⸗ 
feste der Iman, auf ale dieſe Schilderun⸗ 
ine gen 
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gen von ich vweiß micht was für idealiſchen 
Menſchen, die man unter dem angeblichen 
Seepter der. Vatur ein forgenfrenes, ans 
lauter Wolluft und angenehmen Empfindun⸗ 
gen zufammtengewebtes Leben zubeingen laͤßt 
Je unfchuldiger und Iiebensmärdiger mar 
ihre Sitten vorßelit, deſto ſchaͤdlicher if der 
Emdrixt, den foldse Erdichtungen auf den 
größelten Haufen machen werden. Aufrich⸗ 
tig zu reden (fuhr er in einem fanftichleichens 
ven Tone fort, der ausdrüdiich für feine 
nohikieunemde Mine gemacht war) ich Bann 
wicht abſehen, was für einen Nutzen man 
davon erwartet, oder wie man fich ſelbſt 
verbergen kann, daß ſie zu nichts andern die⸗ 
nen koͤnnen, als einen Geiſt der Weichlich⸗ 
keit in der Welt auszugleſſen, der die Buͤr⸗ 
ger des Staats von allen muͤhſamen Anſtren⸗ 
sungen und beſchwehrlichen Unternehmungen 
abſchreckt, und (indem er das Verliangen 
| D 5 allge⸗ 
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aligemein macht, auch fo gluͤclich zu feyn 
als. dieſe angeblichen Guͤnſtlinge der Natur, 
deren wolluͤſtige Moral man. und. für Weis⸗ 
beit giebt). zuwege zu bringen, daß ſich end» 
lich niemand mehr willig finden wird, das 
geld zu bauen, Karte Handarbeiten zu vers 
sichten, und fein Leben zur See oder gegen 
Die Beinde des Staats zu wagen. Ueber⸗ 
haupt erfodert die Vervollkommnung eines jes 
ben Zweiges des politiſchen Wohlſtandes Lens: 
se, die Beine Arbeit fcheuen, und Die nei: 
hartnaͤccig anhaltendem  Zleiße,; deffen Beine: 
weichliche. Seele fähis ik, *) ſich in die 
Wette beeifern, es in einer gemillen Are 
u |" 7 


* Wiewohl nicht zu laͤngnen iſt, F der mm, 
hier einige Wahrheiten vorbringt, ſo koͤnnen 
wir doch nicht unangemerkt laſſen, daß dieſer 

letzte Satz falſch iſt. Solon, Pifiſtratae, 

nlebiades, Demetrius Polioreetes, Julius 

Eaſar, 


A 
. —2 
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. ni Hein ·Beſchaͤfftigungen / zur Welllonk 
wenheit zu Bringen. ı IR es wohl jemals zu 
erwarten, daß ein wolluͤſtiger Kaufmaun 
. ich. ein wolluͤſtiger Kuͤnſtler geſchickt, oder 
ein wollaͤßiger Gelehrter groß werden koͤnne? 
Mird dieſe Anmerkung nicht wenigſtens gan 
‚gerstä von den Meiſten gelten? . Oder ſollen 
wir etwan glauben, ein. wolluͤtiger Dichter 
wnerde fein Amt deſto pünetlicher und gersifs 
senbefter verwalten, oder ein weichlicher 
Feldherr ans Dem Schooßr der Ueppigkeit Des 
Ko tapfrer hervorgehen, bie Beſchwerlichket⸗ 
sen. eines Feldguges Defo beſſer ansdauerk, 
nad die Geinde des Sultans unfers Hera 

. deiis 


Laͤſar, Antonius und zehentauſend audre Bey⸗ 
ſpiele haben zu allen Zeiten: das Gegentheil 
bewieſen. Aber freylich wochte dieſer Iman 
nicht ſonderlich in der Geſchichte bewandert 
ſwa. | at 


Anmerk. des Aatein. Ueberß. 
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deſto .fAneller und gewäffer zn feinen üfen 
Segen? — Sie fehen, ‚Herr. Danifchmende, 
Daß ich mich Der Waffen begeben Taun, male 
be mir mein eigener Staud gegen Sir um 
die Hand geben koͤunte. 

r Wabrend dat Ver Genen die Midas N: 
we. Sicht, fang ber Sultan im Ton Der Tue 
sensetle und mit halbgeſchlaͤnen Augen, 
da Saribondäne la Faribonden, Donbäne 
Wonden Dondaͤne, Dondaͤne Dondaͤne 
Dondon — denn er wuſte ſich etwas da⸗ 
it, ſtark in Guſſenhauern zu ſeyn. Pius, 
Soctor, rief er, da der Iman fertig mat, 
def hören was du dieſen Gruͤnden entgegen 
eu ſetzen haſt. 

Ich werde, verſetzte Daniſchmende, mit 
Ihrer Maſeſaͤt Erlaubniß weiter nichts thun, 
als kuͤrzlich zeigen, daß die Gründe des 

Imans erſtens su viel, zweytens zu wenig, 
und drittens gar nichts beweiſen. Zu viel; 
U J denn 
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deun alle feine Vorwürfe treffen: Pte Na⸗ 
sur ſelbſt chen ‘fü ſtark als die Schilderungen 
er Erdichtungen, die ihm fo gefaͤhrlich 
ſcheinen. Die Grundfaͤtze des weiten Pſam⸗ 
mio, die allgemeinen Wahrnehmungen und 
Erfahrungen, auf weiche feine Eittenlehng 
schaut iſt, ſind keine Erdichtungen, 
Wenn der Zufiend, werein ſeine Geſetzge⸗ 
bung die Einwohner der gluͤcklichen Thäley 
gelegt, unter allen möglichen. der Menſch⸗ 
beit am angemeſſenſten, wenn. er derjenige 
iR, woriun fe anı wenigſten leidet, am ner 
nigſten Boͤſes thut, die Wohlthaten der Na⸗ 
ur am wenigſten mißbraucht, und am Eude 
chres Laufes ſich am wenigſten gerenen laßt 
gelebt zu Gaben, — wer Tann daſuͤr, oder 
wer bat ein Recht etwas dawider einzumen⸗ 
den? Sind die angenehmen Empfindungen, 
Die vus die Natur von alien Seiten anbietet, 
lege Schaujerichtes Sind es bleße Ver⸗ 

ſuchun ⸗ 
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ſachunzen, die und in einer verdienalichen 
Enthaltung uͤben follen? Wenn dieß ibre 
abſicht geweſen IR; "fo muß man geſteben, 
daß die Nutur wunderliche Grillen hat. 
Künn mar uns uͤbel nehmen, wenn wir ge⸗ 
neigter ſind diejenigen, weiche fie zur Thoͤrin 
machen onen, für grillenhafte Leute umins 
fen? Der mas wollen wir fagen, wen 
wir diefe ſonberbaren Sterblichen, die das 
Veignoͤgen in ganzem Emfe für einen Fall⸗ 
Arie ihrer Tugend halten, zu Schlachtopfern 
$örer peinvollen Bemuͤhung die Haͤlfte ih⸗ 
res Weſens zu zerſtoͤren, werden febent 
Werden fie ‘mit ihrer verdorbenen Galle; 
init ihrer Schwermuth, mit tier ängkligen 
Kurcht alle Augendlide einen Mißtritt 1m 
thun, kurz mit allen den Geſpenſtern, wos 
mit eine verwundete Einbildangskraft ſich 
umgeben ſieht, geſchickter ſeyn, ihre eigene 
Vollkemmenbeit and had tee drr Seſen 
ſchaft 
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ſchaft iu befördern? Eure Ehrwuͤrden, wel⸗ 
:@e fich in der Lage befinden, ein Tafelgde 
noſſe des Sultans von Indien zu ſeyn, Über 
"ie innerlichen Angelegenheiten von fünf 
oder ſechs der ſchoͤnſten Damen in Dein die 
Aufſicht u führen, und alle Monate hundert 
Bahamd'ot in ihren Beutel ſallen zu laſſen, 
‚weiche zu erſchwingen hundert atme Land. 
"lente fich zu Gerippen arbeiten und hungern 
mſſen, — ſtellen fich vielleicht den Zuſtand 

eines armen Schelms, der von Brodtkrumen 
und Ciſternenwaſſer lebt, und, damit die 
Schönheit feine Sinnen nicht verführen koͤn⸗ 
Re, ſich Die Augen an der Soune ausgebrannt 
Bat, nicht: ganz fo unbehaglich vor als ich. 
Sanwören. wollte, dab er fun mu — 


Bravo, Danifchmende, fagte der Sub 


an, mit halber Stimme, - und einem 
aufaunternben Wine, der dem Iman nicht 
u. . | Ih 
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a ſage alſo (fuhr der Doefhr fort) wenn 
Die Abficht der Natur nicht gewefen if, uns 
durch ſchoͤne und ergägende Gegentande in 
Fallen zu locken: So beweiſen die Gründe des 
Iman zu viel. Denn die reizendſten Schilde⸗ 
zungen koͤnnen unmoͤglich auch nur die Hälfte 
der Wuͤrkung, machen, welche bie beſagten 
Gegenſtaͤnde ſelbſt thun. Hatte hingegen 
die Natur wohlgemeynte Abſichten, welche 
ur durch Leichtſinn, falſchen Geſchmack oder 
verderbte Brundfäge von ben meiſten ver⸗ 
eitelt werden; So if es loͤblich und nuͤtzlich⸗ 
fie durch ſolche Schilderungen, wie diejeni⸗ 
ge die dem Imam ıu mißfellen: das Ungluͤck 
haben, auf den. Pfad der Natur zuruͤck me 
führen, und zu einem. weifen Genuß iien 
Wobkhaten einzuladen. 

Zweytens beweifen feine Gruͤnde zu up 
nis. Denn wenn auch Die ganze. Welt mit 
Gemaͤblden von glücklichen Inſeln und. glaͤck⸗ 

lichen 
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Ihe Menſchen angefikttt würden, ſo ſind 
sehen an Eines zu fenen, daß die Leidens 
ſchaften, weiche ju een Beiten die Bewe⸗ 
gt der ſittlichen Welt waren, ihr Spiel 
nichts deſts weniger fortfbielen iyerden. Die 
Begierde nach einem gläcklichen Leben wird, In 
jedem Gtaate der auf Die Ungleichheit gegruͤn⸗ 
det it, Die Begierde nach Neichthum, und det 
Reichthum die Begierde nach Anfehen, Größe 
und. willtuͤhrlicher Gewalt hervor bringen. 
Diefe Leidenſchaften werden, je nachdem die 
Grundverfaſſung oder die zufällige Beſchaffen⸗ 
heit der Staatsverwaltung fie mehr oder ments 
ger begäuftiget, eine Menge Talente ausbrů⸗ 
ons und das Verlangen nad) dem anges 
nehmen Genuffe des Lebens, vom welchem 
der Iman eine’ aligemeine Unthaͤtigkeit bes 
met, wird gerade das Gegentheil wuͤrken; 
e wind und. enfige Leute, Erfinder, Ver⸗ 
heſerer, Birtuofen md Helden geben fo viel 
BTheil. 9 uud 
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und vieleicht mehr als wir vounoͤthen haben, 
Die idealiſchen Schilderungen der Wollauͤſte 
der Sinnen, der Eiybildungskraft.und des 
Herzens werden alfo, vermaͤge der Natur 
der Sache, den großen Zweck mächtig. bes 
fördern beifen, der Sr. Ehrwürden fo ſehr 
am Herzen liegt. Dan wird ſich, wie ich 
gar nicht zweifle, fo lauge man fich an ſol⸗ 
hen Gemaͤblden ergögt, in diefe gluͤcklichen 
Inſeln Schaͤterwelten, oder wie man fie 
vennen wii, binein wünfchen, wo das au⸗ 
geuehmſte Leben fo wenig koſtet; aber man 
wird des Wünfchens bald uͤberdruͤßig ſeyn; 
und ohne zu hoffen, daß man unverfebens 
einen ſchoͤnen Muſchelwagen mit ſechs geile 
gelten Einhörnern vor feiner Thuͤre finden 
werder um den Wünfcher In. die idealiſchen 
Welten überruführen, wird man fich-gefallen 
laſſen, - Diejenigen. Mittel zu einem gluͤckli⸗ 
hen Leben anzumenden, bie is unſter Ges 


⸗ 


Gear 8or. 
alt find, und in dfe Verfaſſung der Wei 
eingreifen, worinn wie uns befinden. 
Die Schluͤſſe des Imans beweiſen alfb: zu 
viel und zu wenig, uud folglich — garmichte, 
weiches das dritte mar, was ich zeigen wollte, 
Doch, wir wollen den ſchlimmſten Fall ſe⸗ 
gen, der fi) als eine Folge der Dichtungen 
oder Schilderungen, woron die Made IR 
denken laͤtt; geſett / DaB -fie die Warkun⸗ 
bitten; alle Voͤlter, Die iwiſchen dem Gan⸗ 
ges und Indus wohnen, zum Eutſchiuß zil 
Bringen, ihrer bisherigen Lebensart zu ent⸗ 
fagen; — (wiewohl viel eher zu beſorgen fr 
dag mein Emir⸗ Derwiſch ganz Dindokan zu 
feiner fanatiſchen Sittenlehre, als daß Pſam⸗ 
mis nar die ktleiuſte Prowing Davon zu der ſel⸗ 
nigen bekehten werde) — Mer ſetzen wir 
immer den Fall; wie groß meynen Euer 
Ehrwuͤrden; daß der Schade ſeyn wider: 
Beam hätte alsddann zu Stande’ gebracht, 

P a woran 
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woran die Weiſen aller Voͤlker ſeit einigem 
taufend Jahren mit ſehr mittelmaͤßigem Er⸗ 
falge geardeitet haben; oder ſuchen dieſe 

Gerren etwas anders als die Menſchen 
gläclicher zu. machen? 

Jurder That, ſagte der Sultan lachend, 
ich felb und der Iman mit feinen Bruͤdern 
wir würden ber einer ſolchen Bernandiung 
am meißten zu verieten haben. 

Die Gefabr ſcheint größer als fie if; fagte 
Nurmabal; Sediig Millionen Maschen, 
weun gleich ihr Geſetzgeber der Engel Jeerad 
felber wäre, würden nicht schen Tabre ehna 
GSultan uud ohue Iman aushalten. koͤnnen. 

Das hoffen wir auch, ſagte ber Sultau. 
Indeſſen bleibt es dey dem, mas ic Die 
derſorochen : abe, -Danifchmende. Hier, 
Iman, fehen Eure Ehrwuͤrden den ernames' 
‚ten Nachfolger des Oberaufſchers über die 
Derwiſchen. 

it vı Die 
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Die Wahl macht der Weisheit Ihrer 
Majeſtaͤt Ehre, verfegte der Iiman mit einer 


Mine, weiche ziemlich deutlich) das Gegen- 


BHeil ſagte. 1 ' 
Es koͤmmt einem Selaven nicht u, eis 
nen andern Wunſch zu haben als den Wien 
feines Heren, ſagte Daniſchmende; aber 
wenn ich Ihre Majekät um irgend ein ander 
Dienſtchen bitten dürfte — 

: Kein Wort mehr, ſprach Schah⸗Gebal; 
Daniſchmende iR der Mann, und gute 
Nacht! 


? 
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es folgenden Abends erinnerte der juns 
ge Mira, dab Danifchmende noch 
die Anwendung feiner Erzahluug fhuldig 
fey, | Ä 
Ihr erinnert mich au rechter Zeit, Wirte, 
rad der Bultan. Er fsllte über etwas 
feine Meynung fagen, und Ratt deſſen ere 
zählt er uns ein Maͤhrchen, oder eine His 
ſtorie, die fo gut als ein Maͤhrchen if, 
Was war es, Danifhmende? 
Site, die Rede war von einer gewiſſen 
Dolicey, welche vonnöthen gewefen wäre, 
damit der Luxus, den die Sultanin Lili ia 
Scheſchian einführte, keinen fonderlichem 
Schaden thun koͤnnte. Ich bat mir die Ers 
laubniß aus, die Gefchichte des Emirs erzab⸗ 
len zu dürfen — | 


W ⸗ut; 





ee 305 
„nt; und idy merke ungefehe was da 
Damit wollteſt. Du fchilderft uns ein Eleines 
: Bilkdyen von vier oder fünf Hundert Zantilien, 
¶ Dank der Sitteulehre des weiſen Pſammis 
Die mic) fo gut einfchläferte) ſich gute Tage ma⸗ 
«hen, gut eſſen und teinken, ſich von fhönen 
Maͤdchen in den Schlaf fingen laſſen, und bey 
allem dem die unfchuldigften und gluͤcklichſten 
Lente von der Welt find. Das alles war recht 
ſchoͤn zu hoͤren; aber deine Meynung iſt doch 
nicht, dab die Geſetzgebung des weiſen Pſam⸗ 
mis für eine Nation, die aus etlichen Mills 
Uonen Samilien - beſtebt, brauchbat ſeyn 

roͤnutene 
Ich danke Ihrer Majeßaͤt demuͤthigſt für 
Die Gerechtigkeit, die Sie meiner Ver⸗ 
unuft angedeihen laflen, erwiederte Da⸗ 
sıifchmende.: . Die Sefchichte des Emirs uud 
Der Kinder der Natur follte in der That nur 
fo viel beweifen: daß es. ganz. verfchledene 
24 Sayen 
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Sachen feuen, ein Feines von der uͤdrigen 
Welt abgeſchnittues Bolt, und vine große 
Nation, weiche in Verbindung mit zwan⸗ 
sig andern lebt, glücklich zu machen. Zwar 
ik die Gluͤckſeligkeit bey biefer ſowohl ald bey 
jenem das Aefultat eines der Yatur ges 
mäßen Lebens. Aber eben darum muß der 
Unterſchied in der Dauptfumme des Guten 
und Böfen verhaͤltnißweiſe defis größer ſeyn, 
je. weiter ein Boll von der Natur entfernt 
und je weniger ihm möglich if, ſich mit dem 
bloßen Naturgeſetzen zu bebelfen. Weder 
Pſammis noch Confucius, udch alle zwoͤlf 
Imans, die aͤchten Nachfolger unſers Pro⸗ 
pheten, ſelbſt, haͤtten eine Geſetzgebuug ers. 
ſinden koͤnnen, wodurch alle Angeboͤrigen 
eines großen Staates ſo frey, ruhig, uns 
ſchuldig und angenebm leben koͤnnten als 
die fogenannten Kinder der Natur. Die 
Urſachen fallen in die Augen. Dieſer Zu⸗ 
ſammen⸗ 








u 
ſammenluß son befondern UmAduben wel⸗ 
che zu dem nothwendigen Bedingungen de 
Woblkendes der letztern gehören, laͤſt ſich 
bey keinem großen Volke denken. Bey 
dieſem ſind Freyheit und allgemeine Si⸗ 
cherheit unerträglihe Dinge; und die 
Gleichheit bringe umsAhlige Colliſtonen 
und Zwifigfeiten dervor, weldye durch 
Das Recht der Stärke entichieben werden: 
der Staͤrkere unterwirft ſich den Schwaͤchern⸗ 
der Schlaue ben Einfaͤltigen, und fo hoͤrt 
die Gleichheit auf. Eben fo unmoͤglich if 
es, daß ein großes Volk die Dortheile der 
Kuͤnſte, die das Leben verfchönern und ans 
senehmer machen, genießen Fünnte, ohne 
andy die Uebel zu erfahren, melde den’ 
Mißbrauch derfelben begleiten. Ein febe 


etsieo Bolt kann durch Befinnungen und’ 


Sitten in den Schranken der Mäbigung und‘ 
des Mittelkandes erhalten werden, woran 


u 5, feine 
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feine Gtädfeligkeit gebunden ik. Aber ein 
großes Volk hat KLeidenfchaften vonnoͤthen/ 
um in bie ſtarke und anhaltende Bewegung 
gefent zu werden, welche zu feinem politi⸗ 
ſchen Zehen erfordert wird. Alles was der: 
weifefte Geſetzgeber daber thun Zaun, if 
den Schaden zu voerbuͤten, welchen dat 
Uebermans oder der unorbentliche Lauf dieſer 
Leldenfhaften dem ganzen Staate mue⸗ 
ben koͤnute. Einzelne Glieder mögen im» 
mer das Dyfer ihres eigenen Thorheit wer⸗ 
Ren; das iR ihre Sache. Der Seſetzgeber 
Bann es nicht verhindern; denn dieß müßte. 
durch Mittel gefchehen, wodurch größere. 
. Nebel veranlagt würden, um Fleinere zu ver⸗ 
hüten. Aus biefen Betrachtungen halte ich 
eine Policey, durdy weiche der. Lurus eis: 
ner großen Nation ganz unfhädlic were 
den follse,. für eine. eben. fo große Scyie- 
märe, ald das Projeet des Philoſerhen Fan⸗ 


ſera⸗ 
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ſara ſchin, welcher vor ungefehr hundert 
Fahren ein großes Buch in zwanzig Quart⸗ 
banden fhrieb, . um Anweifung zu geben, 
wie man alle Menfchentinder auf Dem fes, 
Ken Land und auf den Juſeln des Meereß 
zn Weifen und Birtuofen bilden koͤnne; — 
ein Project, woron die Ideen fchimmernd, 
die Unternehmung ruͤhmlich, aber die Aus⸗ 
führung unmöglid war, und, gegen die: 
Avbſicht des guten Fanfaraſchin, einige ſchlim⸗ 
me Solgen. hatte, an die er nicht gedacht zu 
kaben fcheint, amd die deſto ſchaͤdlicher wa⸗ 


sen. weil eine lange Zeit niemand merkte, 


woher das Uebel kam — | 
Zum Erempel? fagte Schah⸗ Gebal. 


Hinter andern dieſe, daß unter fünfkuns, 
bert jungen Eeuten, die nach feiner Me⸗ 
tbode gebildet wurden, ſich zum wenigſten 


Kundert und. funfsis froume, diſerete, 
ſchleichende, Acizucriſche Schurken hilde⸗ 
ter 
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sen; weiche ausgelernte Meiſter in der Kauf: 
waren, ihre Leidenfchaften zu verbergen, 
ihre ſchlimmen Neigungen in-fihöne Masten: 
m vermummen, Die lUnverfiändigen durch 
eine Tugend und Melisien 'tönende Phra⸗ 
fesiogie zu tänfchen, und, mit Einem Wert, 
- unter dem Scheine der pinctlichien Mora⸗ 
Kiät mehr Gutes zu verhindern und mehr 
Boͤſes ausmuͤben, ald fie hätten thun Tin 
nen, wenn man fie ihrem Naturel und dem’ 
Umſtaͤnden uͤberlaſſen Hätte. — Berner, 
daß aus den beſagten Fuͤnfhunderten unge⸗ 
fehe Dreyhundert heraus kamen, weiche, 
wie abgerichtete Zunde und Affen, alle 
Kuͤnſte machten, die man fie gelehrt hatte, 
auf den Wink giengen,, alles wieber von ſich 
geben konnten, was ihnen eingegoffen wor⸗ 
den war, über nichts Ihre eigene Empfin⸗ 
dung zu Mathe gegen, am nichts pweifelten, 
das man ihnen für wahr gegeben batte, 
kurz 








We en 
“url in allen Stuͤcken die Ken der Affen 
Des weiſen Fanſaraſchintworſtellten; welch 
did) getraue mir es zu behaupten) gerade wb⸗ 
Der die Abſtcht der Natur mar. Deen biefe 
win, daß ein jeher Meufch feine eigenke 
Derfon ſpiele. Es war an Einem Fuiefarc 
ſchin genug; und Breshundert Perſenen, 
welche das geweſen waͤren, wozu ihre na⸗ 
tarlichs Anlage fie. beſfimmte, Wwäten, ſo 
ſchiecht fie anti immer haͤtten ſeyn moͤgen, 
dech noch immer beſſer geweſen als drey⸗ 
dundert Fanfaraſchin, zamal ba uhtet dies 
fon dreyhuundert wenigſtens zweyhundert und 
win mißlungene Sanfarafchin waren. 
derur⸗⸗ 
17 Ja babe genng, frei Ihm der Suitan 
os waun lebdte dieſer Faufaraſchin? 
UT Du den Zeiten Schah⸗Oolkas, Ihreß 
Majeftät:urabnberns, siorrekbehen Anden⸗ 
mM — : Ri 
ı %g a. 
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Kecknng dewahren koͤnnen, fo haben wir fehr 
Viel, und im der That alles gethan, mas 
man von einer weifen Regierung, fodern 
denn, Zu gutem Gluͤcke if nichts leichteren, 
Der groͤßeſe Theil der Nation ven Sche⸗ 
ſchian iR derjenige, der zum Ackerban und 
Tandwirthſchaft beſtimmt iſt. Mie Natur 
Aibſ, in deren Schenke er lebt‘, erkrichtert 
uns die Däbe unendlich; wir. baden beys 
nahe nichts zu hut, als ihr nicha vorfeige 
Bid) entgegen Ju arbeiten. Laffen Sie Niefe 
guten Leute ihres : Dafeyns- freh werben, 
Beben Sie nit’, daß ſich die: Migen 
Stände unter umzbltchen Vorwaduden ver⸗ 
einigen, fie audzurquben md zu waterdrike 
Wen; daß das unerfättliche Beſchlecht der 
Vachter ımd Einieher Der koͤniguchen Ein⸗ 
rkaͤnfte, daß Beamte, Dichter, Peveutakv⸗ 
yon und Sachwalter, Edelleute, Benten 
und Bettler ſe ubeſcheiden und unberupe 
| bersig 
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Berris an ihnen fangen, bie ihnen nur die 
Haut auf den Kuochen uͤberbleibt. Lafſen 
Sie diefer umentbehrlichſten and unfchnldige 
Gen Elafie von Menſchen fü viel yon den 
Eruͤchten ihrer Arheit, daß fie mit feobem 
Muth arbeiten, daß fie Zeit zur Ruhe, 
Beit zu ihren laͤndlichen Sekten und Ergk 
Augen übrig haben. Wenn allzugroßer 
Ueberfink auch Diefem Stande, nie an . 
Öbeisen, ſchaͤdlich ik; -fo laſſen Sie uns 
micht serseffen, daß zu wenige ober u 
wehmbe Yiabeung, Mangel an aller Ges. 
maͤchlichkeit, Nacktheit, Kummer und 
Eend ihm ungleich verderblicher ſind. 
Stinwien wir inmer. die Gluͤcſeligkeit mus 
Gert Zantuolke um etliche Grade tiefer hew 
al aid die Oldcfeigfeit der Kinder dar Mae 
ZUR mans aber laffen wir ihmen fo.niel, DaB 

A Theil. Q Rande 


—VL 


6. un , 

‚ Rande. zufeieben zu feyn. Unter nnd ‚ge 
fast ». Ihöne Lili, das find wir ihnen ſchub⸗ 
ditg,, in einem unendlichmal verbindlichern 

Grade ſchuldig, als wir es ſind unfte Gpiels 

ſchulden au bezahlen. Aber-menm dieß auch 
nicht wäre» fo find wir es dem Staate, dem 

‚ganzen Schefchlan ſchuldig. Deun es giebt 
kein anderes Mittel (ich fordre alle Ihre 
Staatskuͤnſtler, Soldmacher und. VProjert⸗ 
macher heraus, mir ein anderes zu nennen) 

den allgemeinen Woblſtaud eines groben 
Reiches auf einen feſter Grund. zu ſetzen als 

dieſes. Wenn das Aandvolk Urſache hat 
zufrieden zu ſeyn, fo verlaſſen Sie Sich 
wegen des Übrigen. auf Die. Zauberep, bee 

Natur. Sie hat für unverdorbene Siuuen 
Meliungen, deren Macht unfern. autgear⸗ 

teten unbegreifiich iſt. Der Laudinaun sieht 

die angenehmen Empfindungen, somit fie 
feine Arbeiten theils verwebet, theile bes 
RZ = ı DW 
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Iohnet, darum mit nicht deſto meniger Wols 
Inf in ſich hinein, weil er ihnen Beinen Nas 
men soeben, oder fie nicht fo zierlich bes 
ſchreiben Tann, wie unfre Dichter, Die fie 
vielleicht nur durch die Anftrengung ihrer 
Einbildungskraft Eennen. Welche Behag⸗ 
Hohkeit gießt, Indem er an die Arbeit gebt; 
ein ſchoͤner Morgen, und die aufgehende 
Sonne über alle feine Glieder aus! Wie ers 
quickt ihn ein feifcher nit den Düfte abges 
mähter Kraͤuter und Feldblumen durchwuͤrz⸗ 
ter Wind! Wie angenehm iſt ihm der 
Schatten eines Baums in der gluͤhenden 
Mittagshitze! Wo iſt der Reiche, der die 
theureſten Weine mit der Hälfte der Wol⸗ 
, Int in ſich ſchluͤrfe, wie der lechzende Schnits 
ger feinen Krug mit fäuerliher Mic? 
Berfachen Sie es einmal, ſchoͤne Lili, fühs 
zen Sie diefen gefunden, kernhaften, wohl⸗ 
gebildeten jungen Bauer, diefen Achten 
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Sohn der Katar, mitten. an ben Hefs 
geisen Sie ihm alle ihre Herrlichkeiten, ihre 
Bracht, ihre Bette, ihre Bchaufpieles aber 
yerbersen Gie ihm auch den einigen Zwang: 
den Ueberdruß, Die Langweile, die Gefah⸗ 
sen dieſer bleubenden Maskerade nicht; — 
wir bange wird ihm ums Herze ſeyn, bis er 
mieder iu feiner Huͤtte tl Und wit wel⸗ 
dest Ungedeld wird er uam Ersatlichtaiten, 
Die ihm beſchwerlicher ſovn menben als bie 
wübfeisbe Webeit, zu feinen Schnitter⸗ 
feßen, zu feine Weiuleſe, und zu feinen 
VNerbentaͤnzen zuruͤcke fliegen! Wie ſelig 
wird er in Vergleichung mit dem unfrigem 
feinen Zuſtand preiſen: Sie fehen, ſchoͤne 
Lit, wie wenig das Gluͤck der zwry beſten 
Drittheile von Scheſchiaus Cinwohnern 
dem Sultan unſern Heren koſten wird. "Ich 

verlange vichta für fie als Sicherheir bey 
ihrem Ligenchum, mad Schutz wer Un⸗ 
v7 a} terdruͤ⸗ 
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terdräcdung: die Vatur bar alles Abrige 
anf fi} genommen. Gut, fagen Gie, was 
Werden wir damit gegen Die Bolgen des Lu⸗ 
Fuß gewinnen? — ehr viel, Es if-fen 
biel, wenn wir fünf Millionen von Sechfen 
vor der Ameckung verwahrt haben. NIE 
dieß iR och nicht alles. Die Vortheile da⸗ 
dom werden ſich auf weht als Eine che 
auch über ben angeſteckten Theil verbreiten: 
Ben Zeit zu Seit werten unſte Großen, 
werden die reichen und uͤrpigen Bewohner 
der Hau⸗tſtaͤdte, son Nebderbruß, Lauger⸗ | 
seite ud win der Nothwendigkeif eine abs 
genänte Geſunbheit ausıubeffent, aufs Land 
geführt werdens unvermerkt werben fie Ges 
ſchmack an den einfältigen aber mit der 
menſchlichen Natur fo fein zufammen ges 
ſtimmten Freuden bes Landlebens gewinnen: 
unvermerkt werden fie eine Menge vun Vor⸗ 
urtheilen und die bicke Zaut der FhUoſig⸗ 
23 Geis, 
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Beit, die ſich gleichfam um Ihr Herz gesogen 
hatte, abſtreifen; fie werden fich mit neuen 
Bildern und nüglichen Wahrnehmungen bes 
seichert fehen, richtiger empfinden, und beſ⸗ 
feres Blat machen; und fo Hein auch der 
Autbeil an dieſen Vortheilen ſeyn mag, den 
Die Meiſten mit ſich nehmen: fo werden fie 
dach immer beffer in die Stadt zuruͤcke keh⸗ 
sen als fie abgegangen find. Noch mehr. 
Die Natur iR fruchtbar. Das Landvolk, 
fobald es nach feiner Wetfe glücklich ik, vers 
mehrt fich ins Unendliche. ) Das Land 
wird eine unerfchöpfliche Quelle, woraus die 
‚Städte (und bey Gelegenheit vielleicht auch 
‚die 


9 Wie die Ratzen, ſagt der hochachtungs⸗ 
wuͤrdige Marquis von Mirabeau, in deſſen 
vortrefflichem Menſchenfreunde die Wahrz 
beiten, weiche Danifchmende bier nur bes 
2 ruͤhrt, wit der ihm gewoͤhnlichen Staͤrke der 
Gruͤnde 
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Die edelſten Zamilten) mit gefundem feifchen 
Blute wieder ‚angefchweilt werden, welches 
den Staat in innmerwährender Jugend und . 
Stärke erhaͤlt. Aus den jungen Schwärs 
men, die diefe Bienenſtoͤcke ausſtoßen, wer: 
den fich die Äbrigen Stände ergänzen, amd 
fo werden die Verbeerungen, die der Zus 
rus anrichtet, beynahe unmerklich bleiben, ' 
Dieß, ſchoͤue Lili, waͤrd' ich fagen, if nfein 
erſtes Hausmittel. Das andre — — 
Ich mag den Herru Daniſchmende san 
gerne phantaſieren hören, ſagte Schah⸗ 
Gebal; aber bey allem dem, wenn & ſich⸗ 
was den zweyten und alle folgende Puncte 
D4 be⸗ 


Gruͤnde und mit dieſer ehrlichen mehlnen 
nenheit ansgeführt find, melde ihn auch 
dann, wenn er anſtatt zu philoſophieren fa⸗ 
felt (and dieß begegnet ihm oft genug) noch 
liebenswuͤrdig macht. IJ rt 
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Betrifft, fo kurz als möglich aus der Gache 
ziehen wollte; fo würde mir ein Gefallen ges 
ſchehen. | 
Sire, verfeste Danifchmende, mat ich 
wech zu fasen hatte, betrifft bloß die Mora⸗ 
utchen Gifemifcher. Ich finde deren zwö 
Gattungen in der Welt. Zur einen rechne 
ich die üppigen Sittenlehrer, deren Geele 
bloß in ihrem Blute iſt, Die den weſentli⸗ 
den Vorzug des Dienfhen vor dem Chiere 
mißtehnen, und das bochſte Gut gefunden 
zu haben glaubten, wenn fie den Maulwuͤr⸗ 
fen und Meerſchweinchen keinen Vorzug ein» 
geſtehen müßten; zur andern dieſe gravi⸗ 
tdeifchen Zwitter von Schwärmerey und 
Zeucheley, welche, unter dem Vorwande 
die menſchliche Natur von ihren Schwach⸗ 
beiten zu befteyen, ihre Grundzüge auskra⸗ 
gen, und ihre einfältig fchöne Form am eis 
nem Drte ſtuͤmmeln, am andern reden und 
auf 
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äufbläfen, um eine Mißgeburt ans ihr 1 
Machen, für die man Keinen Namen finder . 
kann. Beyde ſind Als Stoͤrer der gebeiktgs 
ven Geſetze der Natur, und als Verderber 
des ſchoͤnſten unter allen ihren Werken 
anzuſehen; und wenn ihre verderblichen Be⸗ 
muͤhungen ſich mit den natuͤrlichen Folgen 
und Einfluͤſen des Lupus bey einem Volke 
vereinigen, fie follt? es möglich ſeyn Diefes 
Wolf zwifchen fo gefährlichen Klippen unde⸗ 
ſchaͤdigt durchrufuͤhren? Welche von befage 
Sen beyden Arten von Detgiftern die ſchaͤ⸗⸗ 


, chſte fey, iſt eine Aufgabe, Die vielleicht 


nicht unwuͤrdig wäre, von ber Ncademie Ih⸗ 
ver Majeſtaͤt entfchieden zu werden. Aber, 
wenn wahr if, mas man bemerkt haben will, 
Dat fih jene gemeiniglich in dieſe verwan⸗ 
Dein, fo koͤnnte man auf den Gedanken kom⸗ 
men, die Denkungsart der letztern aus ei⸗ 
nem höhern Grade von Verderbniß dee 

| | Q5 Vatur 
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VNatur zu erklaͤrn. Doch, wie dein auch 
fen, die Frage ii, wie wis dieſen fchädlichen 
Geſchoͤpfen ihr Gift benehmen wollen? Ice 
sermuthe, Daß jene in einem wohlpolicierteg 
Arbeitebaufe, bey mäßiger Koft und einen 
Spinnrade richtiger philofopbieren lernen 
ſollten. Uber was die iwote Gattung ber 
triftt, es fen num, Daß fie es, mie der Ders 
wifh Buben fo weit gebracht haben, ihre 
fiebrifchen Träume für Wahrheit. zu halten, 
sder daß fie nur grwiſſen Aerıten. gleichen, 


welche die Leute krank machen, um fich ihre 


Heilung als ein Verdienſt aurechnen zu koͤn⸗ 
nen, — fo weiß ich der ſchoͤnen Lili keinen 
andern Kath, als fie nach ihren eigenen 
Grundfägen zu behandeln. Wird find aus 
der Welt ausgegangen, fagen fie; gut, mau 
nehme fie beym Worte! Man mefle zu eis 
ner jeden Dermwifcherey und Bonzerey fo viel 
Land, als fie zu ihrem Unterbalte vonnoͤthen 

u - babe, 
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habe, ziehe eine hohe Mauer tingsumber. 
und (um der Welt alle Gelegenheit abiu= 
fhneiden, fie in dem edlen Werke ihrer 
Entkörperung zu ſtoͤren *) maure man alles 
ſogleich und eben zu, daß niemand, mer 
einmal darinnen if, wieder heraus koͤune: 
So if allem Böfen vorgebögen, umd Jeder⸗ 
mann kann zufrieden ſeyn. 

Weißt du wohl, Daniſchmende, ſagte 
der Sultan, daß ich gute Luſt abe, deinen 
Vor⸗ 


2) Es iſt ans den Reiſebeſchreibungen und Miſ⸗ 
ſions⸗ Nachrichten bekannt, daß das Juſtitut der 
Derwiſchen ſowohl als verBonzen und Tala⸗ 
poinen ſich auf eine aftersmyftifche, ſchwaͤrme⸗ 
riſche Moral gründet, deren Thorheit in den Bes 
zichten unſrer Miſſionarien Häufig geruͤget 
wird. Die ſtrengern unter den Bonzen haben bey 
ihren Andachtsuͤbungen ‚und Caſteyungen nichts 
geringers im Sinne als Pagoden, d.i. Goͤt⸗ 
ser nad) ihrem Tode zu werden. 

Anmerk. des Latein. Neberf, 
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Vorſchlag, wenigftene was die Bonzen ber 
trifft, ind Werk zu ſetzen? Es if wie du 
ns; Niemaud kann was dagegen einins 
wenden haben. Ich ſelbſt und meine Unter 
thanen gewönnen etliche Millionen Tads 


_ babeg, die man beſſer anwenden Tönntes 


and die Bomen hätten vollkommene Muße 
Pagoden zu werben, wie und wenn fie 
Bolten. | | u 

Es mar gluͤcklich für die Bozen, oder 
hieimehr für den Sultan ſelbſt, daß berglei- 
en Einfälle bey ihm Leine Folgen batten; 
denn er würde vermuthlich in der Aus⸗ 
führung einige Schwierigkeiten gefunden 
baben. 


Ende dad erſtes Wrila. 
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T. 
U" die gewöhnliche Zeit fapr Die Sul 
tanin Nurmahal in ihrer Erdblung 
ber. Geſchichte von Scheſchian ale fort: 
Da die ſchoͤne Lili nicht. fo glüdlich ‚mag 
den, weifen Daniſchmende um Rathgeber z% 
baben, ſo exfolgte uach und nad), mas Die 
Mifvergnügten und die Milzfüchtigen on 
beu Felgen ihrer fchimmeruden Regisrung 
geweiſſagt hatten; und hie Gegner des Luryg 
batten uun den Triumph, ſich in ihren falle 
Ya seihen 
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reichen Declamationen. auf. Die. Erfahrung 
berufen zu Finnen. Indeſſen wurde dach 
das Uebel erſt unter der folgenden Regierung 
fihtbar, welche überhaupt eine der merk⸗ 
wuͤrdigſten ik, die wir aus den Jahrbuͤchern 
von Scheſchian kennen lernen, weil ſie ein 
erſtaunliches Beyſpiel abgiebt, wieviel Boͤ⸗ 
ſes unter einem gutherzigen Sürften ges 
feheben Bann. 

Azor, ein Sohn der ſchoͤnen Lili, befieg 
nach den Tode feines namenlofen Vaters, 
den Thron unter den gluͤcklichſten Vorbedeu⸗ | 
tungen. Er war der ſchönſte junge Prinz 
feiner Zeiten, einnehmend in feinem Bereu⸗ 
gen; fanft von Gemüthsart, geneigt Bere 
gnügen su machen, und ſich denjenigen voͤl⸗ 
fig zu überlaffen, welche die Werkieuge des 
Seinigen waren. Das Volk, gewohnt bon 
allen nach dem Eindruck der auf ſeine Siu⸗ 
wen gemacht: wird ‘au urtheilen, erwartete 

Ze ' un 





iu 5 
‚von. der- Regierung eines fo guten Prinzen 
.. goldene Zeiten, und hatte Unrecht: es be⸗ 
tete ihn sum voraus Deswegen an, und hat⸗ 
te Unrecht; es baflete und .verachtete ihn 
. zwanzig Jahre hernach eben fo unmaͤßig als ed 
ihn geliebt hatte, und.batte fehr Unrecht. 

Sie erregen meine Neugier, fagte der, 
Sultans laſſen Ste hören, warum die Sche⸗ 
. fhianer immer Unrecht hatten; Unrecht 
wenn fie ihren König. Hebten,. und Unrecht 
wenn ſie ihn haßten; aber vergeffen Sie nicht, - 
"Daß ich Bein Liebhaber von Wortfpielen bin. 

. Die Neugier Ihrer Majeftät fol befrie⸗ 
diget werden, verſetzte Nurmahal, wenn ich 
anders meine Geſchichte lebhaft genug werde 
erzaͤhlen koͤnnen, am Ihre Aufmerkfamkeit 
zu unterhalten — — 

Ein Compliment, welches eine feine Sa: 
tyre auf die Gruͤndlichkeit meines Geiſtes if, 
fagte der Sultan; aber nur zur Sache! 

“3 0.0 De 
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Der junge Aor war wie die meiſten Meit= 
ſchen, Bringen oder nicht, mit einer Anlage 
gebohten, as weicher, unter den bildenden 
Händen eines Weiſen, ein vortrefflidher Pris 
vatmann, And vieleicht ſogar ein guter Koͤ⸗ 
nig hätte bersorkonmen mögen. Freylich 
tar er keiner von dieſen maͤchtigen und ſelt⸗ 
nen Geiſtern, die ſich ſelbſt bilden; die mit⸗ 
ten unter einer rohen oder verderbten Ns 
tion, in einem uͤngluͤcklichen Zeitalter, ohne 
einen andern Anfuͤhrer oder Gehuͤlfen als ih⸗ 
ren eigenen Genius, die Wege der Unfterb⸗ 
tichteit gehen, durch die natürliche Erhaben⸗ 
heit und Scharfficht ihres Geiſtes den gan⸗ 
gen Umkreis der menfchlichen Angelegenheis 
ten uͤberſehenz; und, kurz, die großen 
| Grundregeln einer weiſen Regierung im 
ihrem eigenen Verſtande, fo wie in ihrem 
Herzen das Urbitd jeder Föniglichen Tugend 

finden — — 
2 . Allers 








I 2 7 
Auergnadigſter Here, faste Daniſchmen⸗ 
De, ich bitte um Vergebung; aber ich kaun 
wicht umbin Die ſchoͤne Nurinahal zu unter: 
Wehen. Der Berfaffer, aus dent fie diefe 
präcjtige Berisde entlehnt hat, glaubte vhne 
Zweifel etwas ſehr ſchoͤnes geſagt zu baben; 
aber es iſt bloßer Schall. Ss giebt keine o 
wundervolle Menſchen als er um bereden 
ill; und Prinzen ſind, bey allen ihren 
Vortheilen vor uns andern, im Srimde dor, 
wie man fagen müchte, kur ine Art vor 
Menſchen. Um der nienfchlichen Natur und 
Dem guten Sultan Ior Das gebůhrende Recht 
angedeyhen zu laſſen, wollen wir lieber obire 
Ge Worterrucht yeranspegen: „er vefand ſich 
nicht In den gluͤcklichen Umſtunden, welche 
aſtch vereinigen muͤffen, um aus einem jum⸗ 
„sen Vrimen von der veſten Anlage einen 
„uortreflichen Fuͤrken an bilden.“ So war 
es in der That; und ich bin erboͤtig in Noth⸗ 
Ag fall 
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fall gegen die sanze Hcademie son Deiy iu 
bebaupsen: „daß von Erſchaffung der Welt 
an (welches ſchon lange ſeyn mag) Fein. eins 
‚iger großer Dann gelebt bat, der fi. ohne 
‚ Auführer, ohne Wepfpiele und ohne Gehuͤl⸗ 
fen bloß. durch die Stärke feines eigenen Ge⸗ 
nius gebildet hätte.“ 0. 
... 3b danke dem Philoſophen Daniſchmes⸗ 
de im Namen aller Gultanen, meiner gu⸗ 
gen Brüder, für. eine ‚fo trößliche- Aumer⸗ 
Zung, ſagte der Sultan laͤchelnd. Allen den 
Schmeichlern, die mir tauſendmql das Ger 
gentheil geſagt haben, zu Trotz glaube id, 
dab er Recht hat; und wenn.ich nicht bes 
ſorgte mir einige fchaale Complimente zuzu⸗ 
sieben, ſo wollt' ich noch hinzuſetzen, daß 
ich ſehr daran zweiſle, ob jemals. einer 
‚yon und nur halb fo gut geweſen iß, als 
er unter günftigerg Umſtaͤnden haͤtte ſeyn 
koͤnnen. . 


— 


on 
E⸗ 
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..&4. ſchwebte dem nafeweifen, Dauifch; 
mende auf der Zunge, zu fagen: oder nur 
balb fo gut, als er. unter den Umſtaͤnden 


‚fen Fonnte, worin er ſich wuͤrklich ber 


fand. Aber zu feinem Glauͤcke befann er ſich 
noch, „daß. die Wahrheit, die man einem 
Großen fagt, ‚niemals beleidigen fon und 
dat es wuͤrklich fehr edel an dem Sultau 
war, aus eigener Bewegung. fo viel einzu⸗ 
sehehen, als er ſchon eingefianden hatte. 
Er begnuͤgte ſich alfo der ſchoͤnen Nurmahal 
die preißwuͤrdige Demuth feines Herrn ruͤh⸗ 


men zu helfen; und die Sultanin fegte se 


Erzaͤhlung alfo fort: . 
Die Erziehung des Prinzen Xsr war 


mehr vernachlaͤßiget worden, als man es von 


den Einſichten der ſchoͤnen Lili, ſeiner Mut⸗ 
ter, bätte erwarten ſollen. Dieſe Dame 
hatte in der Wahl desjenigen, dem fie de 
vernehmſten Theil feiner Vildung anvert 
A traute, 


— 


— 


to ne 
traute, einen kleinen Trugſchluß gemacht, 
der fuͤr ihren Sohn, und für die Völker, 
deren Schickſal einſt von ſeiner Art zu deu⸗ 
ken abhangen ſollte, von green Folgen war. 
Sie glaubte, ein Nam, der die Gube hatte 
thr beffer als irgend ein anderer die Zeit zu 
vertreiben, und der-Inerdieh die niedlichten 
kieinen Verſe machte, muͤſſe nothwendig and 
die Gabe Haben einen Koͤnig zu bilden. 
Mer Prin bekam alfo einen f&hönen Geift 
sum Hofmeiſter, der nichts vergaß um feinen 
Witz zu fchärfen und feinen Geſchmack za 
verfeinern. Azer lernte die Schoͤnbetten 
Der Dichter empfinden, Scenen aus Tray 
dien dedlamiren, den gemieinften Dingen 
fiimreiche Wendungen geben, und ywanzis 
gtidre ſolche Känfte, weiche zur Auszierung 
gehoren/ und ihren Ben haben, wenn He 
‚der Schmuck weſentiicher Vollkommenhei⸗ 
ieh find. De Prim feite ſich auf die ebelfte 
“ | and 


17 et 3 11 
und angrachmſte Att in einer Gefellſchaft 
Var, cr ſagte witzige und verbindliche Sa⸗ 
Wen, er kleidete ſich mit dem beſten Ges 
ſchmack, und urtheilte beffer als Jemand 
von allen was in dem Gebiete dee Schönen 
liegts Er blies Die Flöte, mahlte fehr artig 
umd tanite zum Beraubern. Seine Feinde 
(denn bey aller feiner Liebenswuͤrdigkeit fehl⸗ 
se es ihm nicht an Feinden) ſagten ihm ſo⸗ 
Bär nach, daß er in der Schwaͤrmerey feiner 
erſten Leidenſchaft für eine Dame der Ho⸗ 
fes — Verfe gemadır habe; Veiſe, welche 
Um die Ungelegenbeit zugerogen hätten, von 
den Voeten feiner Bett einhellig zu Ihrem 
Schutzgott erwaͤhlt, und im Eingang ihrer 
Gedichte oder in Schall: reichen Zueignungs⸗ 
ſchriften mit hungriger WBerebfamteit um 
Beyſtand und eine Mittagemahleit angeru⸗ 
fen zu werden. | 
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Eb ich weiter fortsehe, Sire, muß ich 
eines Umfandes erwähnen, der in verſchie⸗ 
dene Theile der Gefchichte von Scheſchian 
einigen Einfluß hat, und einen Zweig der 
Sitten betrifft, worin bie Bewohner dies 
ſes Landes von den meiſten Völkern in Afız 
unterfchieden find. Das weibliche Ges 
fchledht genoß bey ihnen von alten Zeiten ber 
aller der Freyheit, wovon es bey den Abends 
laͤndiſchen Völkern in Beſitz iſt; und unter 
der Sultania Lili, welche ſich eine Angeie⸗ 
genheit daraus gemacht hatte, die ſchoͤnſten 
und vollkommenſten Perſonen ihres Ge⸗ 
ſchlechtes aus dem ganzen. Scheſchian um 
ſich her zu verſammeln, war der Hof aus 
einer finſtern Werkſtaͤtte der öffentlichen Bes 
ſchaͤffte ein Schauplatz der angenehmſten Bes 
zauberungen der Liebe und des Vergnuͤgens 
geworden. 


⸗ Der 
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Der junge drim konnte nicht fehlen, fd 


in dieſer Schule gar bald zu demjenigen aus⸗ 
zubilden, was die Damen feines Hofes einen 
liebenswürdigen Mann nennten, Gie bes 
eiferten ſich in die Wette, das Werk feiner 


. Erziehung zur Vollkommenheit zu beingens 


und es if zn vermuthen, Daß Ihre Abfichten 
dabey nicht fo ganz uneigennuͤtzig waren als 
fie fich Das Anfeben gaben. Mor befand fich 
eben im der Werlegenbeit, fein Herz unter 
fo vielen reizvollen Gegenſtanden eine Wahl 
treffen zu laſſen; als ihm der Tod des Ko⸗ 


nigs feines Vaters eine Erone aufſetzte, von 


deren Werth er ziemlich romantifche Begriffe 
haben mußte, weil fie (wie er zu einer juns 


gen Schönen feines Hofes zu fagen beliebte), 


nur in ‘fo ferne einigen Preis in feinen Aus 
gen babe, als er fie zugleich mit feinem Sets 


zen iu den Züßen dieſer kleinen Sauberin les u 


gen konne. Wan kann aus diefer Probe 
ſicher 


* 
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ficher ſchließen⸗ wie gut er in den Pichten, 
Die mit dieſer Erone verbunden, waren, mäfle 
unterrichtet geweſen ſeyn. 

Ju der That waren dieſe Pflichten fir 
Perſonen, welche einen fo angenehmen Ges 
brauch von ihren Leben iu machen wußten, 
als man ed an dem Hofe su Scheſchian ges 
wohnt war, allzubeſchwerlich, als daß eine 
Jede, welche man. damit beladen wollte, 
vicht geeilet baben follte, ſich einer ſo muͤh⸗ 
ſamen Buͤrde ſobald nur immer moͤglich wie⸗ 
der. an entledigen. Der junge König uͤber⸗ 
Veh den groͤßeſten Theil. davon feiner Mutter; 
feine Mutter ihrem Guͤnulinge; der Günfe 
King, feinem erſten Secretaͤr; der erſte Ge⸗ 
exetaͤr feiner Maitreſſe; die Maitreſſe eineng 
Bonzen, welcher unter dem Vorwand an ih⸗ 
zer Seele zu arbeiten, Gelegenheit fand fig 
ſehr tief in die Angelegenheiten ber Welt au 
mifhen, und endlich, eine große ‚Role in 

fielen, 


fielen, ohne einen andern Benf dau zu 
haben, als einen laͤcherlichen Ehrgeitz und 
die Neigung Raͤnke zu ſchmieden, welche 
damals ein unterſcheidendes Merkmal Der 
Herren feines Standes in Scheichian mar, 
Natürlicher weiſe konnte dieſe Einrichtung 
der Sachen von Feiner langen Dauer ſeyn. 
Das Syſtem änderte ſich, fo wie die gehein 
wen und unermüdeten Bewegungen der Re⸗ 
sierfucht und des Eigennunes eine Verweqh⸗ 
ſelung der Perfonen veranlafte. Es. begeg« 
uete alfo, zum Exempel, daß die befagten 
Pichten zwifchen der Königin» Mutter und 
einer Maitreſſe des Koͤnigs getheilt wurden; 
die Maitreſſe übertrug alsdann ihren Ans 
theil an ihre erſte Lammerftau; dieſe an ih⸗ 
ren Liebhaber; der Liebhaber an ſeinen ver⸗ 
trauteſten Diener, und ſo fort; und was 
man von allen dieſen Veraͤnderungen am, ges 
wiſſeſten fagen konnte, war, daß der Staat 
IL, Theil. B gemei⸗ 
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temeldigüch Arte daber Deriie wis ge⸗ 
Fsann. 

Id bin fioke dereits Baye zwunig Jahrr 
Gultain, Tante bier Ch Jdaͤchelnd:; 
aber id inhehte doch den dieſer Gelegenbeit 
gerne von dir hören, Duniſchmende, was ibr 
andern weifen Zente ünter den Pflichten eis 
nes Bönigs verſtebt: 

Sire, verſetzte Daniſchmende, ich habe 
dezu nichts anders vonnoͤchen, als alles das 
Kaͤhmliche, was Ihre Wuſeſtaͤt gerban 
‚Habe, in aͤlgemeine Bine zu verwan⸗ 
deln — 

Veine Esihpliniente, ein Tür allemal! 
fügte der Silfan. Wire Gedanken von - 
der Sache, imt Votbehalt hıeiner Frey⸗ 
belt daven iu denken was mir belie⸗ 
Bee 

Sire, verſente der Phiteföph ‚ die Pflich⸗ 
fen eines Koͤnigs, ſagt man, ſind: 

u Einem 


= 
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Einen Jeden fein Recht wiederfahren 
'zu laſſen, und alle Ungerechtigkeiten, die er 
nicht verhindern kann, zu beſtrafen; 

- „Die tauglifien Perſonen zu den fs 
fentlichen Ehrenfielen und Aemtern zu bes 
fördern ; 

„Die Berdienfte zu belohnen; 

„Die Staats: Einfünfte weiclich anzu⸗ 
wenden; 

“und feinen Boͤlkern ſowehl innerliche 
Ruhe als Sicherheit vor auswaͤrtigen Seins 
den zu verſchaffen.“ — Sin fo fern alle dieſe 
Mfliten wuͤrklich erfuͤut werden (fest man 
Hinzu) fo Tann es dein State gleichgültig 
Feon, ob fie der Koͤnig durch Sich ſelbſt oder 
Dusch andere auvuͤbet; genug daß ev der er⸗ 
ſte Beweger aller Eriebfebern deſſelben iſt. 
Indeſſen hat es doch gu allen Zeiten Fuͤrſten 
gegeben, welche durch hr Beyſpiel dieſe 
Mflichten um ein Namhaftes erſchweret haben. 

— B a Sie 
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Sie glaubten ihrem Amte nicht anders ges 
nugthun zu können, als indem fie init Huͤlfe 
der Weifeften und Beſten ihres Volkes feIbft 
an dem allgemeinen Wohlftande arbeiteten. 
GSie ſtrebten hierinn nach Erreichung eines 
gewiſſen Ideals, welches ſie ſich in ihrem 
Geiſte entworfen hatten, und glaubten nicht 
‚eher glücklich gu ſeyn, bis fie ſich ſelbſt mie 
einem hoben Grade von Gemwißheit fagen 
koͤnnten: „Nun if unter allen den Myria⸗ 
„den oder Millionen, deren Gluͤck mir ans 
„vertraut it, Bein einziger, der durch meis 
‚„ne Schuld, durd) irgend eine meiner Leie 
„denfchaften, oder nur durch meine Vach⸗ 
laͤſſigkeit ungluͤcklich wäre.“ Sie begriffen 

unter dem Umfang ihrer Pflichten eine weife, 
auf die Grundregeln der Natur und die Bes 
duͤrfniſſe und Umftände ihres Staats gebaute 
. Gefengebung ; eine vaͤterliche und unmittels 
bare duͤrſorge für die Pflanzſchulen des Staats; 
eins 





eine zur möglichen Vollkommenheit gebrach⸗ 
te Policen; eine gerechte Schaͤtzung und thaͤ⸗ 
tige Befoͤrderung der Wiſſenſchaften, und 
der Kuͤnſte, welche die Sitten und das Le⸗ 
ben verſchoͤnern. Sie ließen ſich nicht daran 
genuͤgen, gleich den alten Koͤnigen Perſiens, 
Augen und Ohren zu beſtellen, die in Ih⸗ 
sem Namen ſehen und hören ſollten; fie 
bielten es für ihre Schuldigkeit, mit ihren 
eigenen Augen zu feben, und damit fie 
recht fehen Fönnten, von allem, was ihrem 
Urtheil unterworfen wurde, fich die nöthigen 
Kenntniffe zu erwerben; einen Jeden ſelbſt 
anzuhören; jeden Entwurf einer Verbeſſe⸗ 
tung oder nuͤtzlichen Unternehmung felbft zu 
prüfen; die Ausführung dürch ihre eigene 
Begenwart zu beleben; alles Bunte, fo fie 
thun konnten, wuͤrklich zu thun; alles Boͤ⸗ 
fe, ſe fie. verhindern konnten, wuͤrklich zu 
verhindern; kurz, fie-begeiffen fo viele und 
83 muͤh⸗ 


mäbfame Nrbeiten unter dem wos fie ihre 
licht nannten, daß. nur eine heroiſche Tus 
gend yvermoͤgend feyn kann, einen Sterb⸗ 
lichen zu Aunehmung einer Crone, unten 
folchen Bedingungen, zu bewegen, wenn 
es anders in feiner Willkuͤhr ſeht, fie amu⸗ 
nehmen oder ausinichlagen. 
Vergiß nicht, Danifchmende, Taste der 
- @ultan, nachdem er zweymal hinter einanden 
gesähnt hatte, mir morgen bey meinem Auf 
ſtehen ein Verzeichniß der ſaͤmtlichen Morgen⸗ 
und Abendländifchen Könige vorzulegen, auf 
welche du in dieſer Befchreibung gezielt haft. 
Das Gedächtnis Ihrer Majehdt wirt 
durch die Zahl nicht überladen werden, ver⸗ 
feste Danifhmende.*) 
Das 
©, Wofern Daniſthmende fh hieriun nice 
uͤberzaͤhlt bat, To iſt wenigſtens zu vermu⸗ 
thin, daß die meiſten Fuͤrſten altdena, mens 
iR . . der 
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Das dacht ich wohl, ſorach der Sultan; 
aber deño heflar; ich liche eine ausgeſuchte 
Beſellſchaft. — Um Vergebnug, Nurmabal⸗ 
Sie ſollen heute nicht wieder unterbeschen 
werden! | | 
" Eire, fuhr die Dame fort, es if key die⸗ 
fer Bewandtniß leicht zu erachten, wie gut 
die Pflichten des Pöniglichen Amtes unter 
der Megierung des liebenswärbigen- Mans 
verfehen wurden. Ex ſeilbſt konute keine 
Leuntniß danın haben. Er wußte zwar in 
B+ der 
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der Tod im Begriff iſt die Gleichheit zwiſchen 
ihnen und dem geringften ihrer Unterthanen 
wieder herzuſtellen, fo denfen wie Ludwig VI. 
von Frankreich, ww er ſterbend zu feinen jungen , 
Thraufolger fagte: Vergiß niemals, mein 
Cohn, daß das fönigliche Anfehen nur ein 
öffentliches Amt if, wovon du nad) dei⸗ 
nem Tode (Gott und der Nachwelt) eine ges 
naue Rechnnng abzulegen haft. " 
Anmerk. bes Latein, Weber, 
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der äußerten Vollkommenheit, was jur Anord⸗ 
nung eines prächtigen Feſtes gehörte, web 
| ches er einer Geliebten geben wollte; aber 
wis hätte er wiſſen Eönnen, mas zur Auord= 
sung eines großen Staates, zu Beforgung 
feiner Beduͤrfniſſe, zu Befeſtigung feiner Si⸗ 
cherheit, zur Bewuͤrkung feines allgemeinen 
Wohlſtaudes erfodert wird? Die Vatur 
Bilder ‚. ordentlicher Weife wenigſtens, Feine 
Fuͤrſten; dieß ift ein Werk der Kunſt, und 
ohne Zweifel ihr hoͤchſtes und vollklommenſtes 
Werk; aber man hatte fich begnügt den gu⸗ 
fen Azor zu einem liebenswürdigen Edel⸗ 
| manne zu bilden. Da er alſo genoͤthiget 
war ſeine wichtigſten Geſchaͤffte andern zu 
übertragen, und da es unmöglich iR ohne 
die Kenntniffe, welche ihm mangelten, eine 
gute Wahl zu treffen; wie konnte ſich Aior, 
jung und unerfahren wie er war, anders 
selfen, als fie denjenigen zu uͤberlaſſen, von 
. denen 
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denen er am guͤnſtigſten dachte,” weil fie die 
meifte Bewalt über fein Zerz harten? *) 
Zum Ungluͤck befanden fich Diefe in den nehm⸗ 
lichen Umſtaͤnden wie er ſelbſt. &ie behiel⸗ 
ten alfe nur den Teichteften und angenehm; 
ften Theil davon , die Aushibung einer wills 
kuͤhrlichen Bewalt, für ſich felbft, und übers 
Heben das übrige wieder an Andere; und fo 
geſchah es ſehr oft, daß Die wichtigſten Ans 
gelegenheiten das Schickſal hatten, nach dem 
Gutachten eines unmiffenden Bonzen, oder 
eines Kammerdieners, oder einer jungen 

Ds. grillen: 

*) Dos Vertrauen eines Fuͤrſten zu einem * 
niſter, für welchen Er feine beſondere perfoͤn⸗ 

liche Zuneigung hat, macht allemal dem Fürs 
ſten and dem Minifier Ehre; Es beweiſet 
bey dieſem vorzugliche Berdienfte, bey jez 
nem die Faͤhigkeit fie zu ſchaͤen, und DIE 
Eönigliche Tugend feine Privat-Neigungen 
dem Nutzen des Staates nachzuſetzen. -77 
Anmerk. des Schinef. Ueberf. 
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grittenheften Schönen, oder. melches nehr 
eis einmal geſchehen ſeyn fol, durch dem 
Einfat eines Hofuarren, entiihinben m 
werden. 
Die Jelgen Diefen Gtautinermaltung wa· 
sen fo beträbt- ala man fich vorkellen kann. 
Die wichtigken Stellen wurden nach wa 
nach mit untauglichen Verfonen befegts Bis 
Gerechtigkeit ward anfangs heimlich verhau⸗ 
delt, und zuletzt oͤffentlich feil gebeten: bie 
Schicane triumphierte unter ihrem Namen 5 
die Öffentlichen Einkünfte wurden verſchwen⸗ 
det, und die Forderungen unerfättlidyer 
Günflinge unter dem Namen der Beduͤrf⸗ 
niffe des Staats befriediget. Ale die bö- 
bern und muͤhſeligern Piichten der Regie⸗ 
zung, deven Ausuͤbung mit Beinem unmit⸗ 
telbaren Privat = Vortheil verknuͤpfet war, 
wurden vernachläßiget ; und das Lafer, Wels 
"es fich den Schutz der Großen zu verſchaf⸗ 
nt fen 
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fen wußte, blieb unbefirafts ja es wurde 
wicht felten unter dem Zitel des Verdienſtes 
nody Durch Belohnung aufgemuntert. Im 
der That, man wird wenig Nesierungen 
"finden, wo die Verdienfte fo häufig und fo 
übermäßig belohnt worden wären als in 
diefer. Aber man. verwunderte fich eine 
lange Zeit, wie es zugebe, daß ſich diefe 
Verdieuſte immer nur bey den Angehörigen 
vder Fremden der Guͤuſtlinge fänden; "man 
verwunderte ſich noch mehr, wie es zugehe, 
daß die Nation durch lauter Leute von 
Derdienften zu Grunde gerichtet werde; 
und nur eine Kleine Anzahl son fpeculativeng 
Leuten begriffen, daß in allem dieſem gar 
nichts ſey, woräher man fich fe ſehr au ver⸗ 
wundern babe. 

Da der Sultan bier zum brittenmale 
sähnte, fo wurde die Worlefung durch einen 
gefhidten Uebergang zu einem augenehmern 

“2 \ | | Gegens 
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Gegenſtande abgebrochen, wovon es dem 
Schineſiſchen Autor wicht beliebt bat, uns 
Nachricht su ertheilen. 





8. 

Syrien lebte der junge König Azor 

einige Jahre ſo gluͤcklich als Gugend, 
blühende Gefunddeit und unumſchraͤnkte 
Macht einen Sterblichen machen koͤnnen, 
der feine Gluͤckſeligkeit in einer immerwaͤh⸗ 
renden Berauſchung der Seele, in den aus⸗ 
geſuchteſten Wolluͤſten der Sinne, det Eine 
bildung und des Herzens findet. Azor liebte 
das Vergnügen über Altes; aber fein edles 
"einpfindfames Herz Hebte auch es auszu⸗ 
breiten, und wenn er ſich ſelbſt gluͤcklich 
fühlte, fo wollte er fo weit als fein Geſichte⸗ 
kreis fich erſtreckte, lauter Gluͤckliche um ſich 
ſehen. Dren oder vier Jahre giengen auf dieſe 
Weiſe 
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Weiſe in einer ununterbrochenen Kette von 
‚Seen und Ergoͤtzungen vorüber, in welchen 
Witz und Kunft alle ihre Kräfte sufammens 
festen, die kleine Anzahl angenehmer Kühe 
rungen, deren die ſparſame Natur den Mens 
ſchen fähig gemacht hat, ind Umendliche zu 
verändern, zu vervielfältigen, zu vermifchen, 
zu erhöhen; und Durch taufend gefchickt vers 
borgene Handgriffe diefe angenehmen Taͤu⸗ 
ſchungen hervor zu bringen, welche den lleber⸗ 
druß betrügen, und die aus fich felbit herauss 
gezogene Seele in einem Wirbel von Freuden 
ſo ſchnell herum drehen, daß ihr nicht ſo viel 
‚Gewalt über ſich ſelbſt bleibt, Betrachtun⸗ 
gen uͤber das was in ihr vorgeht, und über 
Die Gegenflaͤnde, in deren angenehmer Ges 
walt fie if, anzuftelen. Man glaubt nene 
‚Sinnen zum Gefühl des Vergnuͤgens zu bes 
Tommen, und mit jedem Tage zu einem 
neuen wolluͤſtigen Daſeyn hervorzugeben, 
und 
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and wird nicht eher gewahr, dag man fidy 
unter einer Art von Bezauberung und aufs 
ſerhalb dem angewieſenen Rreife der na⸗ 
ruͤrlichen Wuͤrkſamkeit befindet: bis Er- 
ſchoͤpfung der Febensgeifter, Erichlaffung der 
Sinne, und öfters noch empfindlicyere Fol⸗ 
gen einer wolluͤſtigen Unmaͤßigkeit die Seele 
aus ihrem füßen Taumel wecken, um ſie 
dem Gefuͤhl einer unertraͤglichen Leerheit 
‚ and einer Reyhe unangenehmer Betrachtun⸗ 
en zu uͤberliefern, welche auf den Weg der 
Weisheit führen koͤnnten, wenn die GBewohn⸗ 
cheit ung nicht bald wieder mit mechanifcher 
Gewalt m eben vdiefen Gegenſtͤnden und 
VWergnuͤgungen zuruͤckzoͤge, deren detrůgliche 
Beſchaffenheit mir vergebens etfahren ha⸗ 
pen, weil fie fich nur unter einer neuen 
Gehalt zeigen dürfen, damit wir uns aufs 
Menue von Ihren betrögen laffen. 


Madame, 


! 


Wendiieerd = 

adame, ſagte der Sultan, pflegt man 
das, was Sie uns Even iht mit dem mels⸗ 
Vröfehen Accent von Der Welt vorgelefen ha⸗ 
ben, wit eine Tirade zu nennen? Was dB 
au für einen Namen haben mag, fo er⸗ 
klaͤrs ich Yemit , DaB ich nur ein ſehr mittel⸗ 
maiger Urbhaber daren bin. Jch bin zwar 
See. Moral nie fo gram gewofen als mein 
werther Oheim Schah⸗ Baham, glorreicher 
Gedaͤchtniß; aber gleichwohl werden Sie 
nich verdinden, wenn Sie Tänftig alle De⸗ 
riamatlonen dieſer Wet, Damen ihr Autor and 
einen Naturfehler ziemlich hauſig unterwor⸗ 
fen zuagn ſcheint, vhne die mindente Furcht 
daß ich vtwas dabrey derlieren moͤchte, Aber⸗ 
yuupfen werden. Ich kann nichts in dieſem 
Seſchmacke leſen oder hoͤren, chne duß ich 
ſtracutz meinen Imun mit ſeinen nufgrzvge⸗ 
wen Augbraunen md blafenden Butken wor 
mir ſtehen Sie. Es ſſt unangenehm, duß 
. unſre 


amfee Schrifthieller noch immer den rechten 
Ton fo geru verfeblen, und. uns aufge⸗ 
dunſue Verioden worinn irgend ein alltaͤg⸗ 
dicher Gedanke in einem gothiſchen Putz von 
ſchallenden Werten und rednerifchen Figuren 

front, für Philoſophie verkaufen wollen. 
Nurmahal, wachden fie nor dieſem ſchlim⸗ 
‚men Gefchmarke ſich forgfältig zu bäten ver⸗ 
ſprochen hatte; fette ihre Erzaͤblung alfe 

fort: oo . 

Es war ein Ungluͤck für Scheſchian, da 
Die reiiende Kerica, auf welche bie erſte 
Neigung des jungen Königs fiel, von ders 
jenigen Art von Seelen war, welche die 
Natur ausdruͤcklich für die Liebe und für fie 
allein gebildet zu haben fheint. Das Herz 
Azors, wär er auch ein bloßer Schäfer ges 
weſen, war das eimige, was einen Werth in 
Ihren Augen battes fie war lauter Empfins 
dung, aber nur für ihn; ibn gläcdlich zu 
machen 
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wachen war ihr einziger Wunſch, ihr einzi⸗ 
ger Stolz, ihr einziger Gedanke. Auch war 
ers, ſo lange die Bezauberung der erſten 
Liebe dauren kann, in einem ſo hohen Gra⸗ 
de, daß, wenn er in irgend einer einfamen 
Laube zu ihren Süßen Ing, und mit dem 
Kopf auf ihre Schoos zuruͤckgelehnt feinegien 
rigen Blicke an ihren in Liebe ſchwimmenden 
Augen weiden lies, ) ber gute König feiner _ 
Creue und aller Cronen des Erdbodens, wit 

allen 


9 Dieſes Bild erinnert ans an eines der vollkom⸗ 
 menften Semahlde des Taſſo, auf welches man 
dieſe Stelle fuͤr eine Auſpielung halten würde, 
wenn Nurmahal nicht etliche Jahrhunderte fruͤ⸗ 
her gelebt hätte als der welſche Dichter, 


Ecco tra fronde e fronde il guardo avanti 

Penetra e vede, o pargli di wedere: ü 

Vede pur certo il vago e la diletta, 

Ch’egli & in Grembo a la donna, effa 
a l’erbetra; 


IL cheil | &ı Bla 
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allen davon abhangenden Rechten und Pftich⸗ 
ten, ſo gaͤnzlich vergaß, als vb dieſe Laube 
die ganze Welt, upd Kerica nebſt ihm ſelbſt 
die einzigen Bewohner derſelben geweſen 
wären. Die Goſchaͤffte der Regierung, und 
dasjenige, was mau die Austheilung der Gna⸗ 
den nannte, befanden ſich alſo in den Haͤnden 
eines Guͤnflliugs der Gultanin Lili, durch 
welchen fie wieder Aufenmeife in fo viele aus 
dere 
Ella dinanzi al petto ha il vel divifo 
El crin fparge incompoftoal vento eflivg : 


Langue per vezzo, e’l fuo infiammato viſo 
Fan biancheggiando i bei fuder pil: vivo. 
Qual raggio in onda, le fcintilla un rifo 
Ne gli umid? occhi tremulo’e lafcivo, 
Sovra lui pende ed ei nel grembo melle 
Le pofa il capo e’l volto al volto artolle. 
E i famelici fguardi avidamente 

In lei pafcendo fı confuma e ftrugge, &x. 

GOFFREDO. C. XV 171.9. 
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dere Hände gefbielt wurden, Daß-(menn man 
den geheimen Nachrichten von diefer Kegies 
zung glauben darf) fagar Tomödianten und 
Rnzerinuen zu gewiſſen Zeiten wichtige Per⸗ 
foren auf dem Staats⸗Theater von See 
ſchian vorgeſtellt haben ſollen. 

‚Um Vergebung daß ich Sie ſchon wieder 
unterbrechen muß, ſagte der Saltan; was 
war das was man au dieſem ſo wohl einge⸗ 
sichteten Hofe die Ausrhelung der Gnaden 
naunte? 

‘Sie, antwortete Nurmahal, es war 
ſchon unter den vorigen Regierungen unver⸗ 
‚merkt jur Gewohnheit worden, alle Arten 
son Aemtern und Vedienufisen, mit weis 
‚hen Anfehen, Gemalt und Einkünfte ver 
‚bunden waren, naͤch Gunſt und Befall 
:ausiucheilen. Man pflegte daher die Beſe⸗ 
ung einer ſolchen Stelle eine Gnade u 
Nennen. Rad and nach 'amelterte ſich die 

€ 2 Beden⸗ 
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‚Bedeutung des Wertes, und es kam zulegt 
ſo weit, daß aller Begriff von Verdienſt da⸗ 
durch verdtungen, uud fo gar ein Kuͤnſtler 

under Kaufmann, welche für-gelieferte Arbeit 

‚sder Waaren eine Forderung. zu machen Lats 
28, feine Bezablung, nach taufend mühfehs 
gen WWeitidufigkeiten und Werzögerungen, 

durch geheime Raͤnke, und mit Nufopferung 
eines betraͤchtlichen Theils der Forderung, 

als eine Guade nachzuſuchen genöthiget 
wurde. Es gab zwar ſchon damals Leute, 

welche behaupteten: „ein Koͤnig von Sche⸗ 
xſchiau habe ſo viel zu thun, einem Jeden 
„das Seine zu geben; Daß ihm menig oder 
„eine Gnaden zu ertheilen übrig bliebens 

‚niede Ehrenſtelle oder Bedienung erfodre ges 
„wiffe Talente und Tugenden, und müfle 

„alſo mit demjenigen befeßt werden, welcher 
„die größeften Proben gegeben babe, daß er 
vdieſe Talente und dieſe Tugenden. beſitze: 

ol 
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si, der König fen nicht einmal berechtiget, 
„de Penfionen, welche aus dem äffentlis 
„hen Schanze bemwilliget würden, ald Gna⸗ 
„den anzufehen, weil der öffentliche Schatz 
„iu Defreitung derjenigen Ausgaben gehei⸗ 
Jliger ſeyn muͤſſe, welche die Ausuͤbung des 

- „töniglicdyen Amtes nothwendig macht; Eur, 
„der König habe keine Gnaden ausincheilen 
„als ans feinem eigenen Beutel; und alles _ 
„Bunte, was er als Koͤnig thue, fließe aus 
„einer eben fo verbindlichen Scuidigkeit ab, 
„als diejenige fey, vermöge welcher die Un⸗ 
„terthanen ihm Ehrfurcht und Gehorſam zu 
„bemweifen, und nach Verhaͤltniß ihres Vers 
„mögens ihren Antheil gu den Einkünften 
„der Crone beyzutragen fchuldig ſeyen.“ — 
Hein diejenigen, welche dergleichen Saͤtze 
sorbrachten , hätten eben fo wohl gethan fie 

huͤr ſich ſelbſt zu behalten; denn ſie wurden 
richt gehoͤrt, und der Hof erhielt ſich im 
C3Beſitze 
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. Befine, alles was er that fo fehr aus Gnade 
zu thun, daß, wie gefagt, das Wort Vers 
dienft, in feiner eigenslihen Bedeutung zu 
ten verbaßten Wörtern herabſank, welche 
aus der Sprache der beften Gefellfchaft vers 
bannt waren; und daß e8 miemals anderd ges 
braucht wurde, als, um diejenigen Eigene 
ſchaften oder Verhaͤltniſſe zu bezeichnen, wo⸗ 
Durch man das Glück hatte, der Perſon, wel⸗ 
he Snaden austheilen konnte, angenehm zu 
ſeyn. In den erften SIahren der Regierung 
des. Königs Azor hiengen die mehreſten Gna⸗ 


u den ‚von det Amme der Königin Lili, von 


der Perſiſchen Tänzerin, welche den Vers 
trauten des ‚oberfien Viſirs gefeffelt hatte, 
und von einem gewiſſen Bonzen ab, der 
mit großem Eifer arbeitete, dieſe Tänzerin 
von der Neligion der Seuer-Anbeter, in 
welcher ſie gebohren war, zu der feinigen gu 
Velchren. Es gab alfo während Diefer Zeit⸗ 

ordent⸗ 
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adentlicher Weiſe, nur dreyerley Arten von 
Verdienſten oder Wegen, Gnaden zu erhal⸗ 
ten: Das Verdienſt fie bezahlen zu koͤnnen; 
eine vielveriprechende Sigue (denn die Taͤn⸗ 
zerin war fehr uneigennägig) und das Der» 
dienſt der Dummheit. 

. Azor, deſſen Hof in dieſer Zeit den Glanz der 
yrächtigken in Afien auslöfchtes welcher jähts 
lich dreyhundert und fünf und ſechtig Feſte gab, 
und im Beſitz der liebenswuͤrdigen Rerica der 
gluͤcklichſte umer allen Unſterblichen zu ſehn 
glaubte: (denn wie haͤtte er auf einer ſo ho⸗ 
ben Stufe von Gluͤtkſeligkeit nicht vergeſſen 
ſollen, daß ihn ſeine Mutter ſterblich geboh⸗ 
ven hätte?) Azor wußte nichts davon, daß 
feine Provinzen mit raubgierigen Statthal⸗ 
tern beſetzt, feine Gerichtsſtellen an unwiſ⸗ 
fende und leichtfinnige Gecken verhandelt, 
und die Verwaltung der Eron Einkünfte, 
muteß gewiſſer ‚geheimer Verträge, an 

C4 Leute, 
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eeute Überlaffen wurde ,- welche das Gcheims 
niß befaßen, an jeder Million, welche fie 
: für den König einzogen, den zehenten Theil 
für ſich felbk zu gewinnen; eine Kunſt, Die 
in der Folge zu einer ſolchen Vollkommenheit 
getrieben worden iR, daß die erſten Meiner 
Taum den Namen von Anfängern verdiene. 
Der gutbersige Azor glaubte, Daß feine Voͤl⸗ 
ter gluͤcklich fenen, weil er es ſelbſt war, 
weil er fie gluͤcklich au feben wuͤnſchte, und 
weil er gewohnt war alle feine Wuͤnſche ers 
fünt su feben. Ueberdieß hatte er fo wenig 
Begriffe von ben Erforderniffen der Regie⸗ 
rungs⸗Kunſt, daß man nicht ohne Grund 
vermuthet, er babe ſich mit eben der Zuvers 
ſicht darauf verlaſſen, daß der Staat ohne 
ſein Zuthun aufs Beſte beforgt werden wuͤr⸗ 
de, mit welcher er fi darauf verlaſſen koun⸗ 
te, daß die Sonne alle Tage auf⸗ und un⸗ 
tergehen, die Jahreeiten wie gewöhnlich auf 
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eittander folgen, und in allen dreyen Reiche. 
der Natur alles: gefcheben würde, was fich ges: 
bährt , ohne dab Seine Hoheit: fich im min⸗ 
deſten darum gu bekuͤmmern hatte. 


Der lieberfiuß , weichen Zleiß und Hans- 


Belfchaft noch immer über Den größeften Theil 
des Reichs verbreitsten, nebſt den immer⸗ 
währenden £ufbarkeiten, die bey Hofe und 
in den Hauptſtaͤdten herrſcheten, machten 
Die Folgen einer fo uͤbel beſorgten Staats⸗ 
verwaltung eine Zeit laug im Ganzen un⸗ 
merklich. Wie leicht werden zehentauſend 
unterdruͤckte Bürger unter einer großen, 


seichäfftigen, muthvollen, und von Entwürs 


fen einer fdyimmernden Gluͤckſeligkeit ſchwel⸗ 
enden Nation überfehen? Und wie follte 
das ſtumme Senften oder felbf das laute Ge⸗ 
ſchrey dieſer zerſtreuten Unglüdlichen vor 
dem noch lautern Getuͤmmel der allgemeinen 
Emſigkeit und Froͤblichkeit gehört werben 

c font 
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fin, oder fidy den Weg sum Ohre des mits 
leidigen Azors haben Öffnen Binnen? 

Aber eine Veraͤnderung des Syſtems, 
worinn damals die Staaten des oͤſtlichen und 
mitternaͤchtlichen Theils von fen verbuns 
den waren, eine Veränderung, woben der 
Hof von Schefhian unmöglich gleichgültig 
Bleiben Eonnte, gab dem jungen Koͤnige Ges 
Tesenheit wahrzunehmen, daB feine Geſchaͤff⸗ 
ze fehr Abel befürgt wurden, Man hatte die: 
Zeit und das Geld, fo auf die Zuruͤſtungen 
zu einem unvermeidiichen Kriege verwendet 
werden ſollten, mit Luſtbarkeiken und unnuͤ⸗ 
gen Staats: Iinterhandlungen zugebracht, 
und die Feinde waren im Begriff, in die 
| Grenzen des Reiches einudtingen, als man 
erſt gewahr wurde, daß es fid) nicht einmal 
im Vertheidigungs Stande Hefind. Zum 
Unglück war auch bie koͤnigliche Caſſe fo ers 
ſchoͤrft, daß Arsr ſich genöthiget fand, feine 

Zus 
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Zuſtucht zu den Caſſen feiner Firamanffeher 
und Dberpachter zu nehmen, in weldyen eis 
‚we Sülle berrfchte, die mit der Leerbeit der 
Bönigliihen vermushlich einerley Urſache 
hatte. Das Murren der Nation, welche zu 
Beſtreitung der Kriegsuntoflen mit gedoppel⸗ 
sen Auflagen belegt wurde, und gleichwohl 
ihre Beſchuͤtzung in fo ſchwachen Händen 
hab, nahm täglich zu; Die Feinde bemdchtige 
zen fidy einer Provinz nach der andern; umd 
der König wußte noch immer nichts von Dem 
eigentlichen Zuftande der Sachen; als Ala⸗ 
banda (eine Dame des Hofes, die ſchon ſeit 
geraumer Seit an einem Entwurf arbeitete, 
die zärtliche und unthaͤtige Eerica zu ve 
drängen) fid) eines guͤnſtigen Augenblicks bes 
mächtigter und zum erſtenmale Eindruck auf 
Das Herz des Königs machte, indem fie fich 
Das Anfehen gab, von einem tebhaften Eifer 
für feine Rube nad für die Glorie feiner Dies \ 
‚sierung 
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sierung befeelt zu ſeyn. Alabanda vereinigs 
te alle die Reisungen in ihrer Perfon, welche 
das Herz eines Prinzen wie or iu feffele 
fähig waren; eine blendende und untadel⸗ 
hafte Schönheit mit der Bluͤhte der Tugend, 
und den angenehmſten Win mit tanfend wol⸗ 
läftgen Grazien. Sie war unwiderſteblich, 
wenn ſie ſich vorgeſetzt hatte es zu ſeyn; und 
Bor konnte von dem erſten Augenblick an, 
da die Gleichguͤltigkeit, worinn Keria feine 
Sinnen-w laffen aufieng, ihm erlaubte ihre 
Nebenbuhlerin mit Aufmerkſamkeit anuſe⸗ 
den, ſich nicht genug verwundern, wie er fo 
lange von einem fo solltommmen Gegenſtan⸗ 
de habe ungeruͤhrt bleiben Tonnen. Die 
_ gärtliche Eerica hatte in dem Könige nur 
Azorn geliebt; Wlabanda liebte in Atorn 
nur den Rönig. Zwanzig andre taugten 
eben fo gut oder beffer ihre wolluͤſtige Sins 
nesart gu vergnügen; aber ihre Eitelkeit 

konnte 
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founte nur Durch eine unumſchraͤukte Gewalt 
-über das ganze Scheſchian befriebiget wer 
den; und der Man, den fie zu dieſem Ende 
machte, dewies ihre Klugheit. Sie ents 
deckte Azorn, wie übel der Staat unser Dep 
Regentſchaft feiner Mutter vermaltet wor⸗ 
den, and uͤherredete ihn, die Ziege) der Re⸗ 
‚sierung kuͤuftig ſelbſt an foͤbren. Des 
‚Staats «Rath und die vberſten Cron⸗Bedie⸗ 
nungen wurden alfo mit Creaturen der ſchoͤ⸗ 
nen Alabande. befeut, und da nichts unbes 
Bändigeres ſeyn kounte als die Gunſt dieſer 
Dame: fo veraͤnderte ſich der Divan unter 
ihrer Regleruns ſo oft als ihr Lorfoutz, oder 
als die Farben ihres Anzugs; durch deren 
‚täglichen Wechſel fie bewies, dab ihre Schöne 
beit in jeden Xichte. fich ſelbſt alaich bleibe, 
und, über alles triumzpbiere, was neben ihr | 
glänzen wolle. 


a⸗ — 

Der Loͤnig verwunderte ſich ſehr, da er 
Aine Buͤrde, Die er ſich fo ſchwer vorgeftellt 
Watte, fo leicht befand. Es koſtete ihn nur 
einen Wink, oder hoͤchſtens ein bloßes Ja zu 
atom was ihm die ſchoͤne Alabanda iu eige⸗ 
ner Berfon oder durch Ihre Werkzenge vor⸗ 
Achlug. Michte kouute bequemer ſeyn, aber 
Scheſchian beſand ſich auch michts deſio beſ⸗ 
fer bed einer Regierung: die dem Könige ſe 
Leicht gemacht wurde. 

Bleich zu Anfang des vorerwahnten Erie⸗ 
ges hatte fih der Suͤnſtling der Sultaniu⸗ 
ter, in deſſen Haͤnden damals die hoͤch⸗ 
de Gewalt lag. genoͤchiget geſeben, die Uns 
führung der Kriegsheere einem erfahruen 
Veldherrn zu übergeben, welcher zu alt mar, 
am bey Datı neuen Hofe in Anfehen zu fies 
„en, Seine Figur, ‚feine Manieren, fein 
. Kon, feine Art fich au kleiden, nad ſein 
Charakter hatten ſchon lange aufgehört nach 
der 
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der Mode zu ſeyn: aber feine Talente, feine 
Liebe sum Vaterlande und feine Erfahrung 
waren Eigeufchaften, deren Werth aligemein 
anerfanıt zu werden pflegt, ſobald Die Zeit 
koͤmmt, wo man ihrer vonnäthen bat. Die 
dringende Gefahr entfchulbigte deu Mimiſten 
DaB er von einem Grundgeſetze dei Siofes abe 
geben und einen fo wichtigen Noten. einen 
Manne auftragen mußte, der aus einer ame 
dern Welt war, und nidhte als permlidhe 
Verdienfte hatte. . 

Die guten Anſtalten, welche der au⸗ | 
Feldherr machte, und die beträchtlichen Vor⸗ 
$heile, die. er in zurzer Zeit über Die Beinde 
erhielt, ließen einen gluͤcklichen Fretgang dus 
Selbinges hoffen. Aber kaum hatte ſich Ala⸗ 
banda des Koͤnigs und der Regierung be⸗ 
machtiget, fo wurde Der alte Man untey 
dem Vorwand daß er. niche Seuer genug 
Gabe zuruͤck berufen, und. ein ſehr artigen 
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yanger Zeer an feine Stelle geſchickt, weis 
«her unſtreitig der befte Tänzer am ganzen 
Fofe war, Er hatte fih durch Diefes Tas 
ent, und durch die Babe Fleine faryriiche 
Verochen über die Damen zu verfertigen, 
denen die ſtolze Mabanda nicht erlauben 
wollte liebenswuͤrdig zu ſeyn, beu ber Favo⸗ 
gitin in Achtung geſetzt; und weil feine Sie 
nanzen fi) damals in der niedrigften Eb⸗ 
de befanden, fo hatte er den Poſten eines 
Ober sgelbberen, als ein Mittel wieder zu 
Caſſa zu Fommen, ſich von ihr ausgebeten. 
Die Zeinde gewannen mehr Dabey ald wen 
fie den Siege über den alten Genefal erhals 
gen hätten. - Der Unmille des Adels, der ' 
Armee und des Volles über die unleidlichen 
gehler, die diefes eben fo unwiſſende als eis 
genfinnige und raubgierige Heerführer bes 
gieng, flieg endlich zu einem. fo hohen Gras 
de, dab fih Alabanda genoͤtbigt fab, dei 
| | Tänzer 
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Tänzer jurütgubernfens weicher, nachdem 
er einige Millionen gewounen, und dem 

Reihe für zehnmal fo viel Schaden zugezo⸗ 
gen, fo boffaͤrtig und mit ſolchem Geraͤuſche 
nach Hofe zuruͤckekam, als ob er die herr⸗ 
lichſten Thaten verrichtet haͤtte. Auch em⸗ 
ↄſteng er die Crone von Pfauenſchwaͤnzen 
ein Ehremeichen, welches Die Großen des 
Reichs von den niedrigen Caſſen des Adelt 
unterſchied, aus der eigenen Hand feines 
Koͤnigs, umd tanzte bey dem erſten großem . 
Bal, der bey Gelegenheit eines von feinem. 
Nachfolger erhaltenen Sieges dem Hofe ges 
geben wurde, mit fo außeroebentlichens Bey: 
fall, Daß es nur auf ihn aukam, fo viel 
Herzen zu erobern als er wollte oder ver 
haupten konnte. 

Die Vortheile, die dar neue Geiger 
über den Beind erhielt, verfprachen einen 
glänzenden Ausgang der Sachen. Aber die; 

A. Theil. D Ehre 
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Ehre des ſchoͤnen Tänzers, der Sach die 
Erone von Pfauenſchwaͤnzen, und Die Beute 
Die er den Scheſchtanern abgenommien hatte, 
eine wichtige Perſon im Reihe geworden 
war, machte es nothwendig, einem fo gefähte 
Khan Nachfolger in Seiten Einhalt zu thun 
Weil der König it durch ſich ſelbſt regierte, 
fo fand man, es fchicke ſich fehlechterdings 


naicht, daß der Feldtzerr irgend einen Schritt 


von Wiehtigkeit ohne ausdruͤcklichen Befehl 
son. Hofe ſollte unternehmen duͤrfen. Er 
hielt. alſo, auf feine Anfrage, den Befehk 
A einem Treffen. gerade zu der Zeit da die 
Gelegenheit es mit dem groͤßeſten Bertbeile 
U. Hefe votuͤder ars ex mußte ſich oſt⸗ 
warts ziehe, weni Die gegenwärtige Tage 
ihn weſtwaͤrts rief, oder einen Poñeun verlef⸗ 
ſen, da die Umſtaͤnde unumgaͤuglich erfoder⸗ 
ten ibn zu befenen. . Außer dieſem mußte 


man ibm ſo viele audre Hinderniſſe in den 
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Weg zu lägen, daß der Heldentuuth eines 
Alexanders darüber hätte ermüden mögen. 
Bald fehlte es ihm an Truppen, bald an 
Geld, bald an Proviant, bald an Krieges 
vorrath, bald an Allem. Gleichwohl übers 
wand er alle diefe Schwierigkeiten durch die- 
Huͤlfsmittel, bie er in feinens Genie und in 
feiner Ruhmbegierde fand, und-er mar im 
Begriffe darch einen enticheidenden Streich 
den Serieg anf bie rühmlichke Weiſe zu Ende 
u bringen, als er Die Nachricht erhielt, daß 
der Friede wuͤrklich geſchloſſen fey. | 
Benn die Bedingungen des Friedens dem 
König Aror wenig Ehre brachten, fo mmste 
man. doc) geſtehen, daß fie feinen Miniſtern 
deſto vorteilhafter waren; denn jede ⸗ Bedin⸗ 
gung wurde mit huudart Tauſend Unzen Gil⸗ 
bers bezahlt. Scheſchian verlohr zwar das 
durch eine ſeiner beſten Arovinzen; aber die 
ſchoͤne Alebanda gewann einen diamantnen 
| 0... D 2 5 Guͤr⸗ 
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Guͤrtel, der beynahe ein kleines Koͤnigreich 
werth wars und Azor hatte den Vortheil, 
mit der Geographie feines Reiche fo wenig 
bekannt zu feyn, daß er nichts verlobren 
zu haben glaubte. Man verfidherte ihn, 
die Provinz, die er abtrat, koſte mehr zu ara 
halten als fie werth fey ; und alle Hof⸗Bou⸗ 
zen und Hof⸗Poeten wurden dazu gedungen, 
die uneigennägige Großmuth des Königs und 
fein vAterliches Mitleiden mit feinem Volke 
in die Wette zu preifen, und zu einer Hels 
dentugend zu erheben, welche die baten 
ber größeften Eroberer verinftre. 

Mach diefen Proben von enerem guten ds 
nige Azor au urtbeilen, ſprach der Sultan, if 
das gelmdehe was man von ihm ſagen kann, 
Daß er zu einem fehr fchwachen Serien einen 
noch ſchwaͤchern Kopf gehabt haben müfle. 
Ich meines Orts geftehe, daß ein Fürk, ber 
feinen Namen au den Uebelthaten feiner 
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Aeblinge herleyht, ein verdchtliches Geſchoͤpf 
in meinen Augen iſt; und ich fehe gar nicht,“ 
warum man ibm die Ehre erweifen fol, ihn 
gut zu nennen, wenn feine Voͤlker bey aller 
feiner Güte fich nicht beffer befinden als fie 

thun wuͤrden, falls er ein Tyraun wäre, 
Sire, erwiederte die ſchoͤne Nurmahal, 
erlauben Sie mir zu ſagen, daß Sie ein we⸗ 
nig zu ſtrenge mit dem guten Könige Azor 
verfahren. Er mar wuͤrklich einer der lies 
benswuͤrdigſten Prinzen feiner Zeit. Es man⸗ 
gelte ihm weder an Geiſt noch an Geſchmack, 
und man bat*eine Menge Eleiner Anekdo⸗ 
ten von ihn, welche‘ das edelfte und güs 
tigſte Herz beweifen. ine ungluͤckliche Er⸗ 

ziehung — — 
um Vergebung, Madame, fiel ihr der 
Sultan in die Nede; ich wollte nicht gerne, 
dag man den Prinzen diefe Entfchulbigung 
gelten ließe, Die Erziehung der Perfonen 
D 3 die 
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die sum Throne gebohren werden, if feiten 
fo gut als es zu wünfcen ware; und nach 
Ihrem Grundſatze hätten immer fünf und 
Meunsig von Hundert meines Gleichen ein 
| Privileglum fü übel ; u regieren als es ihren 
MWeibern, ihren Bedienten und dem Zufall 
belieben möchte, Soll ich euch ſagen, wie 
ich felbft erzogen worden bin? Beym Grabe 
des Propheten! wenn jemals ein Sultan ber 
rechtiget war Beinen Menfchenverkand iu 
haben, fo bin ichs. Weil wir bier unter 
uns find, fo will ich mir Doch das Vergnaͤ⸗ 
‚gen machen, euch ein Capitkl oder zwer aus 
der Gefchichte meiner Jugend zu erzählen. 

Mein Oheint, Scab: Baham — Sriede 
ſey mit feinem Staube! — vertraute meine 
Erziehung einem feiner Verſchnittenen an, 
unter deſſen Aufficht ein gewiſſer Fakir, der 
Iöblichen Gewohnheit zu Folge, mich fo ges 
Ian machen ſollte, als Schah⸗Baham 
glaubte, 
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glaubte, daß der Sohn des jängern Bruders 
eines regierenden Sultans zu ſeyn nöthig 
Yabe. Ich erinnere mich sch fo lebhaft als 
ob es erſt heute gefchehen wäre, wie vers 
gnuͤgt der gute Oheim Baham war, als ich 
es in der Mathematik und Phyſtk fo weit ges 
bracht hatte, den Mechanismus der bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Erfindung feines Sreundes, 
Des Königs Strauß, den fliegenden Dra⸗ 
en, mit Hülfe einer Menge fürchterlicher 
Kunftwörter, von denen er nichts verkund, 
erflären zu koͤnnen. Er befchenkte ich im 
Der Freude feines Herzens mit einer zierlich 
ansgefchnittnen papiernen Gans in rofens 
farbem Domino, von feinen eigenen Arbeit, 
außer einem sroßen Korb voll Zuͤckerwerk, 
den ich, fobald es moͤglich war zu entreifchen, 
au den zZaͤten meiner kleinen Maitreſſe, ei⸗ 
ner jungen Selavin der Sultanin meiner 

"Kante, nieberlegte. „ Im übrigen war die 
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Theorie des-papiernen Drachen der hoͤchſte 
Gipfel, den ich damals in der Erkenntniß 
der Natur⸗ und Kunſt⸗Lehre erflieg; denn 
der Fakir Salamalek, mein. verdienftuoller 
Kehrer, war aufrichtig genug zu geſtehen, 
daß die Erforfchuug der Natur deine Sache 
für einen Mann mie er fey. Aber dafıle 
‚wußte. er ſich deko mehr mit meiner Stärke 
in der Gefchichte. “Ich zählte alle morgens 
laͤndiſchen Könige von Schian⸗Ben⸗Schian, 
der einige taufend Jahre vor Adam; dem ers 
fen Menſchen regierte, bis auf den. glor⸗ 
wuͤrdigen Schah⸗Baham, meinen Oheim, 
au den Fingern her; ich nennte die Namen 
‚alter Frauen und Beyſchlaͤferinuen des Pres 
pbeten Galomo, und mußte eine Menge 
ſchoͤner Ziftorien von Rönigen, welde in 
allem was fie unternahmen überans gluͤcklich 
geweſen waren » weil fie ſchoͤne Moekeen gps 
. baut» und fhöne Stiftungen sum Unterhalt 
froms 
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frommer Derwifchen, welche Tas und Nacht: 
nichts zu thun hatten als den Koran zu le⸗ 
fen, geftiftet hatten. Nach diefem Theile: 
meiner Gelehrſamkeit koͤnnt ihr euch vorſtel⸗ 
ien,.mas für eine. Moral.und Gtaatswiffens- 
ſchaft Das war, was mir der ehrliche Sala⸗ 
ale? unter dieſem Titel beyzubringen füchte. 
Die arme Seele! das muß ich ihm nachruͤh⸗ 
men, er ließ fichs fo angelegen ſeyn, daß 
tum oft dee Schweiß in großen Tropfen auf. 
de Stimme fund. Denn die Geifter aller 
Einwohner von- Sindeflan bis ins taufende 
Glied würden als Anklaͤger gegen- nich auf⸗ 
Rechen, ‚fagte er, wenn ich Diefen michtigften . 
Theil der Erxiehung eines Prinien, der dem 
Throne fo nabe ik, vernachlaͤßigte. Seine 
Abficht war gut, wie ihr ſehet; umd wenn: 
feine Begriffe nicht eben fo gut waren, lag 
die Schuld an ihn? Warım hatte Schah⸗ 
Baham einen Fakir beſtellt, feinen Bruders⸗ 
Ds | ſohn 
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fon Moral und Politik zu Ichren? — Nach 
Salamaleks Meynung war der Größefte und 
Beſte aller Sultanen derjenige, der feine 
Fünf Gebete und feine gefenmäßigen Wa⸗ 
ſchungen mit der puͤnetlichſten Genauigkeit 
verrichtete, ſich alle Tage feines Lebens vom 
ein enthielt, die meiften Derwiſchereven 
Riftete, und wenigſtens ben zehnten Theil 
feiner Einkünfte unter die Armen austheilte, 
Er hatte keinen andern Begriff von der 
Wohlthätigkeit eines Fürfen, und wenn 
man ihn Aber diefen Artikel Declamieren börs 
se, fo hatte ein König; nichts zu thun, "als 
feine arbeitfanen Unterthanen zu Bettlern 
gu machen, um den mäßigen gute Tage zu 
verſchaffen; eine Methode, die er vermuth⸗ 
Aich deswegen fo vortrefflich fand, weil auf 
dieſe Weife Betteley und Reichthum unanfs 


-.. ‚börlidy eireulieren, und es einem Fuͤrſten nie 


. an Mitteln und Gelegenheit sur Woblthd= 
.. tig⸗ 





eine $7 

tigkeit fehlen Kann, ohne daß es ˖ihn Die 
Aeinſte Mühe koſtet. Dielen feinen Begrif⸗ 
fen zufolge: war mein Fakir ein erklaͤrter 
geind des Luxus, und er behauptete in voll⸗ 
kommnem Ernfte: daß es einen Staat uns 
endlichmal beſſer wäre, wenn die Hälfte der 
Nation ihre Tage, auf Unkoſten der andern, 
mit Müßtsschen zubraͤchte, als mit den 
verderblidyen Rünften, welche die Ueppig⸗ 
Beit beförberten. Die ganze Politil des 
ehrlichen Mannes war won dieſem Schlage, 
Der gerechteſte -und gottgefaͤlligſte Krieg, 
fügt er, iſt eim Krieg, deu man unters 
nimmt, Die Feinde des Propheten gu: vertil« 
gen, und das Islamiſche Geſetz auf Erden 
auszubreiten; und er nannte mir verſchiede⸗ 
ne Bringen, welche fichtbarlich geſtraft wor: 
den wären, weil fie Juden, Cheifien, Ges 
‚: Bern und Banianen in Ihre Staaten ‚aufge: 
mmen, und einem jeden Freyheit gelaffen 
batten, 
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Bitten, das hoͤchſte Weſen nach feiner eiges 
nen Liebergeugung zu verehren. Die Philes 
ſophie und die ſchoͤnen Künfte verachtete er 
als eitles Spielwerk und profane Krfinduns 
gen der alten Zeiden, und er ſchalt mit 
sielem Eifer auf die Ueppigkeit der Abaſſi⸗ 
den, *) durch deren Rräfliche Neusier und 
verkehrten Befchmad diefe Greuel ſich au⸗ 
ter die Nechtgiaubigen eingefchlichen hätten. 
Ber den Korau und die-Auslegungen der 
‚zwölf Iman wohl inne bat, pflegte er iu fagen, 
der allein ii ein wahrer Weifers alle diefe 
Theorien der Gitteniehre und Staatewiſſen⸗ 
ſchaft, welche man auf die ratur gu grün 

' den 


“) Vermuthlich find die Caliphen Harun Alra⸗ 

ſchid, und ſein Sohn Almamon hier ge⸗ 

| meynt, unter welchen, wie bekannt ift, die 

griechiſchen Wiffenfchaften und Kuͤnſte in 948 
Saraceniſche Reich verpflanit wurden, 

Aumerk. des Latein, Ueberſ. 
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den vorgiebt, find Blendmerke der boͤſen 
Beißer, und verdammt fey derjenige: (rief 
er mit gläbenden Wangen und fenrigen Aus 
sen) der die Seelen der Mufslmannen mit 
dieſem Gift aufteckt! Er pflegte oft mit 
Entzäden von Amru Ben Alas, dem Felb⸗ 
bern des Ealiphen Omar, zu fprechen, des. 
die berüßmte Buͤcherſammlung zu Alerandrig 
zum Einheitzen in die oͤffentlichen Baͤder 
hatte verthellen laſſen, weil, wie er meyn⸗ 
te, alle dieſe Bücher zu nichts befferm taug⸗ 
ten, falls nichts darinn enthalten wäre ala 
was man im Zoran kürzer und beffer geges 
ben fände, und des Geners fchuldig ſeven, 
wofern fie etwas anders enthielten als der 
Koran. Das waren goldne Zeiten, .sief er 
mit einer andaͤchtigen? Verzerrung feines 
»lumpen Gefichts: Das waren die Zeiten, 
wo die Angelegenheiten der Islamiten bluͤh⸗ 
seny wo bie Unglanbigen unter ihre Füße 

. getre⸗ 
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getreten wurden, und das Geſetz des. Drya 
oheten ſich mit einer wunderthaͤtigen Schnel⸗ 
ligkeit uͤber den: Erdboden ausbreitete! — 
AUrtheilet ans dieſen Proben, fuhr der Sul⸗ 
tan fort, ob mein Fakir feine Schuldigkeit 
beſſer hätte thun Edunen, wenn. jihm mein 
Oheim Babamı aufgetragen bätte, mich zu 
einem Fakir zu bilden! Glaͤclicher Weiſe 
far nich, und für Indoflan,- denke ich 
war unter den Schauen, die mir zur Bedie⸗ 
nung gegeben waren, ein: junger Cyprier, 
welcher Genie und Ersiehung hatte, und die 
Begriffe und Marimen meines Fakirs, die 
ihm aͤußerſt ungereimte vorfamen, auf. eine 
fo feine Art zu verfpetten vußte, daß es ihn 
fehr wenig Muͤhe Eoftete, die Spuren audis- 
köfchen r. die: fie vielleicht in meinem Gemuͤ⸗ 
the hätte laſſen kinuen. Da er überdieh 
die Geſchicklichkeit und. den guten Willen 
bitte»: mie: in. meinen kleinen Liebernoͤthen 
EP Dienfte 
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Dienfte gu thun, fd beimächtigte er fich mei⸗ 


nes Vertrauens in einem fo hoben Erade, 
daß ich ihn wie die Hälfte meiner Seele 
Uebte: Wir fpielten dem alten Verſchnitt⸗ 
nen und dem weiſen Fakir taufend Streiche, 
auf deren Erfindung und Ansführang. mir 
‚ uns wicht wenig einbildeten. Gleichwohl 
teunten wir es nicht fo fein machen, daß wir 
sicht dann und warm Über der That ertappt 
and mit graßer Severlichleit bey dem Sul⸗ 
kan verklagt worben wären. Aber Schah⸗ 
Daban, wiemohl es den Eifer meiner Vor⸗ 
geſetzten Iobte, konnte doch felten dabin ges 
bracht werden, unſern jupändlichen Muth⸗ 
willen zuͤchtigen zu laſſen. Er lachte gemei⸗ 
ug, fa- herilich über die Erjaͤhlung, die 
ihn ber Jakir in einem äglichen. Ton mad 
mit tragiſchen Sebchrdungen davon. madytes 


daß er ſich Die Seiten niit beyden Hauden 


haltin mußte; amd am Ende wußte ſich der 
ehrliche 


⸗ 


62 un | 
ehrliche Fatir mit ſeinem gewoͤhnlichen 
Spruͤchworte, Jugend hat nicht Tugend, 
zufrieden ſtellen laſſen. Ich erinnere mich 
noch ganz wohl, pflegte er mit einer ſchlauen 
Mine hinzuzuſetzen, daß ich es in Geha 
Alter nicht beffer machte, Ich mar immer 
ein Iofer Vogel; der Fakir, mein Defmeiher, 
Bott sröße feine Seele! hatte feine liebe 
Noth mir mir, und die Kammermaͤdchen 
der Saltanin meiner Mutter konnten nick 
genug auf ihrer Huth ſeyn. Gebal ik ein 
 \aufgewechter Kopf ; er wird wohl Flug wer⸗ 
"den, wenn er ausgetobt hät, — umd mad 
dergleichen Sprüche mehr waren, an welchen 
. der gute Oheim niemald Mangel hatte. — 
Was duͤnkt Ihnen nun von meiner Enies 
hung, Madame? Binden Sie nicht, daß ich 
unter den. Händen eined alten muͤrriſchen 
Mohren, eines Fakirs, der mir fo gute 
Grundſaͤtze bepbrarhte;.. eines leichtfertigen 
1— jungen 
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jungen Cypriers, etliche muthwilliger Kam⸗ 
mermaͤdchen, und eines Oheims wie Sul⸗ 
tan Baham, vortrefflich vorbereitet werden 
mußte, dem Thron von Indien Ehre ıu 
machen? | 
Sire, faste Nurmahal laͤchelnd, wrun 
es mir erlaubt iſt, meine Meruung ſo frey 
ya ſagen, fo glaube ich, daß gerade dieſe 
Umftaͤnde fi) vortrefflich unfammenfchiekten, 
einen Genie tig der Ibrige war, zu eut⸗ 
wickeln. Wenn es wahr if, daß lebhafte 
junge Leute gemeiniglich einen unwiderfiehs 
Hichen Trieb in fich Anden, immer Das Vs 
berfpiel von dem mas Ihre Hofmeiſter ſagen. 
zu thun, wie konnte man Ihnen einen ſchick⸗ 
lichern Hofmeiſter wünfchen, als den Zune 
Salamalek? Die artigen Kanıtermädchen 
der Gultanin mare ſchiechterdings unente 
behrlich, bie Federn Ihrer Linbildungsfraft 
frielen zu machen, und eine febr. mactbe 
IL. Cool, ce 0 ie 
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lige Stagnation Ihres Zerzens, die bey 
einer fo. pedantifchen Erziehung. zu beſergen 
‚war, ju.verhüten. . Der junge Cyprier mag 
wohl vielleicht der firengen Sitteulehre Ih⸗ 
res Fakirs das Gegengewicht zumeilen mehr 
als nöthig war gehalten haben s aber wenn 
er Ihnen auch su nichts gedient bätte,. als 
den Unterricht dieſes albernen Mentors ums. 
ſchaͤdlich zu machen, fo war das fchen ſehr 
viel. Allein ich. bin gewiß, daß er Ihnen 
einen noch wichtigern Dienft erwies. Geine 
Spöttereven über Die Orundfäse des Felir⸗ 
‚kamen Ihrer eigenen Neigung zu Hilfe, und 
befefligten Sie auf die unatuͤrlichſte Weife von ° 
der Welt in den entgegengefesten; und es 
kann nicht fehlen, man bat ein großes gewon⸗ 
nen, um Bing zu werden, wenn man über die 
Thorheit zu lachen gelernt bat. Ueberbieh 
mußte das DBenfgiel des Gultans. Baham 
. amd feiner drey Vorgänger — — 

— O m 





—2 65 


O, was dieß betrifft, Dadamıe, fel ihr 
der Sultan lachend ind Wort, da haben Sie 
Recht. Drey oder vier ſolche Vorgänger 
‚find “eine unvergleichliche Schule für einen 
Nachfolger, der fie in ihrem gehörigen Lichte 
’ Au betrachten weiß. — Aber genug fuͤr heute 
von Koͤnigen und- GtaatSängelegenheiten; 


ach bin lange nicht ſo aufgelegt geweſen zu 


vergeſſen, daß ich die Ehre habe Sultan zu 
ſeyn. -Laffen Sie mir etliche von Ihren Oda⸗ 


fen hereintommen, Nurmahal. Ich will. 


verſuchen, ob ich mich nicht eben ſo gut in 
den Schlaffingen laffen kann als Der alte Weißs 
dark ,- von dem and Daniſchmende letzthin 
ſo wunderreiche Dinge vorleyerte, — — 


* 
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ie kleine ‚Ergönlichleit, weihe ſich 
Schah⸗Gebal mit dem Odaliken ſei⸗ 
ner Favoritin zu machen gerubet hatte, lei⸗ 
ſtete mehr ald es davon erwartete. Auſtatt 
tn einzuſchlaͤfern, gelang es einer som Dies 
fen jungen Nomphen, feine fcdlaffühtiee 
Einbildungstraft zu erwecken, und ihm eine 
Art son einem Mittelding zwiſchen Leidens 
ſchaft nnd Geſchmack einzufläßen, wouen Aus 
fang, Mittel und Ende, nach der Wera 
nung des Philoſerben Daniſchmende, drer 
Tage, ein und zwamzig Stunden und ſech⸗ 
zehn Minnten dauerte. 
Wenn die Eürzeften Narrheiten die been 
find, fo muß man zur Ehre diefes Sultans 
ſagen, daß er in Diefem Stuͤcke nicht unwuͤr⸗ 
dig war, ein, Mufler aller Herren feine 
Standes, welche nicht ſelbſt Mufer find, 
is 
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au ſevyn. Doc, um feiner Weisheit nicht 
zu viel gu fhmeicheln, — die Wahrheit von 
der Sache war, daß die kleine Edngerin 
- weder genug Geil, noch der Sultan Bes 
sietden genug hatte, feinem Geſchmack für 
fie eine kingere Dauer zu geben. Er fand 
ſich alſo nach wenigen Tagen geneigt, die . 
Verſammlungen feiner kleinen Akademie, 
welche durch dieſe Abwechſelung sen Zeit⸗ 
vertreib unterbrochen worden war, wieder 
u erneuern; und die Erzaͤhlung der Bes 
ſchichte des Bönigs Azor wurde, auf feinen 
Befehl, son der gefälligen Nurmahal folgens 
dermaßen fortgefent: 

Wenn der Sultan Azor eine Handlung 
son ächter Töniglicher Großmuth zu thun 
glaubte ; indem er feinen Beinden gerade im 
Bent Augenblicke, wo fich das Gluͤck für feine 
Waffen zu enticheiden anfleng, nicht nur 
Frieden fondern noch eine von feinen beſten 
€ 3 Ms 


Bu 
Provimen dazu fchenkte: So kann man dad 
sicht in Abrede ſeyn, daß die Begierde, feis 
ner geliebten Alabanda-teiner Eraberung, die 
ihn für den Verluſt von zwanzig Provinzen 
ſchadlos gehalten haͤtte) defis ungeßdrter iu 
geniehen, die wahre wiewohl geheime Trieb⸗ 
feder feiner Großmuth war. Wenigstens ber . 
wies. der Gebrauch, den man von einem . 
fo theuer erfauften Srieden machte ‚de 
did Vortheile feines Volkes ſchwerlich daber 
in Betrachtung gezogen worden, Denn ei 
wurde nicht, daran gedacht, - weder das 
Reich auf Fünftige- Faͤlle im. beffere Verfaſ⸗ 
fung zu fenen, noch die Prosinzen wieder 
herzuſtellen, die durch. den Krieg entwölfert 
und verwüßet worden: waren. | Azor theilte 
die Sefchäffte der Regierung unter einige 
Geſchoͤpfe der ſchoͤnen Alabanda, welche 
ihn heredeten, daß er ſelbſt regiere, indem 
er von dieſer Zauberin und ihren Mitſchuldi⸗ 
2 gen 
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sen unumſchraͤnkt regiert wurde. Praͤchtige 
Feſte und immer abwechſelnde Luftbarkeiten, 
über deren Erfmdung fich alle witzige Köpfe 
von Scheſchian elendiglich esichöpften, ver- 
ſchlangen unermeßlihe Summen, wovon der 
iebente Theil binlänglich gewefen wäre, die 
serfiörten Städte wieder aufzubauen, und- 
jedes traurige Denkmal der Verwuͤſtung in 
den Gegenden, welche der Schauplag des 
Krieges gewefen waren, ausjnlöfchen. Tau⸗ 
end in die Anßerfte Voth heruntergebrach⸗ 
te Samilien hätten durch die Unkoſten eis- 
ner einzigen Beburtefeyer wieder glücklich 
gemadır, und in’ eine dem gemeinen We⸗ 
fen nünliche Thaͤtigkeit gefent werden koͤn⸗ 
nen: Aber weil fich niemand fand, ber dem 
Sultan einen folchen Werfchlag gethan haͤt⸗ 
te, — meil die fchöne Alabanda weit über 
de Echwachbeit erhaben war, irgend einen 
nenen Triumpb ihrer grenzenlofen Eitelkeit 

€E4 dem 
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dem Muleiden oder der Wolluſt Gutes zu 
thun aufsuapfern ; — wie haͤtte Azor, bey als 
ler feiner natürlichen Outhersigbeit, auf einen 
folchen Gedanken verfallen fallen ? — Er, dee 
keinen Begriff von der inneru Berfaffung feines 
Reiches, Beine Fertigkeit uͤber ingend etwas 
als über die unmittelbaren Gegenſtaͤnde 
feines Derguägens zu denken, und am aller⸗ 
wenigſten ben mindeſten anfchauenden Dies 
griff von dem Elewb "hatte, welchem abzu⸗ 
helfen fein geoßer Beruf war. Er. hätte in 
einer unfennbaren Verkieiduns, allein, 
nder nur von einem oder zween rechtfchaffuen 
Männern begleitet, ſich von den prächtigen 
Straßen, die zu feinen Lufischlöffern führten, 
entfernen, und in die entlesneren Theile 
feines Reihe, in Die Hütten der Landleute 
oder uuter die Trümmern Heiner Staͤdte, 
deren bluͤhender Staud in mutblofes Elend 
verwandelt war, ſich hineinwagen muͤffen, 

um 
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‚ um die Ungiäeklichen zennen iu lernen, die 
nach feiner Hälfe fenfjeten. Wie unendlich 
tiel Gutes wuͤrde eine eimige ſolche Neife 
ſeinen Volkern gethan haben! Abet — — 
Mirza, ſagte Schah⸗Gebal in einem 
plöglichen Aufteß von empfindſamer Laune, 
zu feinen Guͤnſiling; vergiß nicht, dich mor⸗ 
gen früh mit Pferden für mich, Dich ſelbſt und 
Daniſchmenden au ber. weſtlichen Pforte des 
Gartens bereit zu halten, Wir muͤſſen eine 
ſolche Lußreiſe mit einander machen. Aber 
seit euerm Leben ſollt ihre mir alle drey für 
das Gecheimmig Heben! — Meiter Nur⸗ 
mahal! 
Sire, der gute Sultan Azor lieh ich nächte 
von einer folchen Luſtreiſe träumen, wie dieje⸗ 
nige, wozu Ihre Majeſtaͤt fich mit einem fo 
räpmlichen Feuer entfhloffen haben. Wenn 
er reifete, fo geſchah es in Begleitung feis 
nes ganzen Hofſtaats, und mit einem Pomp, 
es. de 


der das Bild des triumphierenben SHeerjuges 
eines Weltbezwingers darfiellte. Der Auf- 
wand einer einsisen ſolchen Reife verzehrte 
die jährlichen Einkünfte einer ganzen Pro⸗ 
vinz; und da eine verderbliche alte Bewohns 
- beit *) die Landieute nöthigte, die Camele, 
"erde und Wagen unentgeltlich herzugeben, 
weiche das Gepaͤcke des Königs und feines 
Gefolges fortzufchaffen erfodert wurden; fo 
that dieſer einige Umſtaud den Gegenden, 
durch meiche der Zug sieng, einen beynahe 

eben 


°) Die meiften alten Gewohnheiten find ver: 
derblich, bloß weil fie alte Gewohnheiten ' 
find. Sie mochren zu ihrer Zeit, unter ges 
wiflen Ihmftänden gut oder doch zu rechtfer⸗ 
tigen ſeyn ; aber diefe Umſtaͤnde haben anfges 
hört, un) die Scwohnheit, melde dennoch 
fortdanft, wird ſchaͤdlich. Daher ift übers 
haupt nichts fo albern ale das gewohnliche 
Geſchrey der Dunmköpfe uͤber Neuerungen. 
YumerP: eines Ungenannten. 
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eben-fo empfindlichen Schaden ald ein feind« 
licher Ueberfall. Im übrigen vergaßen Die 
inmer wachſamen Günflinge des Sultans 
und feiner. Gebieterin nicht; dafuͤr zu forgen, 
daß die Eöniglichen Augen niemals durch dem 
Anblick des Mangels, der Nacktheit und des 
Elends beleidiget werden möchten. Die 
Mirza's, durch - deren Gebiete bie Reiſe 
gieng, fieliten, um ch dem Hofe gefaͤlig 
zu machen, lange zuvor Zuräftungen au, ih⸗ 
ren Oherheren auf- eine. glängende Art zu 
empfangen r oder ihn im Voruͤbergehen mit 
dem Anblick Ländlicher Feſte und Ecenen von 
Froͤhlichkeit zu ergönen, melde deu guten 
Sürken die beträgliche Freude machten, die 
geringſten feiner -Unterthanen- für sueit 
in halten. 

Bald fange ich an Mitleiden mit enerm 
Mor. zu haben, fagte Schab: Gebal, Ein 
König muß ein Bott. feun,. oder er muß bee 

t J trogen 
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trogen werden, wen alle feine Leute Die Ab⸗ 
sede mit einander genommen haben, ihn gu 
beträgen. 

Bexy allen dieſem, fahr Nurmabal fort, 
Sat Odhefhlan, im Bausen betrachtet, 
mehr als jemals das Anfehen eines in feiner 
sollen Blühte ſtehenden Reiches. Die Na⸗ 
tur hatte feine meiſten Provinzen mit ihren 
reichſten Gaben überfütte. Fleiß nub 
Handlung beiebte die größern Städte, und 
die Kuͤuſte ſtiegen zum Gipfel der Vollkom⸗ 
menheit hinan. Alabanda trat nicht bleß 
in die Fußſtayfen der ſchoͤnen Ali; fie war zu 
Malz eine bloße Nachahmerin zu ſeyn; fie 
wollte die Ehre haben zu erſchaffen. 

Da fie gewohnt war den Sultan auf die 
Jagd zu begleiten, fo geſchah es eindmals, 
daß ſie mit ihm in eine von dieſen wilden 
Gegenden verirrte weiche Die ratur fa gänzs 

lic verwahrlofet bat, daß wicht als der 
\ magi⸗ 








| uigrie 75 
magiſche Stab einer Bee maͤchtig genug 
Meint, ſie zur Schänbeit amzubilden 
Welch eine Gegend, rief Alabanda mit ei⸗ 
ner Art von Enttuͤcken aus, um einen Ge⸗ 
danken darinn auszuführen, der Die Regie⸗ 
zung meines Sultans auf ewig glaͤnzend und 
aunachabmlid wachen wuͤrde: Welch eine 
Begend, um fie 18 einem Sitz der Liebes⸗ 
sötter, zu einem Inbegriff aler Bejaubes 
sungen der Sinnen und der Einpildung ums. 
snfcheßen. Wior-fah Die Zauberin Alabanda 
mis Erbanuen an: aber er mar ſelbſt zu fehr 
ein Greund des Wunderbaren, und wenn er 
es and) weniger geweſen wäre, ſo liebte er 
He ſchoͤne Aabanda viel zu zärtlich, um ih⸗ 
se angenehmen Gedanken durch Cinwärfe zu 
unterbrechen. Er überließ ihe alſo Die Ands . 
führung eines: Einfals, der an Ausſchwei⸗ 
fung vielleicht niemals feines gleichen gehabt 
bat. u menigen Tagen war. fie mit Ihrem 

u nr Ente 
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Entwurfe fertig, und ist wurde Driisnen 
Händen aufgeboten ihn anszufähren. Seit 
ven Zeiten der folgen Könige von Ninive und 
Memphis hatte man Bein ähnliches Werk uns» 
teruehmen gefehen. Doch was waren bie 
Egyptiſchen Pyramiden, oder Die Mauern 
des alten Babylon gegen die Schoͤrſuagen 
der Goͤttin Alabanda? Gebuͤrge wurden ge⸗ 
sebnet; : unerfeisliche Felſen bier geſprengt, 
‚dort zu Palaͤſen, Heinen Termpeln ; Srotten 
- and reijenden: Einfidelegen ober zu orefen 
‚Nufenweife ſich erhebenden: Terraſſen amger 
hauen, und in Gärten, Allen, Blumen⸗ 
Aüde und: Zuftmäldcien verwandelt. Eutle⸗ 
gene Fluͤffe wurden In-diefe aus den Nichts 
hervorgehende Zauberwelt geleitet, und durch 
rrſtaunliche Waſſerkuͤnſte gezwungen, die 
Gaͤrten und Hayne, welche Alabauon in die 


J Zuft gepflanzt hatte, mit ſpringenden Brun⸗ 


Ren und Waſſerfaͤlen, „unter tauſendfachen 
— 5 ' @e 
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‚Gefalten und Verwandlungen, au beleben. 
‚Mitten unter allen dieſen mannichfaltigen 
Schoͤpfungen erhob fi ein wahrer. Feen⸗ 
Valaſt; Marmor, Jaſpis und Porphyr wa⸗ 
sen die geriugſten Materien, woraus er zu⸗ 
ſammengeſetzt war; und. alle Mauufacturen 
‚son Sindien, China und Japan wurden zu 
feiner Ausſchmuͤckung erſchoͤpft. Die Gaͤr⸗ 
ten, die ihn umgaben, prangten mit dem 
fchönften Gewaͤchſen des ganzen Erdbodens, - 
welche mit fo guter Ordnung ausgetheilt wa⸗ 
zen, daß man mit jeder hoͤhern Terraſſe, 
Ne mau beſtieg, ſich in ein anderes Clima 
verſetzt glaubte. Die ſchoͤntten und feltenften 
Voͤgel aller Melttbeile bewohnten diefen 
wunderuollen Ort, den fie mit ihren manch⸗ 
faltigen Stimmen und mit natürlichen oder 
geleruten Gefängen belebten. Und in der 
‚Bitte einer unzaͤhlichen Menge kleiner Luſt⸗ 
wälder.. über. welche dieſes Zauberſchlol 
berrſchten 
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herrſchte, beberbergte ein Fünfticher Ocean 
alle Arten von Waflergefchdpfens ein großer 
See, deſſen über marmor rollende Wellen 
man oft mit einer Flotte von Heinen vergol⸗ 
beten Schiffen bedeckt ſah, welche an Ziers 
lichkeit und fehimmernder Ausſchmuͤckung 
dasjenige zuruͤckließen, worian Clevpatra von 
Egypten den Deren der einen Hälfte der 
Welt jum erſtenmale berauberte. Die Be 
ſchreibung, welche Alabanda von den Wun⸗ 
bern biefes nach Ihren Namen genannten 
Ortes verfertigen ließ; machten etliche große - 
Bände aus, und die.billigfte Berechnung als 
de8 deffen, mas biefe Wunder grkoſtet hatten, 
überkieg zwermal die jährlichen Einkünfte 
Des ganzen Scheſchiauiſchen Meichess wei⸗ 
ches in der That eine ungeheure Summe 
. ar. Unzaͤhliche Fremde wurden durch Die 
| Neugier Herbeugeisgen, -fie zu ſehen; abet 
Dar Vortheil, den das Land davon zes, MAT 
J . eiu 


ain ſchwacher Erſatz des vielfältigen Scha⸗ 
deas, den es. durch die Ausſchweifungen dee 


Shönen Alabanda erlitten hatte. Eine up , 
endliche Dienge you Landleuteu marc bey 


Leldbau enttiffen warden, um als Taglühnge 
au ber Bephleunigung eines Werket zu ap 
heisen, welches ihr ungedulbiger Stolz ugs 
er ihren Blicken wachen ſeheu wong 
‚Etliche Provinzen beignden. fir dedurch de 
Unordnung und Mangel verſetzt; der Prejt 
Dar Lebeusmittel gieg oͤberwmaͤßig; der oͤffenz⸗ 
die Schatz war erſchoͤnft, Die Eiunabtzze 
des falsenden Jahres bettaͤchtlich vermjtz⸗ 
dert, und Das Meich wit einer ungehen⸗ 
ren Schuld belghen, yionay der gräßg- 
fe Theil frempe Laͤnder bereichert hatte; 
‚weil der edle Beihmad der lautzeuhaften 
Algdanda nichts einheimiſches ſchoͤn gegug 
Fand, ungeachtet ale Kuͤnte in Sache 


Alipeten. 
Om 7 Zum 
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Zum ungluͤck für die Nation war dleſe 
Bavoritin kaum mit Ausführung eines folchen 
Werkes fertig, als ibre unerfhörflihe Eins 
vildungskraft ſchon über der Idee eines aus 
dern bruͤtete, welches durch die gremzenloſe Se⸗ 
Fauigkeit ihres Liebhabers "eben fo ſchnell und 
wit eben fo wenig Ruͤckſicht auf die Umſtaͤnde 
des Staats zur Wuͤrklichkeit gebracht wurde. 
schen im zweyten Sommer, den fie mie 
dem Könige zu Alabanda zubrachte, bemerkte 
Nie, daß die Gebäude zu weitldufig, Die 
Saͤrten zu verworren und überladen, und 
mit einem Worte das Game eine Art von 
Carricatur ſey, 100 die Natur von der Kunſt 
verſchlungen werde, und das ermüdete Auge 
‘in einer unüberfehbaren Manchfaltigkeit ſich 


verliere. Diefer weifen Beobachtung zufolge 


!upurde in einer der anmuthigſten Gegenden 
des ganzen Reiche ein andrer Zuffig angelegt, 
in defien kleinerem Umfang die ſchaͤne Ala⸗ 
ae s panda, 
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danda, mit Hülfe- einiger poetiſchen Koͤpſe 
des Hofes, bemuͤht war, die Natur uͤber 
alle muͤbſamen Beftrebungen der Kunſt 
triumphieren zu laſſen. Die Natur zeigte ſich 
da mit allen ihren eigenthuͤmlichen Reizungen, 
in dem leichten Gewand einer Nymphe, pder 
ia der reiienden- Unordnung. einer Schönenz 
die von ihrem Liebhaber überrafcht gu werden 
bofft. Man konnte ſich wuͤrklich Beinen ans 
senehmern Ort träumen laſſen; aber es Eos 
Bete fü viel der ſchoͤnen Natur diefen Triumph 
über ihre Nebenbublerin. zu verſchaffen, daß 
wan ſich genöthigt fah einen Vorwand zu er, 
finnen. um die Unterthanen mit eineny 
amen Zwanzigſten u belegen. Auf .foldye 
Weiſe wurde Schefhlan nach und nach mit 
ben herrlichſten Dentmälern der uͤrvigen Era 
Aindfamkeit dieſer Favoritin angefuͤllt. Die 
Unternehmer dieſer Werke und einige Kuͤnſt⸗ 
ber; welche weniger wegen. ihres vorsöglis 
*. . 52 . Gen 








& Guter 
den Talente als darch Empfehlungen unb 
Hofraͤnke gebraucht wurden, fanden unfrehe 
Nig ihre Aechnung Dabey. Elliche Poeten, 
Vie um den zehnten Theil Ber infäinfee 
: Über alles was der Hof. that, uber gethau 
Gaben weilte, Odem zu machen, yefauntens 
an» Ieyerten wen Wundern und goldenem 
Seiten. Aber Die Provinzen fauken sufchends 
in einen Stamb von Entirditung und Ver⸗ 
fall herab, und Die Nation hatte fchr gute 
Hoffnung in Eurjem einem Virtnuoſo zu glei⸗ 
chen, der, Dusch einen Pleinen Verſteß wider 
die Rechentunft, im einem ſehr siexkichen 
neugebansen Palaſt, mitten unter einer herrs 
chen Sammiıng son Gemäslden, Gtatuen 
and Alterthuͤmern, Hungers Aiıht. 
Nurmahal Hielt bey dieſem Abſatz ein we⸗ 
nig ein, weil fie gewahr wurde, Def der 
Sultan in Gedanken vertieft ſchienz als dies 
ter 
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Ger ſich auf einmal mit einer auffahren⸗ 
Den Bewegung an Daniſchmenden wandte. 
Slaubſt du nicht, Daniſchmende, fragte - 
ihn Schah⸗Gebal, das bie Sultanen meine 
Mitbrüder ſehr vieles, was ſie thun, unterlaf 
fen würden, wenn fie einen Freund haͤtten, 
der ehrlich geung wäre, ihnen die Wahrheit 
au fagen? " Ä 

Vielleicht, autwertete Dauiſchmende mit 
einem kaum merklichen Achſelzucken. — 
Vielleicht auch nicht, — murmelte er bins 
ken nach. | 

Und werum nicht, fragte der Sultan. 

Sire, ſagte der Philoſeph, wollen Ihre 
Majeſtaͤt ſchlechterdiugs, daß ich Ihnen die 
Wahrheit fagen fen? 
Das bedurfte, wach der Anmerkung die 

I eben machte, keiner Frege, Tnradı der 
Gulsan. 


83 e⸗ 


2 2 
Sd ſage ich, daß wenigkend Dres gegen 
Eins zü ſetzen find, daß die meiſten Sultanen 
weder mehr noch weniger thun würden als if 
en beliebt, wenn fie gleich den Eonfucins 
oder Zoroaſter ſelbſt zum Freunde haͤtten. 
Denn, — geſetzt, zum Exempel, der König 
Okor hätte einen ſolchen Freund gehabt, ſo 
wäre es allezeit darauf angekommen, ob diefer 
den rechten Augenblick zu feiner Vorſtel⸗ 
Aung gewählt haͤtte? Der geringſte Umfand, 
in. kleiner Nebel,es ſey uun in der Luft 
oder im Gehirne Seiner Hoheit, oder eine 
kleine Blaͤhung in dem Magen Seiner Ho⸗ 
heit, ein kurzer Wortftreit, den Sie kurz 
zuvor init Ihrer Maitrefie gehabt baben, ein 
Traum oder ſonſt eine Kleinigkeit, die Threlr 
Schlummer beunrubiget bat, -. die fehlimme 
‚Zaune Ihres Affen oder die Unpäßlichkeit Ih⸗ 
res großen Dänifhen Hundes, — ein eis 
ziger von Tauſend Umſtaͤnden von dieſer 
> 3 Wichtiges 
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Wichtigkeit ik binlaͤnglich, die Wuͤrkung der 
beſten Vorſtellung zu vernichten. Dech, ge⸗ 
fest der Freund ergreift den guͤnſtigen Aug 
genblid; wie leicht Fann es ihm, bey aller 
Redlichkeit feiner Abſicht, in dem entſchei⸗ 
denden Dioment an der Geſchicklichkeit, oder 
an dem Blüce fehlen, feiner Vorſtellung 
die rechte Wendung zu geben? Wie leicht 
kann ein einziges Wort, das ihm entſchluͤyft/ 
alles wieder verderben, was zwanzig gluͤck⸗ 
Uche Vorſtellungen gut gemacht hatten? 
Sleichwohl ſetzen wir abermal, es gelingt 
ähm, den verlangten Eindruck auf feinen 
Herm zu machens wie leicht kann es geſche⸗ 
hen, daß diefer Eindrud, eine Viertelſtunde 
Darauf, durch eine Begengorftellung eis 
‚nes andern wohlmeynenden Dieners, — 
eEder durch einen einzigen Blick, im Noth⸗ 
falle, durch ein einzigen Hleines erkuͤnſteltes 
Thraͤnchen einer geliebten Alabanda wieder 
02 84 ausge: 


Fe s 


adch kaum es nicht von mir erhalten, W⸗ 
gen meine Ungeneigtheit zu Etwas, das Ibnen 
Vergnügen macht, zu erkennen ju geben; 
und doch — — 

adgch verftebe Sie nicht, Sire; erlidren 
Sie Sich? Kann id ungluͤcklich genug 
feon etwas zu wuͤuſchen, das Ihnen unanges 
nehm if? 

Ungütige Mabanda! wärde ic) wohl eis 
nen Augeubli anſtehen, die game Welt zu 
Ihren Büßen zu legen, wenn ich Herr das 
von wäre? 

Vergeben Sie meiner Zärtlichkeit - vo 
Anfang eines ſchuͤchternen Zweifels, ruft 
die Dame mit einer liebkoſenden Stimme, 
und mit einem von Diefen Bauberblicden, 
deren Wuͤrkung ein, Liebhaber in alten Atos 
men feines Wefens fühlt, — indem fie 
ihre ſchoͤnen Hände fanft auf feine Schule 
tern druͤdt. ur 
F | Der 


u u: | 
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MWMer Sultan — wir wollen Ihn, mit Ih⸗ 
ver Majeſtaͤt Erlaubniß, fo sapfer ſeyn taß 
fen als nur immer möglich IR — macht eine 
Bewegung, ale ob er fich ihren Liebkoſungen⸗ 
aus einem Befhhl fie nicht zu verdienem 
entziehen wolle, ſieht fie unfehläffig an, und 
arbeitest mit einiger Werlegenbeit endlich eig 
swentes Aber heraus — „Aber, meine 
„Schönfte,r wieniel meynen Sie wird die 
wAusführung dieſes Entwurfs Fofen?« 
„Eine Kleinigkeit, Site; zwo oder hoͤch⸗ 
ſtens drey Millionen Unzen Silbers.«x) 
WMWan 
*) Man kann and Mangel zuverlaͤßiger Nach 
richten nicht für gewiß ſagen, ob die Sche⸗ 
ſchiauer dos Geld nad) Unzen Gilberg, wie 
die Ehinefen, berechnet, oder ob fie ſich 
golduer und filberner Muͤnze bedient haben. 
Wenigſtens finden ſich, unſers Wiſſens, kei⸗ 
ne Scheſchianiſchen Münzen in irgend, einem 
Entopäifchen. Muͤnz⸗Cabinet. Permithlich 
EEE ee aber 


so  Wemkeutfe 
Man verfichert mich, daß die Nupfälisun 
des gerinofteh Plans ungleich höher zu ſtehen 
kommen wuͤrde; und ich geflehe Ihnen, da 
verſchiedene dringende Wedätfuiffe meiner 
Provinzen = — | 
„Dringende Bedruͤfniſſer — ruft bie 
Dame in einem traurigen und erftauuten 
Ton. Iſts möglich, daß jemand ſo uͤbelge⸗ 
finnt ſeyn kann, die Ruhe meines gelicbten 
Sultans mit ſo ungetreuen Berichten zu ver⸗ 
giften? Alle Provinzen Ihres großen Rei⸗ 
ches ſind gluͤcklich, und haden Beinen andere 
Wunſch als ewig von dem Beſten der Könige 
beherrſchet zu bleiben. Und geſetzt der Staat 
6 | ’ hätte 
aber hat der Chinefifche Ueberſeher, um ſei⸗ 
wen Landeslenten verſtaͤndlich zu ſeyn, die 
Scheſchianiſche Art Has Geld zu berechnen, 
auf die Ehinefiſche reduciert; und wir haben 
es dabey gelaſſen, weil es wuͤrklich in Bes 
rechnungen die bequemſte unter allen if. 
Anmerk. des Latein. Ueberi. 


— 


- 
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Bat anfererhentiche Beduͤrfniffe; loͤnuen 
Sie zweifeln, dag Ihre Schatzlaumer nice 
xeich genug. fen... fie zu beſtreiten, ohne def 
man vonnäthen habe, an einer Fieinen Sum 
me ya ſparen, die sum Vergnügen Ihrer 
Wajchät od sur Verſchoͤneruug der Daupts 
‚Matt Idre Meiche augemendet werden [007% 
Aber, — liche Alabanda, — wie viele 
Tauſend Finnte ich mit Diefer Lieinigkeit, 
wenn Sie ja etliche Millienen eine SPieinigs 
- Seit nennen mailen, gluͤcklich machen? 
„Bugebar Gie mit, liebſter Sultan — 
aber ic Jaun mich Pau non meinen Ei 
ſtaunen erhalten. Es giedt, wie ich fche, Leute, 
die ſich Fein Redenken machen, Ihre Guͤtigkeit 
zu mißbrauchen. Wer kann Idnen geſagt 
haben, daß ein König Millionen nerſchenken 
wuͤſſe, um mäßige Bettler ober bettelpafte 
Muũßigganger gluͤclich iu machen? Aber ich 
merte wohl was nutes der Decke diggts aicht 
die 


» ee ' 
Die Uhtsfch , uur die Verwendung derſelben 
36 gewiffen Leuten anföbig. . Es mag Teunt 
Wir wollen das Amphitheater fahren laffem. 
Eine ſchoͤne Paste -—— .. 0000. 
Wir wollen gar nicht bauen, Mabanda? 
Sc Bin ſehr unglädlich heute nicht ſa⸗ 
Yen zu Binnen, das den Bevfall Ihrer Ma⸗ 
Jeſtaͤt zu erhalten würdig mire.® - 
Wie reizbar Sie ſtnd, Aladanda! > 
1. ‚gNicht relzbar aber geräbrt, da mis auf 
einmal ein trauriges Licht aufgeht. MIR 
or, wolu diefe Verfiellung® mogu dDiefe 
Umſchweife? warum entdecken Sie mir nicht 
dieber auf einmal mein ganzes Ungluͤck? 
Ste fetzen mich in Erflaunen, Alabau⸗ 
Da; wo nehmen Sie diefe Einfälle her, meine 
Sainfe ? 

Wir kalt! Waͤr' es Ihnen möglich fo 
Wenig bey der Ang, die Sie in meinen 
Augen leſen, su empſinden⸗ wenn meine 

nd | Beſorg⸗ 











Beſorgniſſe nit anzumohl gegrändet wären? 
Ach Mor! —“ Hier läßt fie ſich in eine 
troſtloſe Lage auf den Sopha fallen) Ach! 
id bin das elendeſte unter allen Geſchoͤpfen! 
Ich babe Ihr Herz verishren. Eine andre 
gluͤcklichere — Hier verlichrt fie ihre Stim⸗ 
me, Thränen rollen aus ihren ſchmachtenden 
Augen, ihr ſchoͤner Bufen athmet ſchwer 
und pocht mit verdoppelten Schlaͤgen. Der 
beſtuͤrzte, geruͤhrte, allzuſchwmache Azor ver⸗ 
git auf einmal alle Vorſtellungen und Bes 
rechnungen feines Freundes; er ſieht nichts 


‘als feine Alabanda in Thränen. Er eilt mit 


ausgebreiteten Armen auf fie u. Welche 
Vorſtellungen, welche Berechnungen folten 
"gegen diefe Blicke, diefe Thraͤnen, dieſen 
Buſen aushalten Finnen? Er wirft fid) me 
Ahren Süßen, fagt und thut alles mas ein 
ſchwaͤrmender Liebhaber ſagen und thun kann, 
um eine zweifelnde Geliebte su beruhigen. 
Nun 


94 22 

Nan ſind nicht wur fcchd, Schäbyndert Mile 
Ajonen find igt eine Lleinigkeit in feigen Aus 
sen — Kurz, die angenehufe Ansföhuung 
erfolgt (nach keiner laͤnggern Weigeruug, al 
bie Dame nöthig glaubt, um den Werth das 
son au erhößen) auf dieſen Meinen Sturm; 
Alabanda befekiget ih in dem Herzen des 
adetlichen Sultans; das Amphitheater wird 
gehauts uud des arme Freund wird (nach eis 
a2 eben fo Igugen Weigerung auf Seiten 
feines töniglichen Freundes) mie bilig auf⸗ 
geopfert, ung die Thränen zu rächen, welche 
duch feine Sand die ſchantzen Augen Der 
«Reit truͤhe gewacht haben. 

Was fagen Gie zu dieſem nere alert 
unfers Freundes Daniſchmende? fragte 
ESchah⸗Gebal die ſqune Nurmahal mit ei⸗ 
em angenemmenen Erſtgunen — Ju der 

‚Ehat, erwiederte fie, er bat Beine unfeine 
Walk: Komödien aue Den GSlerteife u ſpie⸗ 
Ins 
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ten; hd wenn mir erlaubt wäre einen Vor: 
flag zu thun, ſo wär’ es, Ihn anſtatt zum 
Oberaufſeher Über die Derwiſchen, zum Dbers 
aufſeher -über die Scanßiele in dei⸗ ie 
machen. | 
Es kamı depdes ſehr wohl mit einander 
gehen, erwiederte ber Gultanz man muß 
die Talente des Mannes nicht unbenäkt laſ⸗ 
fen; er man es ſich ſeldſt beymeffen, merk 
man viel von ihm ſodert. Aber in ganzem 
Ernſte, Daniſchmende, die Erzaͤhlung von 
den Ausſchweifungen, mia Die Prinzeſſin 
Alabahda euern arten Mor verleitete, hät 
mich anf einen Gedanken gebracht, der, wie 
10) hoffe, den Bevfall deiner Philoſophleck⸗ 
halten wird. Mir fiel: ein, duß ich meinen 
Unterthanen ein bettdchtliches Geſchenke ma⸗ 
chen Eönnte, wenn ich drey oder vier meinek 
ensbehrlichen Enfihlöffer niederreiſſen; und 
die ungeheuren Garten, Lufwälber "und 
I. Cheil, "© Jagd⸗ 


J 
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Tagdberirke, die Dazu gehören, sum Anbauen 
unter fie austheilen ließe. 

Sire, taste Daniſchmende mit lachenben 
Ausen (denn cr hatte bey aller feiner Vhilo⸗ 
ſophie zuviel Lebensart, um dem Trieb zum 
Lachen, der ihn anwandelte, freven Lauf zu 
laſſen) der bleße Gedanke wuͤrde Dem Herzen 
Ihrer Majaſtaͤt unendlich viel Ehre machen, 
wenn er auch unausgefuͤhrt bliebe; welches — 
Nein, mein, ſiel ihm der Sultan ius 
Wort, das fol er nicht! Er ſoll audgeführt 
werden; deun was nüst ein Gedanke, ber 
eine bloße Speculation bleibt? Ic bekuͤm⸗ 
mere mich wenig darum, ob er mir viel ober 
. wenig Ehre mac; aber ich liebe meine Uns 
terthanen; ich falle mir die Srende vor, bie 
ich ‚einigen. tauſeud Hauchaltungen Dadurch 
machen koͤnnte, und, ich belenne euch meine 
Schwachheit aufrichtig ich kann dieſer Vor⸗ 
ſtellung nicht widerſtehen. 

| * Licdens⸗ 
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Liebenswuͤrbige Schwachheit, rief die 
fhöne Nurmahal, indem. fie eine von den 
Händen Seiner Mei an ihre Eippen 
drüdte u * 
Die Trage tft nur, führ der Sultan fort; 


welche von den bielen, aus denen ich wählen _ 


anti, aufgeopfert werden ſoellen? In der 
That if keines, das nicht feine eigene Schoͤn⸗ 
heiten hat. — Doch, das werden wir heute 
nicht ausmachen. Gute Nacht, Meine Kin⸗ 
der! — Daniſchmende, die erſte Eomoͤdie/ 
die in meiner Gegenwart aufgefuͤhrt wird; 
ſoll von Deiner Erfindung ſeyn !/! } 

Der jutige Mina, welcher den Auftrag 


hatte, ſich Morgen mit Anbruch des Tages 


‚bereit zu halten, um den Sultan auf feinet 
seheimen Reife in begleiten, brachte Diefe 
Tracht bey einer kleinen Maitreſſe zu / die 


er in emem fehr artigen Heinen Zaufe in 


eineꝛ von den Voerſtaͤdten von Dely unterhielt. 
j ® 2 1 He 
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Hier wurde ihm die Zeit fo kutz, baß er erſt 
einzufchlafen aufteng, als er wieder hätte ers 
wachen ſollen. Kurz, et versag den Auftrag 
des Sultans fo gänzlih, als ob niemalen 
Die Rede daven geweſen waͤre; and es mar 
gluͤcklich für ihr, daß ſich der Sulten chen 
fo wenig daran erinnerte. Ju der That 
»flegte Se. Hoheit fo viele Einfälle dieſer 
St au haben, dad es läheriich gzeweſen waͤre, 
Ernft daraus machen au wollen. Gleichwohl 
wuͤrde der letzte Einfall, mit dem ss eins 
ſchlief, Folgen gehabt haben, wenn Schab⸗ 
Gebal mit fich ‚feld und. mit ‚feinen gehei⸗ 
men Natbgebern hätte einig werden koͤnnen, 
auf welche von feinen Zuftfchlöffern das Ver⸗ 
dammungsurtheil fellen ſellte. Man ſprach 
fo lange von der Sache, bis man endlich 
nichts mehr zu ſagen hatte, und de hörte 
'man auf davon zu ſprechen. Alles blieb wie 
zuvor; Schah⸗Gebal hatte wicht defio wer 
| niger 








niger das Vergnuͤgen, feinem Herzen mit 
der großmuͤthigen Freygebigkeit Ehre gu mas 
chen, die er in Gedanken ausgeuͤbt hatte. 





10. 


ie erindfeme Phautaſie und die ver⸗ 
N ſchwenderiſche Gemuͤthsart der ſchoͤ⸗ 
nen Alabanda «fuhr Nurmahal fort) würde 
allein fchon binläuglich geweſen ſeyn, bie 
Einkünfte des: Scheſchianiſchen Reiches, fo 
hoch fie fich auch beliefen, zu erfchöpfem. 
Aber die sberfien Staatsbedienten, die Fi⸗ 
namauffeber, und das game zahlreiche Ges. 
ſchlecht der Günftlinge (dem jeder Guͤnſtling 
hat wieder die feinige) verfchlaugen zur nehm⸗ 
lichen Zeit fo beträchtliche Sunmmen, Daß 
ſelbſt Die Verdoppelung der ehmaligen Abga⸗ 
ben (welche von Den Zeiten des Krieges her, 
gegen das Eönigliche Wort, noch immer forte | 
83 baute) 
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Dauerte) zu Befireitung eines fo ungeheuren 
Anfwandes unmulängkich war. Man ſah ſich 
alſo gezwungen, unter allerley Vorwand alle 
Jahre neue Auflagen zu machen. Und da 
die Regierung um nichts weniger beſorgt 
war, als den Arbeitfamen und Nuͤtzlichen 
Das if, dan armen Theil der Nation, der 
dadurch am meiſten gedrücdt wurde, durch 
die nötbige Aufmunterung und Unterkägung 
in den Stand zu ſetzen, fo viel von feinem 
Ermwerbe abzugeben; fo mußten die Folgen 
einer‘ ſo unweiſen Staatswirtbſchaft in mes 
nigen Jahren merklic, genug ſeyn, um eis 
nn jeden, der nur einigermaßen das Ganze 
au überfehen fähig war, mit ſchwermuͤthigen 
Ahnungen son dem nahen Untergauge des 
Gtaates zu erfüllen, | 
Was Diejenigen, denen das gemeine 
Wohl zu Herzen gieng, am empfindlichen 
eleidigte, war eben biefe Gleicheltigkeit 
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bes Hofes ben- ſolchen Zufaͤllen, wodurch 
ganze Provinzen in den Häglichften Nothſtand 
geſetzt wurden. In einigen richtete, zum Eps 
empel, das Austreten gewiſſer Fluͤſſe von Zeit 
iu Zeit die ſchrecklichſten Verwuͤſtungen an. 
“in andern hatte der Miswachs, aus Mangel 
gehöriger Vorſorge und Policey, Hunger und 


Seuchen veranlaft, wodurch ganze Gegenden 


zum Grabe ihrer elenden Bewohner wurden. 
Die Hälfte der Unkoſten, welche man waͤh⸗ 
send dieſer Öffentlichen Noth auf die gewoͤhn⸗ 
lichen und auf außerosdentlide Hof⸗Luſtbar⸗ 
keiten verwendete, wäre hinlaͤnglich geweſen, 

allem dieſem Elende zuvorufomimen; *) eis 
. 4 nent 
: #) Diefes Zusorkommen ıft ein. Wort von 


wichtiger Bedeutung, welches wir den Großen 


zu gelegenbeitlichen Nachdenken beftens em 
pfeblen. Wenn fie (ſagt unſer goͤttlicher 
Confueius) ſolchen Uebeln, die fi durch 
menſchliche Klugheit nicht vorherſehen laſſen, 

. wis 


103 u Re 


nem Elende, deſſen bloßen Anblick die ver⸗ 
zaͤrtelten Sinnen und die wolluͤſtige Einbil⸗ 
dungskraft des Sultans und feiner Gebieterin 
nicht eine Minute lang zu ertragen fähig ges 

weten wären, Aber weder Ajzor noch Ala⸗ 
| banda 


mit Huͤlfe entgegen eilen, ſobald ſie von dem 
Daſeyn derſelben benachrichtiget find, fo it - 
dieß in folchen Fällen alles was man von ih⸗ 
nen fodern kann. Aber es giebt eine Mar 
unglürflicher- Zufaͤlle, melde ch. errathen 
‚ Jaflen, und Uebel, welche man mit Gewiß⸗ 
beit vorberfagen kann, weil fie die nothwen⸗ 
digen Folgen unfrer eigenen Begehungen oder 
Unterlaſſungen find, Dieſen erſt alsdaun abs 
zubelfen fuchen, wenn fie den groͤßeſten Theil 
ihrer ſchaͤdlichen Wuͤrkungen fihon gethan has 
. ben, ift das Betragen einer unweiſen Obrig⸗ 
keit, Es if die Schuldigkeit unfter Dbern, 
folchen Uebeln zuvorzukommen, und eben dar⸗ 
inn liegt eine von den twefentfichften Urſacher, 
warum. man Dbrigfeiten vonnoͤthen hat. 
Anmerk. des Schinef, eberf, 
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banda wußten, daß dieſe hundert Tauſend 
Unen Silbers, die an einem ‚einzigen Befie 
in muthwilliger Uerpigkeit verſchwendet wur⸗ 
den, den Werth des Brodtes ausmachten, 
welches an chen dieſem Tage Zwermal huns 
bert Taufend Familien hätte fättigen ſollen/ 
wenn es nicht mit einer. unmenfchlichen Harte 
bersiskeit Diefen von Arbeit, Kummer und 
Dürftigkeit.entkräfteten Menſchen, und ib: 
gen vor Aunger weinenden Kindern, «aus 
dem Munde geriffen worden wäre, um von 
Demijenigen . der ſich ihren allgemeinen Va⸗ 
ser nennen ließ, in Sardanspalifchen Gaſt⸗ 
mälern verehrt, und unter die Geuoſſen 
and Werkgeuge feiner tprannifchen Ausichweis - 
fungesı vertheilt zu werben. 

Dieb ih ein fo abſcheulicher Gedanke, ref 
Schabz⸗Goebal, daß ich lieber heute noch in 
die Kutte eines Derwiſchen kriechen, oder, 
wie ein gewiſſer Koͤnig, ſieben Jahre lang 

6s ein 
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ein Ochſe ſeyn und Gras freſſen, als länger 
Bultan bleiben wollte, wenn ich Urſache 
hätte zu glauben, Daß ich mich in dieſem 
Falle befinden koͤnnte. 

Nach einer fo nachdrucksrolien Erklaͤrung 
würde es nicht aut ſehe unhöflich, fondere 
wuͤrklich grauſam sewefen fegn, dem gutem 
Sultan zu entdecken, daß er ſich ſchon oft in 
dieſem Falle befunden habe. Man verſicher⸗ 
te ihn alfo einhellig des Segentheiles, mit 
Dem gebührenden Dank für diefe abermalige 
Mrobe ſeiner Mienfchlichkeit; und Nurmabal 
fubr fort: 

Der gute König Ayor war weit entfernt; 
den elend Zuſtand feiner Provimen auch 
zur von ferne zu arswohnen. eine Viſtre 
hatten die forgfältigtten Maadrdgeln genom⸗ 
men, dab die Klagen Des Volkes nicht gu ſel⸗ 
nen Ohren dringen konnten. Er fah fich vom 
lauter ‘glücklichen oder gluͤckllichſcheinenden 
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Seuten umgeben. Gene Hauptkadt Relite 
einen Inbegriff der Pradıt und der Reich⸗ 
thämer der ganen Welt, die umliegenden 
Gegenden ein Land der Bejauberungen, und 
Ab die Huͤtten des Landvolkes das Bild 
des Ueberfluſſes und der Freude dar. Stroͤ⸗ 
me von Gold und Silber floſſen aus allen 
Provinzen” feines Reiches der Hauptfadt zu; 
aber, anſtatt in tauſend ſchlaͤngelnden Ba— 
chen nieder zuruͤckzukebren, und durch einen 
zegelmatigen Umlauf alle Gliedmaßen des 
großen Staatskoͤrpers in lebhafter Munter⸗ 
keit zu erhalten, verlohren ſie ſich dort in 
einer unzaͤhlichen Menge kleiner durch einau⸗ 
der laufenden Candle, oder ſtuͤrzten ſich in 
bodenipfe Schluͤnde, oder verduͤnſteten in 
dieguft. Der groͤßeſte Theil von dem, was 
ehmals der Reichthum der Nation gewefen 
war, eireulierte igt unter einer kleinen Ans 
zabl, ben weder es fo ſchnell im Kreife 
0 2 Per 
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herumgetrieben wurde, fo oft und auf fo 
mandhfaltige Urt ſeine Form ändern mußte, 
daß die Maſſe ſelbſt durch eine unmerkliche 
Abnahme ſich zuletzt auf eine ſehr merkliche 
Weiſe vermindert befand. Aber lange eb 
vor, eh man ſich entfliehen Eonute es ge⸗ 
wahr gu werden, fiel der ſchlechte Zuſtanud 
des Reiches einen jeden in Die Augen, wel- 
"cher Gelegenheit hatte es vom einem Ende 
zum andern zu durchreiſen. Die-Oröße des 
Elendes der Provinzen verhielt ſich wie Ihre. 
Entfernung von der Hauptſtadt. Hunger 
und Nacktheit nahm mit jeder Tagreife zu ; 
mit jedem neuen Morgen seiste fich das 
Land Schlechter angebaut, weniger beuälkert, 
weniger gefittet, und mehr mit Zeichen Des 
Mangels und dee Unterdrüdtung angefüllt s 
bis man endlich nichts als ungeheure Wuͤ⸗ 
fien vor ſich ſah, von weichen der Sultau 
Beinen andern Vortheil bezog, als die Hofe 

| aung 
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nung einen auswärtigen Feind durch Ihren 
bloßen Anblick abzuſchrecken, oder ibn we⸗ 
nigſtens unfehlbar darch Hunger aufzureiben, 
ehe es ihm moͤglich waͤre ins Sue des 
Reiches eimudringen. 

Um dad Ungläd von Scheſchian vollaan⸗ 
dig zu machen; fpielken Die abgottiſchen Prie⸗ 
fier dieſes Landes zu Azors Zeiten eine Art 
son tragi⸗comiſchem Pofenfpiele, wehhes 
einen Äußerk nachtheiligen CihAuf auf den 
Geiſt, die Sitten und die aͤrßerlichen Um- 
Hände der Natur haste, 

Bey diefen Worten wachte die Aufmerk⸗ 
famleit des Sultans, weiche beynahe einge⸗ 
ſchlummert war, auf einntal auf; er Rünte 
fich auf den linken Arm und fah des fihänen 
Nurmahal mit allen Zeichen der ungebalbi- 
gen Erwartung ind Geſichte. 

Sure Hoheit werden ſich nicht betrogen 
finden, fagte die Dame, wenn Cie Bege⸗ : 

| benhei⸗ 
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beirbeiten erwarten, welche auch dann noch 


überrafchen, wenn man ſich auf Das außeror⸗ 
dentlichſte gefaßt gemacht bat. 

Ich erivarte nichts auders, fagte der 
GSultan, und eben deswegen bin ich fo bes 
gierig mehr davon zu wiſſen, Daß ich voraus⸗ 
ſehe, eure Erzaͤhlung wird mich diefesmal 
um den Schlaf bringen,-den fie mir befoͤr⸗ 
dern ſollte. Ryh babe Die blauen Bomen 
nicht uͤberhoͤrt, deren die Dame Alabanda 
in ihrer Unterredung mit dem guten Manue 
Yıor ermähnte. Ich wollte Daniſchmenden 
nicht aus dem Zuſammenhang bringen; 
aber ist, da ihr ſelbſt auf dieſen Gegenſtand 
fommt, hoffe ich genauer mit ben blauem 
Bonen bekannt zu werden. 

Das einzige warum ich Ihre Hoheit vor⸗ 
ber bitten muß, verſetzte Nurmahal, iſt, dag’ 
ed mir etladbt werde, mein Amt bey Diefer 
erasiung an Daniſchmenden zu uͤberlaſſen, 


welchen 
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weichen die Staͤrke, bie er in dieſem Theile 
der alten Geſchichte befist, fähig macht, 
Ihre Nenbegierde auf bie vollkommenſte 
Weiſe zu befriedigen. 

Bon Herzen gene, ſagte der Sultaun; 
und was noch mehr iſt, er ſoll die Erlaubniß 
haben, fo umfaͤndlich zu fen als es ihm 
beliebt. Denn id) erwarte Gegebeubeiten, 
wovon auch Die kleinſten Züge einen: Denkens 
den Kopfe nicht gleichgültig find, 

. Danifhmende hatte keite Urſachen ans 
zuführen,’ welche binlänglich geweſen wis 
zen ‚ de Ablehnung dieſes Auftrages zu 
rechtfertigen. Er unterzog fich alſo dem⸗ 
‚felben mit guter Art, und, nach einer 
‚Heinen Panfe, fieng er feine Endhlung fol⸗ 
gendermaben an. , 

Wiewehl, nad) meinem Begriffe, die - 
ſchlechteſte Regierungsfsem und die ſchlech⸗ 
seRe Mehigiem, immer beffer it ale gar 
Feine: 
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Beine: fo geſtebe ich doch ſo wilig ald ingend 
jemand, daß eine Nation, wie groß and 
ihre Vortheile in andern Stücken feyn moͤch⸗ 
ten, unmoͤglich gu einem gewiſſen Grade 
von Vollkommenheit fich erheben koͤnne, 
wennſie das Ungluͤck bat: einer ungereinten 
Verfaffung oder einer unvexnuͤnftigen Reit 
sion unterworfen zu fern. Das letzte war 
der Fall, worinn ſich Die Einwohner vos 
Scheſchian fett undenklichen Zeiten beſan⸗ 
den. Die Verblendung dieſes Volkes uͤber 
eine Sache von’ ſolcher Wichtigkeit mürde 
allen Glauben uͤberſteigen, wenn uns die 
Geſchichte des Welt, in Altern umd neuern 
Zeiten, nicht fo viele abgöttifche Belter ber 
kannt machte, welche ſirh eben fo handgreif⸗ 
lich haben hintergehen laſſen als die Sche⸗ 
ſchianer. Die alten Egyptier ſtellenuns 
hierinn ein Beyſpiel dar, weiches alte ars 


bern Äberfläßig macht. Das Erkannen bie 
i . dei 
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det und-Die Zunge, umd Die Gedanken ier 
ben fill, wenn, wir hören, daB ein fo weis 
fes Volk fdbig war, Affen, Katzen, Kaͤl⸗ 


bern, Croeodilen und Meerzwibeln, mit als 


Jen Veruͤckungen einer fanatifyen Ehrfurcht 


ale göttlichen Wefen, oder wenigſtens als 


fichtbaren Bildern göttliher Wefen, zu bes 
gesnen?*) Ich weiß nicht, ob etwas demuͤ⸗ 
thigenderes für die Menfchheit ſeyn kann, 
als die Bewißheit worinn wir find, daß nichts 
fo unfinniges und lächerliches erträumt wer⸗ 
den kann, welches nicht zu irgend einer Zeit 
oder auf irgend einem Theile des Erdenruns 
des von einer beträchtlichen Anzahl von Men⸗ 
| | ſchen 


*) Der Indianiſche Verfaſſer ſpricht hier der 
herrſchenden Meynung gemäß, nach welcher 
man fich ich weiß nicht welchen ſeltſamen Be⸗ 

griff von der Weisheit der Egyptier macht, 
weil dieſes Belt (wenn man das Chineſiſche 

"DTM 2 aus⸗ 
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ſchen für währ, erufbaft und ehrwuͤrdig wa⸗ 
re angefehen worden. Das fhlimmfie ii, 
dag wir ſelbſt bey aller der Verachtung, mes 
mit wir fremde Thorbeiten anzuſehen gewohnt 
j find, 


ausnimmt P) das erfte war, welchet Gefehe, 
Religion und Sitten hatte. In diefer Vor⸗ 
ausfesung bat man freylich Urſache ſich zu vers 
wundern, wie eine fo weife Nation fo unweiſe 
“ babe feyn können. Aber würde es nicht einer 
uatuͤrlichen Art zu ſchließen gemäß feyn, tvenz 
wir fagten: ein Volk, welches fähig war, 
Kälber, Affen und Crocodile anzubeten, u. f. w. 
war fen weifes, fondern ein ſehr albernes 
Volk. Freylich hörte dann die Gelegenheit 
fi) zu verwundern auf; umd viele Leute fins 
den ein fo großes Behagen daran, wenn fie 
den Mund aufreiffen. und ſich verwun⸗ 

. dern tönen. 
Anmerk. des Chinef. Ueber. 
N) Bier betruͤgt vieleicht den ehrlichen Hiange 
Zu⸗Tſe fein Patriotismus cin wenig. Die 
oo‘ on Chive⸗ 
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„find, ale mögliche Urfache haben zu glauben, 
daß wir an ihrem Plage.nicht weifer gewefen - 
ſeyn würden. : Ertiehung, Beyfpiel, Gewohn⸗ 

‚ beit und Nationalſtolz würden ſich bey uns 

| 9: | ſo 


Thineſer haben (wie uns ein großer Kenner 
der Egyptiſchen Altert huͤner bewieſen hat) 
eben ſowohl wie die Griechen ihre Policey und 
! Miſſenſchafen Egyptiſchen Colonien oder auf 
Abentheuer ausgehenden Wanderern dieſer 
Nation zu danken gehabt. J 
| Anmer?, des Latein. Ueberſ. 
‚Die größeften ‚Kenner der Egygtiſchen Als 
terthümer wiffen, im Grunde, bey aller ihrer - 
c . Beleſenheit und Scharffinnigkeit nicht viel 
. mehr danon. als wie andere. Ihre Hypothe⸗ 
few find daher and) eben der Hinfaͤlligkeit uns 
terworfen, welche von jeher das. Schickſal 
der wiſſenſchaftlichen Hypotheſen gewefen Se 
Por wenigen Jahren bewies man uns, daß 
‚bie Chinefer von den Aegyptiern abflammeten z 
. aan iſt Herr v. P. im Begriff, uns zu be⸗ 
weifen, 


* 
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fo gut als bey jenen vereiniget haben, unſre 
Bernunft zu feſſeln, und dasjenige mas wir 
ist, mit-fo gutem Grunde, Unfinn nenneg, 
zum Gegenftand unſrer waͤrmſten Verehrung 
zu. erheben. Gleich den Espptiern würden 
wir das Unvermoͤgen uns irgend einen geſun⸗ 
den Begriff davon zu machen, -ein heiliges 
Dunkel genennt haben, in weldyes ſterblichen 
Augen niet erlaubt fen einzudtingen. *) 
Kurz, in den Zeiten der alten Beherrſcher 
de⸗ 


weiſen, „daß weder dieſt von jenen noch jene 
von diefem abſtammen; ® und” wenn er dieß 
geleiftet haben wird, fo gewinneun wir doch fo 
viel dabey, zu wiſſen, daß wir nichts von der 
Sache wiſſen; und dieß iſt, nach dem Urtheil 
des weiſen Eotrates, immer viel gewonnen. 
*%) Daniſchmende ſcheint hier die beruͤhmte Ju⸗ 
ſchrift vor Augen gehabt zu haben, welche zu 
Sais im Tempel der Ifis geleſen wurde: 
ich bin alles was it, was getoefen iß und 
. . yins 


— 
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DER, zu Memphis oder Peluſſum gebob⸗ 
ren, wuͤrden wir gern oder ungern Katzen 
Crocodille und Meerzwibel augebetet haben 
fo gut als jenes und Dieß zu eben der Zeit, 
da uns nichts fo widerſinnig gedducht hätte, 
als einen Mohren, in demuthsvoller Gtels 
‚lung und mit allen Zeichen eines andaͤchti⸗ 


gen Vertrauens in feinen Gefichtömusteln, 


einen Elephantenzahn oder das Horn eines Zie⸗ 
genbocks in feiner Noth anrufen zu fehen.”) 
93 Diefer 


was feun wird; und meinen Schleyer hat noch 
„fein Sterblicher aufgedeckt.« In diefem 
Falle hat er Unrecht gehabt, nicht zu empfinden, ' 
daß uns dieſe Inſchrift von der unermeßlichen 
Groͤße und der majeſtaͤtiſchen Unbegreiflichkeit 
der Natur das erhabenſte Bild giebt, das je⸗ 
mals in der Seele eines Sterblichen entwor⸗ 
fen worden iſt. 

*) Von der Wahrheit des ſeltſamen Aberglau⸗ 
bens, den die Mohren mit ihren Fetiſchen 


oder 


% 


& . 
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Dieſer kleine Eiugang, Sire, hat nie” 
noͤthig geſchienen, unſer Urtheil uͤber den 
Aberglauben der Scheſchianer zu mildern,’ 
and in Betrachtung der Schwachheiten der 
| menſch⸗ 
ader Schutzgoͤttern treiben, kann fih, wer 
daran zweifeln ſollte, aus der Allgemeinen 
Geſchichte der Reiſen, and and ver gelehr⸗ 
ten Abhandlung de Calte des Dienx feticher, 
überzeugen, Uebrigens koͤnnen mir diefe Res 
flerion des Philofophen Daniſchmende nicht 
„ohne eine Anmerkung faflen. Der Cap, daß 
- feine Nation an dem Plage und in den Um 
ſtaͤnden welches andern Volkes man will, viel 
kluͤger als dieſes andere Bolt ſeyn würde, 
fcheine “feine unzweifelhafte Richtigkeit zu bes 
ben; und wenn man feinen andern Gebraud 
‚davon macht, als den unbefiheidenen Stolz 
‚einiger Voͤlker anf Vorzüge, welche nichts 
‚Weniger als’ das Merk ihrer eignen Weisheit 
find, dadurch zu demütbigen, und fie empfin⸗ 
den zw machen, wie fehr eiue gegeurfeitige Duls 
durg/ 
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wmenfchlichen Natur uns zu einer Nachſicht gu 
sermögen, ohne welche wenige Erdbewohner 
ihren Anfpruch auf den Titel vernünftiger We⸗ 
fen behaupten koͤunten. 

24 Herr 


zung, and) aus diefem Gefichtspunft betrach⸗ 
set, in der natürlichen Billigkeit gegründet 
ſey: fo fiheint er unter die Wahrheiten zu ges 
hören, an welche es nuͤtzlich ift die Menſchen 
zuweilen zu erinnern, Allein es if in unſern 
Tagen gewöhnlich worden, von eben dieſem 
Satze, mittelft gewiſſer Wendungen, einen 
ſehr ſchlinmen Gebrauch zu machen, Man 
Hat daraus folgern wollen, die verfchiedegen 
Voͤlker haͤtten Feine andre als ſubjeetiviſche 
Gruͤnde ihres werfchiedenen: Glaubens, und 
alle Religionen koͤnnten daher als gleichgültig 
angefehen werden, oder es ſchicke fich für kei⸗ 
nen weifen Mann, ſich für irgend eine Reli⸗ 
gion mehr zu interefieren, als in fo weit es 
die Gelege feines Landes und feige übrige Con⸗ 
‚Nyenienz. erforderten. J Dieſe verderblichen 
Grund⸗ 
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Heer Dauifchmende, fagte ver Sultan, 


_ 


uk 


was gefchehen ik, iſt geſchehen; wir wollen 
es dabey bewenden laſſen; wiewohl ihr euch, 


alles wohl uͤberlegt, dieſe Diffatation bittet 


erſpa⸗ 


Grundſaͤze, welche beynahe zu allen Zeiten 
der Religion eines großen Theils der Welt⸗ 
lente ausgemacht haben, find indeflen nichts 
weniger als nothwendige Folgen aus der Rees 
xion des weiſen Daniſchmende. Eine religion 
aus allen kann nichte deſtoweniger, aus innerli⸗ 


chen ſowohl als dußerlichen überzeugenden Be⸗ 


. 
* 


weisgruͤnden, die wahre ſeyn, oder, unbetruͤgliche 
Kennzeichen eines göttlichen Urſprungs haben; 
und da wir Chriften mit dem größeften Gtede 


der Gewißheit behaupten können, daß unfte 


Religion wuͤrklich Die einzige ſey, welche 
mit allen diefen Kennzeichen verfehen ik 
fo And wir nicht nur wohl berechtiget, fons 
dern ſchlechterdiuge verbunden , ae übrigen, 
in ſo weit ‚fie der unfrigen entgegen ſtehen, 
für irrig und verwerflich zu erklären. Di 
' — Betrach⸗ 
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erſparen Binnen. Denn am Ende haben wie 
dach nichts weiter daraus gelernt, als dag 
alle Köpfe unter dem Monde u Zeiten ‚ein 
wenig mondfüchtig find, und daß keine Kraͤhe 

95 der 


Betrachtung, daß wir 3. B. in den Umſtaͤnden 
der alten Egyptier oder uufrer eigenen abgoͤt⸗ 
tifhen Borfehren eben fo abgöttifch und abers 
glaͤubiſch als fie geweſen feyn würden, kann 

"md ſoll alſo, vernünftiger Weife, zu nichts 
anderm dienen, als eines Theile ung Mitlei⸗ 
den "mit den Gebrechen der Menſchheit und 
Nachficht gegen die Irrenden und Berführden 
einzufloͤßen; andern Theil6 ung zu Semüche 
zu führen, daß wir es üicht den Vorjzuͤgen 
unfres Verſtandes fonderu bloß der goͤttlichen 
Güte beynumeſſen haben, daß wir fo glücklich 
find, eine reinere Erfenntniß des höchften We⸗ 
fens und (wie der D. Paul fagt) einen ver⸗ 
nünftigen Gottesdienſt vor fo vielen ans 
dern Völkern des Erdfreifes zu beſitzen. 

Anmtxk. des Latein, Veberf. 
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der andern die Augen aushacken fell, wieRi- 
nis Dagobert ſagte. Alſo nichts mehr hier 
son, und zur Sache! 

Diefem Wefeht zufolge fuhr der Doetur 
aſo er _— j 5 


Ze — — — 
Der Herausgeber an die Leſer. 


Sram, geneigte Zefer, find in allen Arten 
der menſchlichen Kenntniſſe, befondere in 
GSefhichts : Erzählungen, eine allzugewoͤhn⸗ 
liche Sache, als daß es Euch befremden fol- 
te, bier in der Erzählung des Philofophen 
Daniſchmende eine Lücke, "umd zwar; wie 
wir nicht bergen, eine beträchtliche Lide zu 
finden. E 
Diefe Luͤcke if nicht etwan von der Mt 
. berjenigen, welche. von den Gelehrten Hiatus 
is Manufcriptis gönennt zu werben pflegen. 
Die 
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Die Handſchriſt, aus welcher wir die Ges 
ſchichte von Scheſchian gerogen haben, liegt 
vollſtaͤndig vor und, und es kam bloß auf ung 
an, ob-wirfiefonenkäubdig, als Der £ateinifche 
Ueberſetzer fie geliefert, mittheilen wollten, 
oder nicht. | 
Dielleicht betrügen mir die Neugierde 
vieler Lefer gerade da,. wo fie am wenigſten 
geneigt find, es und au vergeben. Und wuͤrk⸗ 
lich hätten wir kein Bedenken fragen follen, 
, die Sefchichte der Neligion des alten Sche⸗ 


ſchians, und der Veränderungen welche fich 


unter einigen Königen mit ihr zugetragen, 
der Welt ohne Lücken vorzulegen, wenn ung 
das Bevſpiel des Lateiniſchen Weberfegers, 
und die Gründe, wemit er fein Verfahren 
befchönigt hat, hiulaͤnglich gefchienen hätte, 
Die Nachfolge deſſelben su rechtfertigen. 

Er behauptet nehmlich; „die weiſeſten 
WMaͤnner wären von jeher Der Meynung ger 

*R ꝓweſen, 
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„ivefen, Daß e8 einer von Dem michtighen 
„Dientten, fo man Der wahren Adligion lei: 
„en könne, fey, wenn man den Aberglan⸗ 
„ben und der Tartäfferey (ibren fchäblichken 
„Feinden, weil fie die Maske ihrer Freunde 
„tragen) diefe Maske abziehe, und fie in ih⸗ 
„rer natuͤrlichen Ungeſtalt darſtele. Bloß 
„aus dieſem Grunde hätten gelehrte und ehr⸗ 
„würdige Schriftfieler aus den Altern Zei⸗ 
„ten bes Chriſtenthums, ein Lactantius, ein 
„Arnobius, ein H. Auguflinus, u.a. ſich 
„eine Angelegenheit daraus gemacht, die 
 „Ausichweifungen und Betrügereyen der beids 
„nifchen Prieſterſchaft (fogar nicht ohne Ge⸗ 
„fahr durch Bekanntmachung der aͤrgerlich⸗ 
wften Greuel ſchwachen Gemuͤthern anföis 
iu werden) an das helleſte Licht hervorpi⸗ 
„iieben. Sie hätten Diefe Gefahr als ein 
„Tleines, zufälliges und ungewiſſes Uebel ans 
„gefehen, welches gegen den großen Nutzer, 
nt, . „den 


4 
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„den fle der Bottfeligkeit und der Tugend 


„uon jener Entlarvung der religiofen Betrüs 
„deren verfprechen r in keine Betrachtung 
„komme. Es if wahr (fest er hinzu) Lefer, 
„weiche mehr Wis als Unterſcheidungs⸗Kraft 
„beiigen, koͤnnten Aehnlichkeiten, und boß⸗ 
„bafte£eute Anſpielungen zu finden glauben, 
„wo Peinefind ; aber wenn ung dieſe Beforgs 
„uiß aufhalten folte, weiche Geſchichte würde 
„man fihreiben dürfen? Eine jede mohlges 
„fchriebene Geſchichte kann, in einem gewiffen 
„Sinne, als eine Satyre betrachtet werden; 
„und ich fordere Den Weiſeſten und Unſchul⸗ 
„digen unter allen Sterblichen heraus, uns 
„ein aufrichtiges Gemaͤhlde der Geſetze, Site 


„ten, Meynungen und Gebräuche, von wel⸗ 


„chem Lande in der Welt er will, und folte 
ves Cappadocia, Pontus sder Moſia ſeyn, 
„in liefern, welches nicht voller Auſpielun⸗ 
„gen zu ſeyn ſcheinen ſollte 

9 Dieſe 
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Dieſe und audre Gründe: des Lateiniſchen 
Ueberfegers hätten und vieleicht gu einer ar⸗ 
dern Zeit Äbergeugen, und bewegen Eönnen, 
feinem Beyſpiele zu folgen. ‚Aber. in den 
Tagen, worinn wirleben, Kann die Behutſam⸗ 
- Zeit in Dingen diefer Art Eaum zu ‚weit ge⸗ 
trieben werden. Der kleinſte Anlaß, den wir 
wiſſentlich dem Leichtſinn und Muthwillen 
Anfrer Zeiten gegeben hätten, durch die 
ſchalkhaften Wendungen, die auch der mit⸗ 
telmaͤßigſte Witz in feiner Gewalt hat, un⸗ 
. ter Erzählung einen undchten Sinn anzu⸗ 
Dichten , würde in: unfern Augen alle guten 
Eindruͤcke überwiegen, welche wir und, ohne 
uͤbertriebene Erwartungen zu begen, von die⸗ 
. fer-Gefchichte der Könige in Schefchian vers 
forechen. Nichts iſt in unfern Tagen über 
fihfiger als Feldzuͤge gegen Aberglauben 
und Tartäfferey. - Es ‚find. Zeiten geweſen 
(Fein Vernuͤnftiger wird es laͤugnen) mo man 
1 —— fi 
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fi) durch Kämpfe mit diefen Feinden der 
„Religion und der. bürgerlichen Geſellſchaft 
Verdienſte machen konnte, Aber fie find nicht 

"mehr. Andre, in ihren Folgen ungleid, mehr 
verderbliche Ausſchweifungen, Geringſcha⸗ 
‚kung der Religion und Nuchlofigkeit gewine 
nen unvermerkt immer mehr Grund; die 

ehrwürdige Grundfeſte der Ordnung und der 

Ruhe der menfchlichen Geſellſchaft wird uns 
tergraben, und unter dem Borwande, einem 

Uebel, welches größtentheils eingebilder if, 

- zu feuern, „arbeitet der zügellofe Win, in 
den Mantel der Philoſophie eingehuͤlt, der 
menſchlichen Natur ihre beſte Stuͤtze, und 

der Tugend Ihre wuͤrkſamſte Triebfeder zu 

entziehen. In einem ſolchen Zeitpunet koͤu⸗ 

nen Diejenigen, welche es mit der Menſch⸗ 

heit wohl meynen, nicht zu vorſichtig ſeyn; 

Und bloß aus dieſer Betrachtung haben wir 

geglaubt, dem Publieum einen größern Dieut 

.. .. Durch 


126 Zeuurie 

durch die Unterdruͤckung der befendern Um⸗ 
Bände der Religions» Gefchichte von Sche⸗ 
ſchian als durch die Mitteilung derſelben 
zu ermeifen. i j 
- Damit aber gleichwohl der Zufammens 
bang des Ganzen nichts Dadurch serlichte, 
haben wir für nöthig gehalten, dem Lefer eis 
nen, Auszug aus der Erzählung des Philoſo⸗ 
vhen Daniſchmende mitzutheilen, welcher ihu 
in den Stand ſetzen moͤge, von dem ſchlech⸗ 
ten Zuſtand der alten Scheſchianiſchen Ver⸗ 
faſſung über dieſen Punet, von den Ders 
dienften, welche fich der Sultan Ogul um fie 
erworden, und von dem Zwieſpalt, der dad 
eich zu Azors Zeiten erfchätterfe, ſich wenig⸗ 

ſteus einen allgemeinen Begriff zu maden. 

ee 

Nach dem Benfpiel der Egpptier, und 
andrer abgöttifehen Völker, verehrten die 
Scheſchianer einen - Affen als den befondern 
| 6chutz⸗ 
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gott ihrer Nation; und, wie alle aflarifchen 
Länder, wimmelte Schefchlan von Bonzen, 
deren hauptſaͤchlichſte Beſchaͤfftigung war, 
das verbiendete Volk in der groͤbſten Berfins‘ 
ſterung des natürlichen Lichtes, und in einem 
ihnen allein nuͤtzlichen Aberglauben zu unters 
halten. Unter den verſchiedenen Gattungen 
derſelben, welche Daniſchmende ſchildert, | 
begnuͤgen wir ung von zwooen Erwähnung zu 
thun, deren Inſtitut und Eueopdern unglaubs 
lich fdseinen müßte, wenn wir nicht aus der 
Sammlung der fogeiannten Leteres edifiantes, 
und aus der Compilation des 9. Duͤ Zalde 
Benachrichtiget wären, daß wenigſtens vom 
der einen Gattung noch heutiges Tages eine 
zahlreiche Nachkommenfchaft in der Tatarey' 
und in China fich erhalten hat. Die erſten, 
fagt Daniſchmende, nennten ſich Na = faony 
oder Nachahmer des Affen, und zeichneten 
fich por den aͤbrigen Bomen aus Durch eine 

I. Teil, 3 ſchein⸗ 


ſcheinbate Strenge, ein unreinliches Auife 
ben, eine große Fertigkeit ſich im. Begeite- 
zung Yu. ſetzen, und eine Unwiſſenheit, mel 
. ge nahe an die Thiesifhe grenite. Wenn 
man den Seinden diefer Na - fgnu glauben 

Rürfte, fo mar. Fein Laſter, welches fie unter 

den Mantel won Sackleinwand, womit fie 

ihre Blöße deckten, nicht ungeſtraft ausge 

übt haben fouten. Man beſchuldigte fie der 

Betruͤgerey, der Raͤnkeſucht, der Unmaͤßig⸗ 
keit und einge ungesdbinten Lüferubeit nad, 

dem Eigenthum der Scheſchianer; Untu⸗ 

geuden, welde fie, wie man ſagte, unter 

einer Maske von Einfalt, Redlichkeit, uud 
Verachtung der irdifhen Dinge Tünklidı im 

gerbergen mußten. Gie adhren, ſagte man, 

unter dem Schein der tiefften Demuth den. 

unausfichlichen Eioh; fie „find rachgierig 

und grauſam bey dem Anſehen einer unuͤber⸗ 

windlichen Sanftmuth z uud augemeine Bein: 
de 





de.der Menfchen mit der Mine der Unſchuld 
und Gutherzigkeit. Dieſe Befchuldigungen 
find zu bast (faͤbrt Daniſchmende fort) als 
Daß es billig waͤre ihnen einen unbedingten 
Glauben heyzumeſſen. Aber dieß if unldugs 
bar, daß die Unnuͤzlichkeit der Yafaoı der 
geringfte Vorwurf war, der ihnen gemacht 
werden konnte, Sie hatten allem was man | 
Vernunft, Wiffenfchaft, Witz, Geſchmack und 
Verfeinerung nennt, einen unverföhnlichen 
Krieg angefündiget; und ihren unermuͤdeten 
Bemühungen war es vornehmlich. zuzufchreis 
ben, daß Scheſchian in fo.vielen- Jahrhun⸗ 
derten nicht die mindeſte Beftsebung jeigter 
ſich aus.dem Wuft einer die Menfchheit ente 
ehrenden Barbarey empor. zu. arbeiten: I 
. Betrachtung der nachtheiligen Solgen einer 
foihen Thaͤtigkeit, hätte man Urſache ge⸗. 
habt, ſich ihnen noch verbunden zu achten, 
wenn fie fic.bätsen..besuägen wollen, ganı- 
32 und 
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und gar muͤßig zu ſeyn. Gleichwohl mar auch 
in diefem Falle die Lak fie zu füttern Feine 
Lleinigkeit. Denn man rechnete in Sultan 
Azors Seiten über zwoͤlfmal hundert Tauſend 
Vafaous, und fie waren überhaupt Leute von 
sortrefflichen Appetit. — — Es ik etwas 
unbegreifliches, (fest Danifchmende hinzu) 
daß diefe Dafaoı gu gleicher Zeit der Gegen» 
hand der lebhafteſten Ehrfurcht und der öfs 
fentlichſten Verachtung waren. Man trug 
ſich mit einer unendlichen Menge laͤcherlicher 
Erzählungen in Profe und Derfen, worum 
man ſich mit ihren Gitten und mit ihrem 
GStande ſelbſt die größten Freyheiten nahm: 
man ſprach, und ſchrieb, und fang auf oͤffentli⸗ 
&er Straße von ihnen als von dem verworfen⸗ 
fen Auskehricht des menſchlichen Geſchlechtes: 
man beſchuldigte ſie ungeſcheut aller Uebeltha⸗ 
ten, wozu Ihre herumſchweifende Lebensart ih⸗ 


uen ſelbſt Gelegenbeit und ihren Feinden Vor⸗ 


— mind 
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wand. gab. Kurz, derjenige würde lächerlich 
geworden ſeyn, der in guter Geſellſchaft ih⸗ 
ren Namen mit dem geringfien Zeichen vom 
Achtung ausgefprochen hätte; und alles dieß 
gu eben der Zeit, da noch eine Menge von 
Lenten den Staub für heilig anfahen, in wels 
chen ein Yafaou feine Süße geſetzt hatte; da 
das gemeine Volk fich mit felavifcher Folge 
famteit in allen feinen Gefchäfften von ihnen 
gegieren ließ, und viele nichts angelegners 
hatten, als Dafür zu forgen, daß alles, was 
von ihrem Vermögen nicht ſchon bey ihrem 
Lebzeiten von diefen würdigen Leuten aufges 
seffen worden war, ihnen wenigftend nach 
ihrem Tode nicht entgehen möchte. 

Ich Fann nicht umhin (fährt Daniſchmen⸗ 
de fort) noch einer Gattung von privilegiers 
ten Muͤſſiggangern zu erwaͤhnen, deren In⸗ 
ſtitut, ſo ſeltſam es auch beym erſten Anblick 
ſcheint, aus einem gewiſſen Geſichtspunet 

J3 betrach⸗ 


az ) 
betrachtet, etwas Gemeinnütiges hatte, mds 
durch es ſich Über die Übrigen Gattungen der 
Bafaou erhob. Man nennte fie ſcheriweiſe 
die Seuchtbringenden ; allein fie felbft legten 
fi, wegen der Unabhänglichkeit, von wel⸗ 
cher fie Profeffion machten, den folgen Na⸗ 
men Bamfaln, Rönige der Meynungen, 
bey. Ungeachtet ein altes Vorurtheil ihnen 


einen Theil der Borrechte und des Anfebens 


der Dafaoı beylegte, fo ſcheinen fie doch mehr 
eine Secte von Freygeiſtern als wuͤrkliche 
Bonzen gewefen zu ſeyn, und in ihren 
Brundfägen ſowohl als in ihrer Lebensart 
vleles mit den Cynikern der alten Griechen, 
nit den Anhängern des Lao⸗Kiun in China, 
and mit unfern Calendern gemein gehabt zu 
baben. Sie lebten zwar auch auf Unkoſten 
bee Volkes wie die Yafaou; aber ſie bezahl⸗ 
ten gleichſam dafuͤr mit einer Menge kleiner 
Talente, wodurch fie ſich angenehm und bed⸗ 

uabe 
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nahe unentbehrlich iu machen mußten. Sie 
veluſtigten die Größen mit ihrem Witze, und 
ſich ſelbſt mit der Leichtglaubigkeit des Vol⸗ 


kes. Die Freyheit die ihnen ihr Orden gab. 
über alles zu ſpotten, und ein unerſchoͤrſti⸗ 


cher Vorrath von muthisilligen Erzählungen 


und Anekdoten verfihaffte ihnen Zutritt in 
der ſchoͤnen Weit; und fo groß iſt die Macht 
eines eingetsürgelten Vorurtheils, dab der 
Morgenbeſuch eine: Kamfalu bey einer ſchoͤ⸗ 
nen Fran, als eine Sache die nichts zu bedeu⸗ 
ten babe, angefehen wurde. Aber die Kam: 
falu kaunten den Werth ihrer Freyheiten gu 
gut, um ſich allein auf Die vornehme Welt 
einuſchraͤnken; und wenn fie ſich be der 
Dame beliebt machten, indem fie ihrem 
Schooehunde liebkoſeten und über ihre Ne⸗ 
benbulerin laͤſerten: ſo ſchmeichelten fie ſich 
ben der jungen Baͤurin durch ein ſympathe⸗ 
Yfcyes Drittel, ich der Treue Ihres Manned 

34 zu 
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zu verfihern, ein,. oder indem fie ihr ans 
der Sand weiſſagten, daß fie fünf oder 
fechamal Witte zu werden Hoffnung babe. 
Sie waren im Veſitze von einer Menge bes 
wäbrter Hausmittel gegen alle Zufälle, wel⸗ 
he Menſchen und Vieh zuſtoben koͤnnen; fie 
ſchlichteten die kleinen Gtteitigteten zwi⸗ 
ſchen Ehleuten, Verwandten und Nachbark ; 
und es gab wenig Heyrathen unter den Bols 
fe, die nicht ein Kamfalu geftiftet hatte, 
Eine von den Regeln ihres Ordens, die kei⸗ 
ne Ausnahme suließ, war, kein Mitglied in 
Denfelben aufiunehmen, welches ſich nicht 
durch eine fechtermäßige Geſtalt und eine 
- blühende Geſundheit zu diefer Ehre legitimi⸗ 
zen konnte. Aber was ihnen am meiſten Ans 
fehen und Vortbeile verſchaffte, war der Ruf 
worinn fie ſtunden, ein beſonderes Geheim⸗ 
niß wider die Unfruchtbarkeit zu beſitzen. 
Ban verſichert, daß in den Zeiten, da die 
aufs 
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aufs hoͤchſte geſtiegenen Ausſchweifungen ihre 
ſchaͤdlichen Folgen zum Nachtheil der Bevoͤl⸗ 
kerung am ſtaͤrkſten geäußert, Die edolſten 
Geſchlechter von Scheſchian ‚die Erhaltung 
ihres Stammes lediglich dem geheimen Mit⸗ 
tel der Kamfaiu zu danken gehabt hätten. 
Gin Verdienk, wodurch fie, nach dem Ur⸗ 
theil der Staatskundigen, ſich ein fo ſtarkes 
Hecht an die öffentliche Dankbarkeit erwor⸗ 
ben, daß felbft der große Sultan Tifan, da 
er alle Arten der herumfchweifenden Vonzen 
gänzlich aufhob, Die. einzigen Fruchtbringen⸗ 
den, als Leute die dem Staate wichtige Diens 
fe geleiftet hätten, bey ihrem alten Vorrecht 
erhielt, auf Koften ihrer frepwilligen Wohls 
shäter muͤßig au gehen. 

Ich finde, fagte Schah⸗Gebal, dieſe 
Achtung des Sultans Tifau fuͤr die Verdich⸗ 
ſte der Fruchtbringenden um ſo lobenswuͤrdiger, 
da ich verſichert bin, daß die Erben, womit 

J5 der 
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der Adel von Schefchian durch Ihre Bermits 


telung verfehen murde, flärkere Sehnen und 
friſcheres Blut in die Familien brachten, und 
alfo tüchtig wurden, die Stammpdter einer 
neuen markichtern Nachkommenſchaft gu wers 


"den. Indeſſen follte miche wundern, wenn 


Die Yafaou nicht aus dein nebmlicdhen Gruns 
de einiges Recht an die Nachficht des Königs 
Tifan gehabt hätten, 
Sire, verfeste Danifchmende, das berbe 
und abſchreckende Ausſehen, welches dieſe 
letztern ſich gaben, ſcheint ihnen groͤßeſten⸗ 
theils die Gelegenheit, ſich um die hoͤhern 
Claſſen des Staats verdient zu machen, ab⸗ 
geſchnitten zu haben. Vermuthlich fehlte ed 
ihnen an gutem Willen nicht; aber da fie 
aus der feinen Welt gänslidy ausgefchloffen 
waren, ſahen fie ſich gensthiget, ihn bey dem 


geringern Elaffen gelten zu machen, wo the 


Seo, wenigttens in Ruͤckſicht auf den 
Staat, 
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Staat, gänzlich in Verluſt gleng, folglich 


nichts verdienftliches haben Tonnte. , 
Nachdem Daniſchmende von den verſchie⸗ 
denen Gattungen und Arten der Scheſchia⸗ 


niſchen Bonzen, von ihren Grundſaͤtzen, von 


Threm Goͤtzen dienſt, von ihrer vorgegebenen 
Sauberkunft, von dem Orakel der großen Pas 
gode, und befonders von den Mitteln, wo⸗ 
Durch fie fi) eine beynahe unumfchränkte 


BSewalt uͤber die Köpfe und über die Beutel 


Der Schefchianer zu 'erwerben gewußt, ums 
fändliche Nachricht gegebens laͤßt er fich in 
eine meitläufige, nud für jeden andern als 
den Sultan Gebal tödlich langweilige Er- 
sählung gemwiffer Streitigkeiten ein, welche 
am ſehr unerheblicher Dinge willen unter 
dieſen Bonzen entſtanden feyn und durch die 


[2 


unvorfichtige Theilnehmung des Hofes an . 


denfelben, Gelegenheit gegeben haben follen, 
daß die Nation fich in verfchiedene Partheyen 
| zerſpal⸗ 
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zerſpaltet, aus deren heftigem Zuſammenſteß 
endlich einer der wuͤthendſten Buͤrgerkriege, 
wovon man jemals ein Bevſpiel gefehen, ent 
fianden fey. Der gänzliche Untergang bed 
Staats würde unvermeidlich geweſen fern, 
fest Daniſchmende hinzu, wenn nicht gluͤck⸗ 
licher Weiſe für dieſes bethoͤrte Voll Ogul⸗ 
Ban dazwiſchen gekommen, wad durch feine 
Eroberung die tobenden Bonzen genoͤthiget 
haͤtte ihrer Privathaͤndel zu vergeſſen, um 
auf ihre gemeinſchaftliche Erhaltung bedacht 
zu ſeyn. 

But (ruft hier Schab⸗Gebal aus) bier 
erwartete ich meinen guten Bruder Ogul⸗ 
Kan. Ih bin ſehr begierig zu boͤren, 
mas er zu den Streitigkeiten der Sche⸗ 
ſchianiſchen Bonzenſchaft gefagt haben 
mag. Denn bey. aller Achtung, die id 
für feine übrige Verdienfie bege, wird er 


mir nicht übel nehmen, wenn ich mir ihn 
' als 








\ 
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als einen ſehr mittelmaligen Metapbufiter 
vorſtelle. | 
Sire (vetfegte Daniſchmende) der bloße 
Menſchen-Verſtand, von welchem er fich in 
diefer Sache leiten ließ, ‚führte ihn ſicherer, 
als die fubtilte Dialectik vieleicht hätte 
thun Binnen. Die Tatarifche Horde, deren 
Anführer er war, hatte von ihren Voreltern 
eine fehr einfältige Religion geerbt. Cie - 
kannten weder Tempel noc Prieſter. Sie 
Berehrten einen unfichtbaren Deren des Hims 
meld, von welchem fie glaubten, daß er die 
guten Wienfchen liebe und die boͤſen beſſer 
mache. Sie hielten es für unrecht ein Bild 
son ibm machen zu wollen. Denn (fasten 
fie in Ihrer Einfalf) wenn man auch den 
sroßen Berg Cantel ſelbſt zu feinem Bilde 
ausbauen wollte, fo würde dieß dennoch nur 
eine fehr kindiſche Vorkellung von der Größe 
‚eines Monarchen geben. dei Die Sonne in 
n der 
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der einen Hand und den Mond in der an⸗ 
dern hält. Diefem Besrife zufolge begnügs 
ten fie fi, in jedem Haufe eine ſchwarje 
Tafel an der Wand hängen gu haben, wars 
auf mit goldnen Buchſtaben gefchrieben fund: 
Ehre fen dem Herrn des Dimmels, Bor dies 
fer Tafel pflegten fie täglich etwas Raͤuch⸗ 
| werk anzusünden ; fie baten dabey den Herrn 
des Himmels, Daß er fie an Leib und See⸗ 
le gefund erhalten möchte; und bierinn bes 
"und ihr ganzer Gottesdienſt.) Es Fonnte 
alſo mohl nicht. anders ſeyn, als daß fie die 
Veligion von Scheſchian zugleich mit Ver⸗ 
qchtung und Abſchen anſehen mußten; und 
Ogul⸗ 


x) Seh. den Äuszug ans des Marco Polo Keis 
ſeen in der Allgem. Hi: der Reiſen Th. VI. 
G.472. Auch die Meligion der Mantfheosis 

fen Tatarn kommt in der Hauptſache mit. 
dieſer überein. &. Duͤ Halde Behr. des 

Chineſ. Reihe, KV. 3. 
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Dgul: Kan Eonnte mit allem ſeinem Anſe⸗ 
ben nicht verhindern, daß nicht in der ers 
Ren Hitze eine große Anzahl von Pagoden 
zerſtort worden waͤren. Dieſer Prim fheint 
mar felbfe Fein Freund des Aberglaubens ges 
wegen zu ſeyn; aber er mar ein zu weiſer 
Mana, um zu fodern, daß feine neuen Uns 
terthanen auf einmal eben fo weife ſeyn folls 
ten wie er. Er mußte, daß ſich feine Ges 
malt nicht über Gewiſſen und Einbildung ers 
ſtrecke; er mußte auch, wie gefaͤhrlich es iſt 
eine noch unbefeſtigte Regierung mit Unter⸗ 
nehmungen gegen die eingeführte Religion 
anzufangen. Er bezeugte ſich alſo ſehr billig 
und foggr guͤnſtig gegen die Prieſterſchaft von 
Scheſchian. Er erklärte ſich öffentlich, dafs 
er fie bey ihren Gerechtſamen und Vorthei⸗ 
len fhügen und nichts gegen ihre Religion 
unternehmen wole; under hielt was er vers 
ſorochen hatte, 
0 Kaum 
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Kaum fiengen die Bonzen wieder an bet 
Kuhe zu genfeßen, welche fie der Negierung _ 
dieſes weiſen und guten Königs zu banken 
Batten, fo erinnerten fie fich auch ihrer eh⸗ 
maligen Streitigkeiten wicder; und auf eins 
mal wurde wieder von allen Seiten zum 
Treffen geblafen. Aber bier hörte die Ges 
fäuigkeit des Sultans Ogul auf. Er ließ 
ein Edict ausgehen, worinn einem jeden er⸗ 
laubt murde, feine Mepnung über die Ge 


genſtaͤnde des Gtreites mit Beſcheidenheit 


bekannt zu machen; aber er verbot zugleich 
ale Bitterkeit, und ale Anuͤglichkeit im 


‚Difputieren, und um feinem Berbot den ges 


hoͤrigen Nachdruck zu geben, fegte er bie 
Strafe von zweenhundert Pruͤgeln auf die - 
Fußſolen darauf, wenn ſich jemand, wer der 
auch wäre, gelüften ließe, einen andern ſei⸗ 
ner Meynungen wegen zu ſchimpfen oder u 
verdammen. Meynungen Äber Dinge, wel⸗ 

u | de 
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ae thren Befiger zu Beinen ſchlimmern Man⸗ 
ne machen, find weder Staatsſachen noch 
Verbrechen, ſagte er: ich werde mich nie⸗ 
mals damit abgeben, fie su unterſuchen, und 
noch meniger mid) bereden laſſen, fie zu 
lneſen. Sedanken und Träume ? ſollen in 
meinem 

m} Wenn man von einem rohen Tartarifchen 
Seerführer, wie Oguls Kan war, VBeleſen⸗ 
heit vermuthen koͤnnte fo ſollte man glauben, 
weh bier eine Anfpielung enf Ben Tyrannen 
Diouyfis von Syracas sobre, der den Mare 
Fb, einen feiner Staatsbedienten, hinrich⸗ 
“sn ließ, weil diefem Marſyas geträumt 
hatte, er habe dem Tyrannen die Kehle abges 
aicten. G. Plutarch im. Leber Dions. 
"Tom. V. p. 167. «dit. Londin. de 1724. 
Plutarch giebt zum Grunde dieſes ſtrengen 
Berfahrens an, weil Disnyfins geglaube habe, 
Marfyas würde ſchwehrlich ſo gefaͤbrlich ger 
träume haben, wenn er nicht wacend mit 
dergleichen Bedanken umgegangen wäre; und 
1. Theil. K WMon⸗ 
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meinem Reiche fen ſeyn; und man ſoll kei⸗ 
nem Meufchen verwehren, feinen Traum = 
erzählen, oder feine. Meynung zu fügen, 
went er jemand findet der ihm suhdren will 
Das einzige Mittel, Grillen uud Meynungen 
unſchaͤdlich ar muchen, if, wenn man ihnen 
Luft ht. Laßt die Bonzen in Scheſchiau, 
‚fo lange fie. wollen, unterſuchen, ob ihr 
großer Affe ein Geinius oder ein Drang - Ou⸗ 
u taus 
Montesquieu findet diefen Grand (menu der 
unbuͤndige Echluß, auf den er ſich ſtuͤtzt, anch 
richtig waͤre) nicht hinlaͤnglich, das Verfah⸗ 
sen des Dionyfins zu entſchuldigen. Zfprit 
. des Lotx Tom. I. L. XII. ch. X. De 
Gedanke, fagt er, müßte, um ſtrafbar zu 
(erden, mis irgend einer Handlung verbuns 
den geweſen feyn. Aber dieß war chen die 
Sache. Woher konnte Divays ‚wiffen was 
Marfyas trdumte? Marfyas hatte feinen 
Traum erzählt; und dieß fihien eutweder ei⸗ 
nen boͤſen Willen gegen den Fuͤrſten, oder doch 


einen 
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„sang genefe, ob er u: Waſſer oder zu Lande 


‚in Scheſchian angekommen, oder ob er gar 
aus dem Schweiffe eines Cometen herabge⸗ 
falten ſey; ſo lange die Unterſuchung eine 
Brivatfache bleibt, und: der Streit mit Bes 
fcheidenheit geführt wird, kann die Xube des 
gemeinen Weſens nichts davon zu befergen 
baben.*) Aber Ogul⸗Kan dürfte ſich nur 
verleiten laffen „aus ſolchen Streitſragen 
Ke⸗ eine 
einen Brad von Unvorſichtigkeit voransıufes 
Yen, den ein fo argwoͤhniſcher und furchtfas 
mer Fuͤrſt, mie Dionyfins war, ſtrafwuͤrdig 
finden mußte. Es war ihm daran gelegen, 
den Syracuſanern zu zeigen, daß man ſich 
anch fo gar im Traume nicht ungeftraft an 
feiner Perfon vergreifen könne. 

2) Es giebt, mir Erlaubniß des Sultang, Faͤl⸗ 
fe, wo man fih nicht entbrechen kann, ſpeeu⸗ 
lative Meynungen als eine Staatsſache zu be⸗ 
handeln. Aber deſto größer muß auch als⸗ 

dann die Vorſichtigkeit ſeyn, um einen Fun⸗ 

| fm 
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eine Stantsangelegenbeit iu machen, wer 
tu wenig Jahren das ganze Reich in Feuer 
Reben follte.* 

So dachte der neiſe Dgel Cräbst Daniſch⸗ 
wende fort) uhb verdient Ebrenfäulen Dafür, 
daß er fo date. Aber Diefe Politik mar 
nicht nach dem Geſchmacke der Denen, 
Sie Hohen es daruuf aufenımen-, ob ex den 
uebertreter des Gefenes fein Berfpredjen hai⸗ 
ten. würde. Sgul dielt fein Verſprechen 
sänetlich. Ein VMafaon, der die Meynungen 
vines gewiſſen Tulpan, welche wor der Ers⸗ 
berung viele Bewegungen verurfncht hatten, 
öffentlich) mit großer Heftigkeit beſtritt, uud 
die Anhänger derſelben für unwuͤrdig erklaͤrte 
son Sonne und Mond beſchienen gu werden, 
empfing auf dem groͤßeſten Marktplatze der 

Gtadt 


fen durch allzugroße Gefchaͤfftigkeit ihn zu er⸗ 
ſticken, nicht erſt zu einer Flamme anfn⸗ 
ſtieren. 
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Stadt Scheſchian die ganze Summe der 
gweuhundert Prügel auf die Fußfolen, ohne - 
daß einer daran fehlte; und da ſein Ge⸗ 
ſchrey und feine Aufhetrzungen einen Aufruhr 
unter dem Poͤbel verurſachten, ch Ogul⸗ 
Kau die Schuldigen, an der Zahl zweytau⸗ 
ſend, von feiner Tartariſchen Leibwache um⸗ 
singen, und den funfiieken Mann us ihz⸗ 
nen, ohne Anſehen ber Perſon, an Die kahl⸗ 
"gemachten Hefe eines haben Eichbaums aufs 
Hängenr der im aͤußerſten Vorhofe der großen 
Pagode Aund. Die Jufij- Wege war ein 
wenig Tartarifchs aber fie bradıse ein großes 
"Wut hervor; den fie machte die Bonzen 
verträglich. Das Volk ſchrie Aber Tprannen ; 
allein Sultan Ogul Eabrte ſich nicht daran: 
und in Eurem erkannte die Nation mit 
Dankbarkeit, daß er fie durch eine wohlau⸗ 
gebrachte Strenge von einem großen Uebei 
beiseget Hatte. 
| 3 Bon 
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Bon der Zeit an, da die Bonjen in ih⸗ " 
"sen Streitfehriften micht mehr ſchimpfen, und 
durch geheime oder Öffentliche Beſchuldigun⸗ 
gen ihren Gegnern keinen Schaden mehr zu⸗ 
fügen fonnten, verlohren fie auch die Leiden⸗ 
(haft zum Brübeln und Streiten, wovon fe 
feit geraumer Zeit befeffen geweſen waren, 
Sie fiengen an gewahr gu werden, daß fie 
ſich dadurch bey Wernünftigen mur laͤcherlich 
machten, und glaubten weiſer zu handeln, 
wenn fie ihren Wis Dazu anmendeten, bie 
Meligion von Schefchian mit dem gefunden 
Menſchenverſtande ihrer neuen Gebieter aus⸗ 
zufoͤhnen. Dieſem loͤblichen Vorſatze zuſolge 
geſchah es, daß fie, indem fie ſich bemuͤhten, 
ihre. Grundſaͤtze in das vortheilhafteſte Licht 
zu ſtellen, unvermerkt auf einen ziemlich eins 
förmigen Lehrbegriff geriethen, der den Zar 
tarn immer einleuchtender gemacht wurde: 
und da die Bamfalu zu gleicher Zeit mit 


gute 
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gutgn, Erfeig an ber Befehting der Tartari⸗ 
ſchen Schönen arbeiteten; fo fand ſich nach 
wenigen Jahren, daß. bie Eroberer (den Hör 
aig und einige feiner Vertrauten ausgenom⸗ 
nıeu) bie Reugion des Landes angenommen 
hatten, ohne daß man seht. fagen Fonnte, 
wie es zugegangen war. Aber es fand ſich u 
auch zugleich, daß Die Wallfarten nach der | 
großen Pagode merklich abnahmen. Es ent⸗ 
ſtund aus der Vermiſchung des Scheſchiaui⸗ 
ſchen Abergiaubens mit den groben Tartare 
ſchen Menſchenverſtand eine Art von Mittel⸗ 
Bing, welches zwar keine neue Religion vor⸗ 
ſtellte, aber doch unvermerkt in Dem National⸗ 
geiſte, in.den Vorurtheilen, Gewohnheiten 
und Sitten von Scheſchian eine Veraͤnde⸗ 
rung hervorbrachte, welche mit einigem 
Grunde ein Schritt zur Verbeſſerung ges 
nennt werden Eonnte. Was vermutblich das 
Meiſte dazu beytrug, war bie Freyheit, fich 
IE Pe 
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anf Me Wüsfenfehaften und ſchoͤuen Künfe m 
fegen, weiche Osul: Ren auf aue und jede 
wubdehnte, weiche Duk und Seſchice dan 
Wetten. Denn vormals war bieß, wie big 
den Esvrtiern, ein anskhlichendes Worreckt 
da Prichenfihaft yeweien. In einen: Beits 
Bruf vom Wienis. bis funfpig Jabren wurden 
Ne gennbletigen Borzzen gewahr, daß fie 
WO in einer neuen Welt befanden, welche 
wicht mehr fo Teicht u behaudein war nis die 
wire. Die Mahrchen, momit fie fonf Die 
Bayer ber Neugterigen gekiät hatten, wur⸗ 
von wicht mehr fo befriedigend gefunden «is 
opel. . Die Unterfeungen über Dee 
Grund deffen was die Meunſchen ˖ wahr nen 
sch, Aber die Natur, ben Zweck und bie 
weſentlichen Rechte der politiſchen Gefeh- 
ſchaft, und über andre Dinge von dieſer 
Wichtigkeit, wolche immer häufiger auge⸗ 
Belt wurden, hatten bie Folge, Daß vieles 
was 


| En 7 151 
was man für wahr gehalten hatte, falfdı bes 
fünden wurde. Und wenn man Gegend: 
den, welche. vor einer aufgeflärten Vernunft 
Beine Suade finden konnten, noch immer eis 
nen Beh von Edrerbietung bewies, fo mar 
fie derjenigen. gleich, womit man ein alten 
Gemäbide aus den Kinderjehten der Kun 


annfchen pflegt: man ſchaͤrt es nicht tecii 6 


gur, fondern weil es alc iR. 

Es mar von den Bomen nicht zu erwar⸗ 
ten, daß fie eine fo wichtige Deränderung 
mit Sleichgäktigleit auſchen fetten. Auch 
Lyaten ſie ie Moͤrlichtes, dem fichtbaren 
Schaden zu wehren, ben Die Ausbreitung 
der Beraunft und der Menſchlichkeit Ahnen 
ſabſt uud ihren Vagoden zufhgte. Aber da 
fie merktun, DaB die lagen Anfrengungen 


ihrer Kunſt aur den Triumph ihrer Gegne⸗ 


rin⸗ ber Berumnft, au gieren dienten, fb 
fſchmiegten fie ſich endlich unter ihr Schick⸗ 
— —AA fal, 


, 
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ſal, und betrugen ſich ungefehr fo, wie eine 
baudeinde Nation, melde ſich genaͤthiget 
fickt , geteiffe Zweige son Gewerbe, wiewshl 
mit augenfcheinlichen Verluſte, bist deswe⸗ 
sen fortinfüßeen, um nicht Die Handlung 
ſelbſt au verliehren, und der Daffaung ent 
fagen zu muͤſſen, durch irgend eine günfige 
Weudung der Umſtaͤnde fich vielleicht dereinf 
ihres Schadens wieder. zu erholen. 

Sadeflen war eine von den heilfamen Fol- 
gen diefer Revolution in Dam National-Seifle . 
vos Scheſchian, dab Die Bonzen ſelbſt ſich 
angelegen ſeyn ließen, an perfönlichen Bes . 
Dienften wieder gu gewinnen, was fie auf eis 
ner andern Seite verlohren. - Danifchmende  - 
führe hievon vie) Befonders an, unterläft 
aber gleichwohl nicht, bie Anmerkung zu mas 
den; fie hätten bey allem deu ‚nicht vecht 
verbergen Bönnen, daß es ihuen lieber gewes . 
fen wäre, der Notwendigkeit fo spiele Ver⸗ 

dienſte 
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dienfte zu haben uͤberhoben gu feyn. Sie be⸗ 
lauerten, ſagt er, mit der fiharflichtigen 
Aufmerkfamkeit jede Gelegenheit und jedes 
Mittel, ihren großen Zweck mit wenigern 
Unkoſten zu befordern; und gluͤcklicher Weiſe 
fuͤr fie ſpielte der leichtſinnige Muthwille, wo⸗ 
mit einige die Freybeit der damaligen Zeiten, 
zu mißbrauchen anfiengen, ihnen Waffen in 
die Hände, welche fie, unter dem fcheinbars 
fen Vorwand, gegen ihre unverſoͤhnlichen 
Feinde, Witz und Vernunft, gebrauchen 

Zönnten. ®) .. I 
| Damniſch⸗ 


*) Die Geſchichte der außerordentlichen Bemuͤhun⸗ 
gen, welche Jamblichus, Plotinus, Por⸗ 
phyrius nnd ihre Anhänger in einer Art von 
Berzweiflung fruchtlos angewandt, dem unters 
Tiegenden Heydenthum gegen die fiegreiche 
Obermacht der Chriftlichen Religion zu Huͤlfe 
zu fommen, iſt das vollſtaͤndigſte Beyſpiet, 
"Das uns’ die Miforie un bie Hand giehe, um 
den 


⸗ 
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" Dinifämende beginnt feine Ersäbiung 
von dieſem Auffkande des Benien gegen die 
Ufurpation einer turannifchen Yhilafepke 
mit einer allgemeinen Betrachtung, welche 
wicht fü siel benuͤtzt wird als fie es zu verdie⸗ 


uen ſcheint. Datinise, fast er, was ie 
. «lien 
Den Cherakter und bay Betragen der Bonzer 

von Scheſchian, in einem gewiſſer maßen ähns 
lichen Salle „ zu erläutern. Was ließen dieſe 

von dem 'feltfamften Eifer gfähende Schwaͤr⸗ 

mer unverfucht, um twenigftens die logten Au⸗ 
genblicke des ſterbenden Aberglaubent gu vers 
länger? Orakel, Wunder, wiederkom⸗ 
monde Seelen, alles, was auferorteutiih 
mar, wurde anfgcheten; Pychagoras uud 
Apollonius wurden zu göttlichen Maͤuners 
And Dheurgen erhoben, um fie wit einigem 
Bichein dem großen Btiftar der wahren Reli⸗ 

gian entgegen zum ſehon. Das ganze Heyden⸗ 
hmm wurde umgeſchmolzen, die Ungereimtes 

Men dabeln zu allegoriſchen Suͤllen der erha⸗ 
henſten 
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allen ſittlichen Dingen De@remgen des Sch» 
nen und ded Hatuchen, des Enten und des 
Wöfen, des Rechts uund Des Unrechts bes 
timmt, if eine: alsufeine kinie, als daß ſſe 
wicht alle Ungenblide yon der Unwiffenbeit 
uud dem Leichtänn Äbenfchen, Dder von de 

Leidens, 


denſten Mahrheiten gemacht, und das Bert 
des Betrugs und des Aberglaubens in eine 
Theoſophle verwandelt, Deren Eurdeckungen 
und Berfprechungen einen blendeunden lang 
won ſich werfen, mb Tubehutien reich 
var den Schein eines goͤttlichen Urfprungs 
raͤuſchten. Man belegte die Chriſtlichen 
Seifen, welche allen dieſen Blendwerken Ver⸗ 
nunft eurgegen ſetzten, mit dem verhaßten 
Mamen Ver Zreygeifter und Atheiſten; Far, 
man wagte in der Verzweiſiung Altes. (über 
vergebens traten Yherglauden, Schwaͤrmerey 
und Philofoppie in ein unnatürlihes Buͤndniß. 

Die Wahrheit flegte, und eben diefer Sieg 
dewles, daß fie Wahrheit wer.) - 





156 ne 
Leideuſchaſten überfprangen werben felte. 
Daher eine Quelle von nebeln, welche man 
nicht verſtopfen Darf, auch wenn mas es 
koͤnnte, — der häufige Mißbrauch von Din⸗ 
gen, wovon ber rechte. Gebrauch Der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft nuͤtzlich if, und welchen 
‚abzubelfen man bisher noch Feine andre Mit⸗ 
tel erfunden hat, als foldhe, die dem Dien 
gleichen ‚ den der gutherzige Bär in der Fa⸗ 
bel feinem Sreunde, dem Eremiten , erweißt, 
welcher, um eine liege von der Nafe feines 
fehlafenden Freundes zu veriagen, einen Stein 
ergreift, und auf einen Wurf die Fliege und 

ben Freund todt macht. 

‚ Die Schefihianer geben uns bierven ein 
merkwuͤrdiges Bevſpiel. Sie waren unver⸗ 
merkt kluͤger geworden als ihre Vorfahren. 
Ihre Begriffe von der wahren Beſchaffenheit 
der Dinge, von ihrem Verhaͤltniß gegen die 
Menſchen, und von dem ſehr weſentlichen 
Unter⸗ 
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unterſchied zwiſchen den Gegenſtaͤnden und 
Den Vorftellungen, die man ſich davon macht; 
klaͤrten fi) je'länger je mehr auf. Die Vor⸗ 
theile biefer glädlichen Verdnderung derbret⸗ 


seten ſich Über das ‚game eich, wiewohl fie‘ 


nur von ſcharfſichtigen Beobachtern bemerkt 
wurden. Aber die Nachtheile, die damit 
verbunden waren, wahrzunehmen, dazu geichs 
se das Geſichte bes biöderkn. Kopfes. bir; 
So lange die Nation Damm war,. konnte fie 
sicht mißbrauchen was fie nicht hatte. Das 
mals: war die Quelle alles Webels, dag fid 
ihre Vernunft gar nicht zu gebrauchen 
wußte. Itzt, da die Schefchianer, wie junz 
se Bögel, die Cchwingen ihres Geifes ju 
verſuchen enfiengen, "benegnete eg oft, duß fie 
au hoc fliegen wollten und ſielen; oder daß 
fie ſich unvorfichtig in Derter wagten, wo fie 
in verborgenen Schlingen ſich verwickelten. 
Kur diejenigen, ſo entweder wuͤrklich⸗ mehe 
Wis 


! 
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Witz hatten als andre, oder dad, Dafür au⸗ 
gefehen ſeyn wollten, fühlten nicht ſobald 
Die Freyheit, in weiche Ogul⸗Kan ihre Vers 
unft gefent hatte, «ls fie ſchon anflengen 
fie häufig iu mißbenuchen. Es war-mehl bey 
den wenishen fo böfe gemevut als es Ihnen 
‚ anögeiegt wurde. Wie leicht war es, in der 
bönfenden Freude, Die einem Merlchen 
untärlih ik, der nad) einer langen Geſan⸗ 
genſchaft wieder freye Luft athmet und ſih 
feiner Füße wieder nach eigenen Gefallen bes 
Dienen Darf, wie leicht: war es da, Die der⸗ 
stmäßnte Linie zu Werhuͤpfen und vor Trans 
de nicht mehr damm zu feyn, ein wenig naͤr⸗ 
riſch zu werden? Man hatte den Aberglau⸗ 
ben als ein geoßes Uebel kennen gelernt; 
man bildete ſich ein, fich nicht meit genug 
davon verlaufen gu Finnen, und verlief ſich 
alſo in den entgegengefeuten Abweg. Did 
war allerdings Lein gerluges Uebel, und ed 

derb⸗ 
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verdiente die Aufmerkſamkeit der Vorſteher 
des Staats um jo mehr, da ed von den hoͤ⸗ 
bern Claſſen unvermerft auch iu den niedris 
gern übergiens. 

- Hier faͤllt der Sultan Daniſchmenden in 
die Rede. Du beruͤhrſt, ſagt er ihm, einen 
Vunct, über den ich ſchon lange gewünfcht 
habe, etwas gewiſſes bey mir ſelbſt feſtſetzen 
zu koͤnnen. Es if, wie du wohl bemerkt 
haſt, untbulih, die Quelle von folchen 
-Webeln in verfiopfen, die aus dem Mißbrauch 
einer Sache entfiehen, wovon der Gebraudy 

gut iſt. Und gleichwohl ik das Uebel, von 
dem du fprichft» von einer fo gefährlichen 
Art, daß man fchlechterdings genoͤthigt if, 
ſeinem Zortgange zu ſteuern. Ich möchte 

- wohl hören, was du mir in Diefem Falle iu 
thun rathen wollteſt? 

3Gire (antwortet Dauiſchmende) de 
Frage, woruͤber ich meine Depnung fagen 

- , I Theil. 8. ſoll, 
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fon, Hätte vorlängk beſſer als zwauzig andre 
serdient von unfter Academic zu einer Preis⸗ 
frage gemacht au werden. Ich unterfiche 
mich nicht zu fasen, daß ich. die Auflöfung 
davon gefunden babe, und mir daͤucht, dies 
jenigen, welche fie fo leicht aufzuloͤſen fins 
den, möchten fi) wohl nie die Müße-ges 
nommen baben, ihre Tiefe zu erſorſchen. 
Doch vielleicht iR fie eine von dem Fragen, 
deren Auflöfung gar nicht einmal mdglidy iR, 
aber, melche fich wenigſtens nicht anders als 
durch einen kuͤhnen Schnitt aufldfen laſſen. 
Der Fall duͤnkt mic) diefer zu ſeyn: Wir be 
ſinden uns zwiſchen zweyen Uebeln, woden 
wir ſchlechterdings genoͤtbigt find eines n 
waͤhlen; es fragt ſich alfo, weiches wir waͤb⸗ 
ken ſolleuyeẽẽ 
„Hier, daͤucht mich, kann zuverſichtlich 
als ein unſtreitiger Grundſatz augenommen 
werden: daß in einem ſolchen Falle, wenn 
. J das 
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das eine Uebel einen unendlichen und unheil⸗ 
baren Schaden thut, das andere hingegen 
unter gewiffen Bedingungen ins Unendliche 
vermindert werden kann, nothwendig dad 
letztere gewählt werden müffe.“ 

„Dieb vorausgefegt Fommen hier zwer 
Uebel in Betrachtung. Der Schade, der 
Aus den Mißbrauch der Vernunft und ded 
Wired, wenn ihnen völlige Freyheit gelaſſen 
wird, entfpringen kann, und wird; und 
derjenige, der daher entſtehen muß, wenn 
Diefe Freyheit durch irgend eine Art vom 
Zwangsmitteln eingefhränft wird. Nun 
fage ih: Den Gebraud der Vernunft und 
des Witzes in einen Staate einfhräuken, iſt 
eben fo viel, als Unmiffenheit und Dumm? 
heit mit allen ihren Wuͤrkungen und Folgen 
in dem befagten Staate verewigen, falls 
ſich die Nation noch in einem barbarifchen 
Zuſtande befindet, oder, wenn fie ſich bes 
— ta seite 
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reits zu einen gewiffen Grade ber Erleuch⸗ 
tung empor gehoben bat. fie in Gefahr ıu 
fegen, von Stufe zu Stufe wieder in diefe - 
Barbaren zuruͤck zu ſinken, die den Men⸗ 
ſchen zu den uͤbrigen Thieren herabwuͤrdi⸗ 
get, ja gewiſſermaßen unter ſie erniedriget. 
Dem, wie fol dieſe Grenzlinie, in welche 
Vernunft und Wis einfchränken will, gezo⸗ 
gen werben? Wer foll fie beſtimmen? Was 
für Regeln follen dazu fefigefegt werben? 
Wer foll Richter ſeyn, ob Diefe Regeln im 
‚Jedes vorkommenden alle beobachtet oder 
überfchritten werden? Wodurch will mas 
verhindern, Daß der. Richter nicht feine ei⸗ 
"gene Denkungsart, feine Vorurtheile, ſei⸗ 
nen: yerfönlichen Geſchmack, vielleicht auch 
feine Leidenſchaſten und beſondern Abfichten 
zur Richtſchnur oder zum Beweggrunde feiner 
Urtheile mache? Wird die Vernunft und 
der Witz der Nation nicht Dadurch von dem 
. - Grade 





u 6 


SGrade der Erkenntniß oder Unwifienheit, der . 


Redlichkeit oder Unlauterkeit des Richters, 
sder vielmehr von der ungereimten Vorauss 
fekung , daß ihm feine Weisheit und Mechte 


ſchaffenheit nie verlaffen werde, abhängig 


gemacht? Wenn wir gefund denken dürfen, 
Dürfen wir nicht über Alles gefund denken? 


. Und iſt denken nicht etwas anders als nach⸗ 
- Sprechen? Kanır man denken ohne zu unters 


en 


ſuchen? oder unterfüchen ohne zu zweifeln? 
Und wenn fich diefes Recht zu zweifeln bis 


man unterfucht bat, und zu unterfüchen eh 


. man irgend ein Urtheil faßt, nicht auf alle 
Gegenſtaͤnde erſtreckt; wenn man annehmen 
‚wollte, daß es ſolche gebe, welche man nicht 


unterfuchen däHe, weil fchädliche Folgen das 


her entfpringen Tönnten: würde die Nation 


sicht immer in Gefahr ſchweben, daß es ih⸗ 


. . zen Obern einmal einfallen koͤnnte, die Un⸗ 
terſuchung alles defien für ſchaͤdlich au erklaͤ⸗ 


23 ren, 
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sen, was fie bloß ihrer Eonvenienz wegen 
nicht unterfucht haben wollten? Die Jahr- 
bücher des menſchlichen Gefihlechtes belchs 
ron uns, daB feine Obern zumeilen Thran⸗ 
nen geweſen ſind, oder wenigſtens ſchwach 
genug, ſich von irrigen Mennungen und von 
Leidenſchaften, eigenen oder fremden, beherr⸗ 
ſchen zu laſſen. Auf welchem ſeichten Grun⸗ 
de wuͤrde demnach die oͤffentliche Gluͤckſelig⸗ 
keit ſtehen, wenn es von der Wilfkuͤhr etli⸗ 
cher wenigen Sterblichen abhienge, die großen 
Leriebfedern des allgemeinen Beſten der 
Menſchheit, Vernunft und Tugend, nach 
ihren beſondern Begriffen und Abfichten ein⸗ 
zuſchraͤnken? Was ich von der Vernunft ges 
ſagt babe, gilt in feiner Art-auch von deng - 
Wise, deffen wichtigſter Gebrauch iR, alles 
was in den Mennungen, Leidenfchaften und 
Handlungen der Menſchen mit der gefunden 
Bernunft und dem allgemeinen Gefühl deg 
abe 
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Wabren und Schönen einen Miflaut macht, 
das ift, alles mas Ungereimt ift als belachens⸗ 
wuͤrdig darzuſtellen? Jede Einfchränkung 
Diefes Gebrauchs if ein Freybeitsbrief für die 
Thorheit, und ein ſtillſchweigendes Geſtaͤnd⸗ 
ni, daß es ebrwuͤrdige Narrheiten gebe. 
Unvermerkt würden ſich noch andre Thorhei⸗ 
ten hiuter dieſe verſtecken; denn ihre Fami⸗ 
lie iſt zahlreich, und manche ſehen einander 
fo aͤhnlich, daß es ſehr leicht iſt eine für-die 
andere amzuſchen. Was auders wuͤrde alſp 
aus der Einſchraͤnkung der Vernunft und des 
Witzes erfolgen, als dag unter dem bleyer⸗ 
nen Gtepter ber Dummheit Aberglaube und 
Samärmerey, Toranıtey uͤber Seelen und 
Leiber, Berfinferung der Bernunft, Ber 
derbniß des Herzens, Lingefchliffenheit der 
Sitten, und zuletzt allgemeine Barba⸗ 
rey und Wildheit die Oberhand geroinnen 
wuͤrden — 00 
24 „und | 
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- „Und dieß würde nicht etwan bloß eine 
sufällige Zolge, es wuͤrde die nothwendige 
und unvermeidliche Wirkung davon feyt, 
wenn man den freuen Lauf ber Vernunft 
und des Witzes hemmen, und es in die Ge⸗ 
walt einzelner Perfonen acben wollte, den 
Bügel, womit man fie gefeflelt Hätte, nach 
ihrem Gutbefinden anziehen oder nachıns 
laſſen.“ 

„Nun laſſen Sie uns auf der andern 
Seite fehen, ob der Schaden, welchen man 
yon dieſer Freybeit zu beforgen hat, fü be 
raͤchtlich Ik, daß er gegen den Schaden ih 
ser Unterbrädung in Betrachtung kommen 
kann; und ob er nicht vielmehr unter gewiſ⸗ 
fen Bedingungen ſich nach und nad) ins Ins 
endliche vermiudern muß?“ 

„Es ift wahr, die Freyheit der Vernnuft, 
des Wiges, der Einbildungskraft und been 
mas man Laune nennt, kanu und wird su 

weilen 
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teilen mißbraucht werden, um Weisheit und 
Tugend felbk in ein falfchee Licht zu ſtellen, 
‚und vieBeicht die ehrwuͤrdigſten Gegenkdnde, 
um unmefentlicher Gebrechen willen, laͤcher⸗ 
Uich su machen. Man hat uͤberdieß einige 
Bexvſpiele, daß etwas ungereimt ſcheinen⸗ 
des bey anwachſender Einſicht wahr befun⸗ 
den werden, und alſo aufgehoͤrt hat unge⸗ 
reimt au ſeyn.*) Es iſt alſo moͤglich, daß 
die Freyheit, welche dem Muthwillen des 

25 Witzes 


Ein ſehr nachdruͤckliches Beyſpiel hievon iſt 
der Satz, daß es Antipoden, oder Gegen⸗ 
fuͤßler gebe, welcher dem Biſchoff zu Salz⸗ 
Burg, Virgilius (wofern es nicht ein andrer 

- Birgilins war, wie aus einigen Unfländen 
fih vermuthen läßt) fo ſchlimme Haͤndel 
machte. Dieſe Lehre war fo unerhoͤrt und 
dem damaligen gemeinen Menfchenverfande fo 
anſtoͤßig, daß ſelbſt die weifeften Männer ſich 
nicht darein finden Fonnten, „Man legte'es 
aihn 


68 


Witzes gelaffen würde, den Tortgams der 
Wahrheit ſelbſt aufhalten koͤnnte. Aber alle 
dieſe Uebel, fo groß man fie auch Immer fich 
eiabilden mag, find sufilllig und ſelten; der 
Nachtheil, den fie der menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft bringen koͤnnen, wird durch tanſend 

ent⸗ 


ig fo aus (ſagt Aventinus in feinen Bayer 
„rifchen Jahrbuͤchern) als ob er eine andre 

7 „Welt, andre (das iſt vermuthlich, nicht von 
yAdım und Eva abgeftammte) Menſchen, eis 
zone andre Sonne und einen andern Mond bes 
„haupte. Bonifacius widerlegt dieſe Säge 
„als gottlos und der Ehriflichen Philoſophie 
„ensgegenlaufend, beſtraft Virgilen derwe⸗ 
zogen öffentlich und abſonderlich, verlangt vos 
ihm, daß er dieſe alberne Kindereyen (Nae- 
nias) widerrufe, und die einfältige and 
„iantere Weisheit des Chriſtenthums nit läns 
ger mit dergleichen unfinnigen Traͤumen bes 
flecke.« Der damalige Pabſt Zacharias, 
vor welchem dieſe Sache, ihrer vermeynetlichen 
| wich⸗ 
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entgegenmwärkende Urſachen theild verhütet, 
theils unmerklic gemacht, und, was das 
wichtigfie iſt, er muß vermöge ber Natur der 
Sache immer abuchmen. Der Krieg zwi⸗ 
ſchen Bernunft und Wis. und ihren ewigen 
Seinden Unverkand und Dummbeit, if ein 
Nebel 


Wichtigkeit wegen, gebracht wurde, fah fie 
nicht mit gelindern Augen an ale Bonifacius. 
Er nennt die Lehre von andern Menfchen 
"unter der Erde eine verkehrte Lehre, weis 
che Birgifing gegen Bott und feine Seele 
ausgeſprochen habe; und finnet in. fehr 
ernftlihen evocatoriis den Herzog Utilo an, 
(der, tie es feheint, den guten Virgil in ſei⸗ 
nen Schuß genommen hatte) den gefährlichen 
Mann nad) Rom zu fenden, damit er aufs 
ſchaͤrfſte eraminiert, und wenn er feines Ir⸗ 
thums übermwiefen worden wäre, nad) den Ca⸗ 
nonifhen Gefegen geftraft "werden koͤnne. 
Baron, ad annum 748: Uns duͤnkt nicht, 
daß mau -binlängliche Urfäche babe, deu ehr⸗ 
u wündis 


‚170 ie 
‚ Uebel wie alle andre Krieges er bringt zufäls 
liger Weife allerieg ſchaͤdliche Ausbrüche her⸗ 
vor, und es find immer viele, die auf dieſe 
oder jene Weife darunter leiden. Aber er ik 
ein nothwendiges uebel, welches durch feine 
Volgen das groͤßeſte Gut befördert. Jede 
neue 


würdigen Biſchoͤffen, welche biefe Antipoden⸗ 
Sache mit fo vieler Strenge behandelt haben, 
deswegen fo häßfiche Vorwuͤrfe zu mädhen, 
* als viele getban Haben. Man Bat nicht eins 
mal vonnöthen, zu ihrer Entfhuldigung die 
Wendung zu gebrauchen, deren ſich der bes 
ruͤhmte Augshurgifche Patrizier, Marx Wels 
fer in feiner Bayeriſchen Gefchichte bedient, 
nehmlich zu fagen: daß diejenige, "welche dew 
Birgilius behaupten gehört, daß die Erde 
rund und auch auf: der andern Halbkagel bes 
wohnt fey ꝛe., feine Meynung unrecht vers 
ftanden, und alfo dem H. Bonifacins faͤlſch⸗ 
lich hinterbracht haͤtten. Es ift genug, daß 
in den damaligen Zeiten das allgemeine Vor⸗ 
urtheil, 
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neue Eroberung, die von Jenen über dieſe 
gemacht wird, ſchwaͤcht den Feind, befekigt 
Die rechtmaͤßige Oberberrichaft, und beſchleu⸗ 
niget den Aubruch jener goldenen Zeiten, 
deren Unmöglichkeit noch niemand. bewiefen 
Yat, und welche (wenn es auch unwahrſchein⸗ 

. Si 


urtheil, felbft der Gelehrten, in dem Begriffe 
von Antipoden etwas hoͤchſt ungereimies fand. 
“Zange zuvor hatte Cosmas der Indiens 
J Fahrer ein Egyptiſcher Moͤnch, in feiner 
Chriſtlichen Topographie. (melde uns 
Montfaucon im zweyten Theile feiner Samms 
fung griechifcher Kirchen = Ecribenten geliefere 
Wat) verfichers, daß die Erde platt ſey und 
"Das: himmlische Gewölbe an ihren aͤußerſten 
Enden aufſtehe. Dieß war zu einer Zeit, wo 
das Studium der Natur als eitel und pro⸗ 
fan gänzlich vernachlaͤſſiget wurde, die allges 
meine Meynung; und ein Satz, wie der, 
den Birgilins behauptet haben fol, mußte 
nothwendig froumen Ohren anſtoͤßig ſeyn. 
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Ka) waͤre, daß fie jemals kommen wuͤrden) 
dennoch das große Ziel aller Freunde der 
Menfchbeit ſeyn müflen; der Zeiten, wo 
Policey, Religion, und Sitten, Berunnft, 
Wis und Geſchmack einträchtig zuſammen 
würken, die menſchliche Gattung glücklich zu 
machen.“ 
Daniſchmende, mein Freund, (fagte der 
Sultan als der Philoſoph mit feiner Rede 
fertig war) alles was du uns bier gefagt haft, 
may fehr gut ſeyn, menn von einem Staate 
in Utopien die Rede if, den du mit ibeali⸗ 
| ſchen Menſchen nach Belieben beſetzen und 
regieren kannſt, wie es dir gefällt. Aber die 
Hede iſt, mit Erlaubniß deiner Philoſophie, 
nicht von dem was ber meuſchlichen Geſen⸗ 
ſchaft uͤberhaupt, fondern von dem was dies 
fem oder jenem. befondern Staate gut ik: 
wa) da wirſt du vermuthlich zugeben, daß 
ſich kein wuͤrklicher Stant, mit Menfſchen 
son 
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son Fleiſch und Blut befent, denken laſſe, 
deſſen Bewohner die Vortheile, fo fie darinn 

genießen, nicht mit Aufopferung eines Theis 
leo ihrer natürlichen Rechte erlaufen müßten, 
Du haft ung ſehr Schön bewiefen, daß es zum 
Beten der menſchlichen Geſellſchaft gereiche, 
wenn der Vernunft und dem Wis, folg⸗ 
lich — weil du einen Ridyter erkennen willſt, 

der in jedem beſondern Falle eutſcheide, was 
Vernunft und Witz ſey — auch der unver⸗ 
nunfe und dem Aberwitz volle Freyheit ges 
laffen werdes aber alle deine Gründe follen 
mich nicht bindern, dem erften der fich die 
Freyheit nehmen wollte, meine Voͤlker durch 
feine Schriften zum Mißvergmügen und zur 
Empoͤrung zu reizen, Die Ohren abſchneiden 
zu laſſen, oder den erften Philoſophen ‚ der 
ſich gelüfen laſſen wird, das Geſetz unſers 
Bropheten fuͤr ein Werk des Betrugs zu er⸗ 
Bären, mit fuͤnfhundert Streichen auf Die 
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Fußſolen zu belohnen. Darauf kannſt du dich 
yerlaffen. Ich bin der Mann, mein Wort fo 
genau zu halten als Daul- Kan. \ 
Sire, erwiederte Daniſchmende, meine 
Mevnung gieng nur wider ſolche Anord⸗ 
nungen, die es son der Einficht und Will⸗ 
kuͤhr einzelner Perfonen abhängig madıt, 
sie klug oder wie dumm eine Nation 
feyn fol. - Dan Hann dem Misbrauch der 
Srevbeit durch Mittel Einhalt thun, mels 
he der Zrevheit felbk unnadıtheilig find. 
Indeſſen if unmöglich zu verhindern, Daß 
das Wort Mißbrauch nicht immer zwer⸗ 
deutig bleiben fohte, und (mit Ausnab⸗ 
me, weniger: befonderer und feltener Säle, 
worüber dem Landesherrn zu erkennen obs 
liegt) wird doch immer das ſicherſte ſeyn, 
Heber einige Ausfchweifungen zu überfeheit, 
als uns durch eine gar zu flirenge Kegels 
mäßigkeit in Gefahr zu ſetzen, des edels 
Ren 
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fen Vorrechts der Menfchheit verluſtiget zu. 
werden.*) 

Wenn mir erlaubt if (fährt Danifchmen-. 
de fort) die Anwendung ber vorgelegten Sras. 
ge auf die Prieſter von Scheſchian zu ma⸗ 
chen, ſo daͤucht mich, daß nur ein mißver⸗ 
ſtandenes Intereſſe diefe Bonzen verleiten, 
konnte, die Freyheiten, welche Ogul⸗Kau. 
feinen Unterthanen zugeſtanden hatte, fo ges 
faͤhrlich zu finden. Der Staat und die Reli⸗ 
gion von Scheſchian konnten nicht anders 
als dabey gewinnen. Ja die Bonzen ſelbſt 
würden Dabey gewonnen haben, Sie wuͤr⸗ 

Den 

8) Segen irgend einen Zweig der Freyheit von 
dem Mißbrauch, der davon gemacht werden 
kann, argumentieren, iſt eben fo viel als ges. 
gen die Freyheit uͤberhaupt ſchließen; dens 

alles kann mißbrancht werden, ſagt der weiſe 
Verfaſſer der Leteres from a Perfian | im 

England p. 159. 
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den aufaͤnglich aus Nothwendigkeit, hernach 
aus Gewohnheit, zuletzt vielleicht aus Nei⸗ 
gung und Wahl ſich immer weiter von al⸗ 
lem demjenigen entfernet haben, was fie eis 
nem gerechten Tadel unterwuͤrſig gemacht 
hatte. Frey von dem Vorwurf einer unbän 
digen Begierde zu herrſchen and die Güter 
. ihrer Mitbürger an fich zu ziehen, gegiert 
mit jeder Tugend ihres Standes, würde bie 
Horchachtung ihres perfönlihen Werthes ſich 
mit der Wuͤrde ihres Amtes vereiniget ha⸗ 
ben— fie durdy die allgemeine Zuneigung bef- 
fer als durch Strafgebete vor unbilligen Miß⸗ 
handlungen ſicher zu fielen. Denn ich uns 
terſtehe mich zu behaupten, daß es kein Volk 
auf Erden giebt, welches nicht geneigt ſeyn 
follte , einen weiſen und tugendhaften Maun 
eben dadurch, daß er ein Priefter ift, doppelt 
ehrwuͤrdig su finden. Allein die Bonzen von 
Sgbeſchian hatten das Unglie dieſe Betrach⸗ 
tun 
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tung nicht zu machen. Die DVerbefferung 
oder Abfellung alles deflen, was. dem yes 
funden Menſchenverſtand an ihren Vegriffe 
Maximen und Sitten anſtoͤßig ſeyn mußte, 
war unſtreitig der geradeſte Weg, ſich den 
oͤffentlichen Tadel zu entziehen; aber es war 
auch der beſchwehrlichſte. Lieber wollten ſie 
durch tauſend ſchleichende Wendungen und 
niedrige Kunſtgriffe diejenige zu unterdruͤcken 
ſuchen, vor deren Fähigkeiten und Einſich⸗ 
ten fie ſich, auch ohne befondere Urſache, 
aus einer Art von Juſtinet, fürdhteten und 
die Sicherheit der Scheſchianiſchen Religion 
Diente ihnen sum Vorwande, Ihre Rachſucht 
an einem jeden auszulaffen, der gegen ihre 
offenbarften Ungereimtheiten und. gröbfien : : 
Mißbraͤuche etwas einzumenden hatte. Gie’ ' 
ließen Feine Gelegenheit entſchluͤpfen, in Ge⸗ 
ſellſchaften, oder unter vier Augen/ ſon⸗ “ ‘ 
derlich bey Perfonen von Stand und. Anſe⸗“ 

Mm a2 ben, 
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ben, au verſtehen su geben, daß folche Leute 
in: billigem Verdachte Künden, weder au 
¶ sroien Affen noch an den allgemeinen 
Schutzgeiſt (wie fie das höchfie Welen nann⸗ 
ten) zu glauben, Geſtunden fie auch einigen 
berfelben Talente zu, fp bedaurten fie. doch 
zugleich in einem.feufgenden Tone, daß dieſe 
Talente nicht beffer. angewendet würden, 
und beflagten die Gefabr der Nation, wenn 
folchen Leufen, geſtattet wuͤrde, ibr füßes 
Gift in unbebutfame Seelen fallen zu laffen. 
Durch dergleichen Kuͤnſte gelang es ihnen 
bep allen welche ſich mit augeerbten Begrif⸗ 
fen bebalfen und durch niechanifche Gewohns 
beiten fich regieren ließen, das ik, bey deu 
srößehen Theil der Nation, fich im Befis 
eined gewiſſen Eiuflufes zu erhalten, Der 
vielleicht. uns deſto tiefere Wurzeln ſchlus, 
weil fie ih der fauften Gewalt einfchmeich- 
lender Ueberredungen, und taufend feinen 
| Raͤu⸗ 





Kaͤnken, womit fie die Gemuͤther gu ums 
fpinnen wußten, zu danken hatten. Sie 
genoffen unter einigen ſchwachen Kegies 
rungen das Vergnügen, von Zeit zu Zeit 
Beine Berfolgungen gegen- Wis und Ver⸗ 
nunft zu erregen, und es if fehr wahr 
ſcheinlich, daß die Barbarey, melde unter 
Dgul- Kan in die Schlupflöcher der Dafasıı 
fi) batte flüchten muͤſſen, mit ſchnellen 
Schritten zuräcgefonmen wäre, ſich des 
Hofes und der Paldfie der Großen und Reis 
chen wieder ju bemaͤchtigen: wenn die Ne 
sierung der ſchoͤnen Lili nicht zu gutem 
Gluͤcke der Nation eineh andern Schwung 
gegeben hätte. | 

Man muß geſtehen, fagte Schah⸗Gebal, 
Die Bonzen von Scheſchiau haben keine ſon⸗ 
derliche Urſache, ſich Dauiſchmenden für das 
Denkmal, das er ihnen ſtiftet, verbunden 
zu halten. | 
M 3 SGäire, 
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. Sire,. erwiederte der Doctor, wenigſtens 
werden mir Three Hoheit glauben, daß ich 
: Beine Bewegurſachen haben kaun, fie anders 
abzuſchildern als ſie waren. Die Wahrhei⸗ 
sen, die ich ſage, koͤnnen niemand Schaden 
thun; aber fie Finnen, wenn Ihre Hoheit 
erlauben, Die Geſchichte von Scheſchian bes 
kannt zu machen, noch den fpäteften Zeit⸗ 
‚altern als ein Spiegel nüslich werden. Ich 
halte diefe Art von Spiegeln für eine fehr 
‚gute Erfindung; denn am Ende if doch ei⸗ 
nem jeden daran gelegen zu wiflen wie er 
ausſieht; und fo achtſam man auch auf ſich 
ſelbſt ik, fo giebt es dach immer einige Fler 
cken wegzuwiſchen, oder einige ‚Beine ‚Un: 
ordnungen an feiner Perfon zu verbeſſern. 
Wer fi; keiner größern Gehrechen bewußt 
iR, darf getroſt hineinſehen; und wer hineis 
gut, und über den Spiegel, oder äber die 
Sabrif, worinn er gegoffen worden, fdhilt, 

von 





Fe 
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von dem getraue ich mir zu. behaupten, daß 
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es ihm fehr gn Klugheit fehlen mühe. 
Wenn du die Einwilligung meines Iman⸗ 


„erhalten. Fangfl;, verfeßte der Sultan, fo ſollſt 
„du nicht zu Elagen haben, daß ich deiner 
‚ Spiegel. Fabrik hinderlich ſey. Ich bin im⸗ 


‚mer ein Beförderer der Fabriken geweſen. 


. Rad) der gewöhnlichen Unterbrechung 


‚Fährt Danifchmende, - auf Befehl des Sul: 


tand, fest, ſich den Meg zu den Haͤndeln: zu 
bahnen, weldye unter dem. Sultan Azor zwi⸗ 
ſchen den Bonzen in Schefchian ausbrachen, 


‚and das Unglück des Reiche vollſtaͤndig 
machten. 


»uDie Geſtalt, ſagt er, welche der Na⸗ 


clonalgeiſ von Scheſchian unter der Regie⸗ 
sung der Königin Lili annahm, war dem 


Soſtem und den Abfirhten der Bonzen nicht 
ſehr vortheilhaft. Der Aberslaube, auf den 
ibr vormaliges Anfehen gegründet war, fest 

My eine 
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eine gewiſſe Berfinfterung der Seele als eine 
nothwendige Bedingung voraus, und nimmt 
alſo in der nehmlichen Gradation ab, in 
welcher die Aufklärung eine? Nation zu⸗ 
nimmt. Witz, Geſchmack, Gefeligkeit, Ber 
feinerung der Empfindung und der Sitten, 
ſind ſeine natuͤrlichen Feinde; ihre gegenſei⸗ 
tige Antipathie iſt unverſoͤhnlich; und ent⸗ 
weder gelingt es ihm fie zu unterdruͤcken; 
sder fie unterdrücken ihn. Die Bonzen von 
Scheſchian ſahen fich dem lestern Kalle ſo 
nah, daß fie endlich, wie es fcheint, am der 
"Erhaltung ihres vormaligen Syflems zu -vers 
zweifeln. anfiengen. Ein jeder war nun bloß 
Darauf bedacht, anftatt für die gemeine Sa⸗ 
che, für ſich ſelbſt zu arbeiten, und von ſei⸗ 
nen eigenen Talenten , Eörperlichen oder ges 
ſtigen, fo viel Vortbeil zu sieben, als er Ges 
legenheit dazu hatte.“ 


„In 
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In dieſer Lage befanden fich die Sa⸗ 
chen als im zebenten Jahre der Regierung | 
Azors, ein Dafaon, der ſich durch feine Be⸗ 
muͤhungen um die: Schefchlanifchen Alter- 
thümer. hervorgethan, mit einer Entdeckung 
auftrat, welche, fo wenig fie auch beym er- 
ſten Anblicke zu bedeuten fehlen, durch. ihre 
Folgen das ganze Reich in Verwirrung ſetzte. 
Er hatte nehmlich gefunden, "oder glaubte 
gefunden zu haben, daß der Name des großen 
Affen auf den dlteften Dentmälern der Na⸗ 
tion niemals Tſai⸗Faou, (mie er ſeit eini⸗ 
sen Jahrhunderten gefchrieben und anege: 
forochen wurde) fondern allezeit Tſao⸗ Faou 
geſchrieben war. Da nun Tſa in der Sche⸗ 
ſchianiſchen Sprache allegeit fenerfarb, Tſao 
Hingegen , vermöge eines mit großer Gelrhr⸗ 
ſamkeit von ihm gefuͤhrten Beweiſes, von 
jeher blau bedeutet hatte; fü ergab fi ch der 
Schluß von ſelbſt, daß der Namen des blauen 
M5 Affen 
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Affen eigentlich der wahre, uralte und cha⸗ 
rakterififhe Name der angeblichen Schut⸗ 
gottbeit ihres Landes ſey.* 

„Gorgorix, welcher ‚. nach Art der Alter 
thumsforfiher, eine ungemeflene Freude über 
diefen Fund hatte, der ihm Gelegenheit gab, 
Differtationen zu ſchreiben, worinn er ſei⸗ 
nen in vielen Jahren muͤbhſam gefammelten 
Vorrath von Collectaneen, Lesarten, Vers 
befferungen, Zrgänzungen, Muth maßun⸗ 
gen, 3eits Berechnungen, Etymologiſchen 
Iinterfuchungen, und dergleichen, anbrins 
gen kounte, — glaubte ſich nicht genug bes 
fihleudigen zu koͤnnen, der Welt eine fo 
wichtige Enkdeckung mitzuteilen. Wuͤrklich 
Batten ihn die Unterfuchungen, die er bey 
dieſer Gelegenheit gufellen mußte, auf Die 
Spur fo vieler anderer antiquariſcher und 
grammatifcher Entdecknugen gebracht, und 
eine jede.derfelben hatte ibm zu fo vielen 
gelehr⸗ 
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gelehrten und Außerft intereffanten Digrep 
ſionen Anlaß, gegeben, Daß, ungeachtet des 

Titels feines Buchs, dasjenige was darin 

‘den blauen. und fenerfarben Affen betraf, 
den zwanzigſten Theil davon ausmachte, 

Seine Abficht fcheint anfangs nichts weniger 

geweſen zu ſeyn, ald Neuerungen in der Re⸗ 
ligion feines Landes anzuſpinnen; und viel 

leicht würde die Sache ohne Folgen geblie: 

ben ſeyn, wenn feine Schüler und Freunde 
weniger eifriger gemefen wären, die Entde- 

‚ungen des großen Gorgorix (wie fie ihn 
nannten) in allen Zeitungen und Journalen 

von Scheſchian ald Sachen von der verdienfis 

Alichſten Wichtigkeit anzupreiſen. Durch die 
unbeſcheidenen Bemühungen dieſer Leute ges 
ſchah es denn, daß ſein Buch endlich die oͤf⸗ 
fentliche Aufmerkſamkeit rege machte. Ver⸗ 
ſchiedene Bonzen, welche den Ruhm des 
‚groben Gorgorix mit fcheelen Augen anfahen, 
| traten 
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traten mit Tritiſchen Beleuchtungen feines 
Buches hervor, worinn & ihnen nicht fowehl 
Darum zu thun war, zu ergründen, vb Gor⸗ 
gorix Recht oder Unrecht habe, ais der Welt 
gu zeigen, daß fie zum wenlgſten einen eben 
fo großen Vorrath von Colleetaneen befäfen, 
und noch feharffinnigere und gelehrtere Er⸗ 
gänzungen, Verbefferungen, Muthmaßun⸗ 
gen, Zeit: Berechnungen und Wort:Ableitun 
gen zu machen wuͤßten als Gorgorir. Bald 
geſellten fih auch einige Nafaon zu ihnen, 
welche die Entdeckung diefes Antiquarius aus 
kinerh ganz andern Gefichtepunct anſahen, 
und über die Gottloſigkeit und Gefährliche 
keit diefer Neuerung ein maͤchtiges Geſchter 
"erhuben. Da es weder dieſen noch jenen ait 
Freunden mangelte, welche aus mancherley 
Urſachen und Abfichten öffentlich ihre Par: 
they’ ergriffen , fo wurde der Streit immer 
"higiger und allgemeiner. Die Liebe zum 
u Neuen 
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"Neuen zog den groͤßeſten Theil der jungen. 
Bonzen und Yafaou auf die Seite des blauem, 
Affen, und Gorgorix fah ſich in Eurem am, 
der Spitze eines anfehnlichen Theils der Na⸗ 
tion. Nun befam er Muth, dasjenige, was, 
er anfangs in einem befcheidenen und pro⸗ 
blematifhen Tone vergebracht hatte, mit: 
dem närrifchen Accent.eines gelehrten Dictas, 
tors vorzutragen, und. allen, welche. Die. 
Buͤndigkeit ſeiner Beweiſe nicht ſo einleuch⸗ 
tend fanden als er ſelbſt, mit einer Verach⸗ 
tung zu begegnen, die ſeinen Gegnern uner⸗ 
traͤglich war. Man muß entweder ein Dumm⸗ 
kopf ſeyn, ſagte er, wenn man, die Wahre 
beit meiner Eutdeckungen nicht einſehen 
kann, vder fehr boshaft, wenn man fie nicht. . 
ſehen will. Dieſe unter den Gelehrten zu 
Scheſchian ſehr gewoͤhnliche Art zu diſputie⸗ 
ren, hatte auch hier ihre gewoͤhnliche Wuͤr⸗ 
tung, Die Gemuͤther der Streitenden wur⸗ 
den 
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den immer mehr erbittert; die Streitfragen- . 


ſelbſt vermehrten fich täglich durd) Die Wut . 
einander nichts einzugeſtehen; und eine Mens 
se von Leuten erflärten ſich mit der groͤßeſten 
Hitze für die eine oder die andere Parthey, 
ohne unterfucht zu haben, wer Recht babe, 
oder su einer foldhen Unterfuchung gefdyickt 
an ſeyn. Unvermerkt verwandelte ſich diefe 
Fehde aus einem Wortkrieg in eine weitaus. . 
fehende Religisnsfireitigkeit, und jede Pars - 
they wandte alles an, ſich au vergrößern; 
als Ealaf, ein junger Bonze, weldyer Mits 
tel gefunden hatte, fich bey Hofe in einiges. 
Anfehen zu fegen, das bisher noch zweifel⸗ 
hafte Uebergewicht durch feinen Bentritt auf 
bie Seite des Gorgorix zog. Nicht, ais ob. 
er fich im geringſten für die Sache ſelbſt ins 
tereffiert bättes denn er hatte ſich nie die 
Möhe genommen, das Buch diefes Vafaon 
iu leſen; und niemand in der Welt bekuͤm⸗ 

J merte 
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merte ſich weniger als er, ob der große Affe 
blau, grün oder pomeranzengelb fep. Aber 
Ealaf war ehrgeitzig; er hatte ein Auge auf | 
die Wärde eines Ober: Bonzen der Haupt⸗ | 
- Radt Schefchian , welche in kurzem ledig wer⸗ 
den mußte, und der blaue Affe konnte ihm 
in einem Vorhaben befoͤrderlich ſeyn, wozu 
er ſich in den ordentlichen Laufe der Dinge 
wenig Hoffnung zu machen hatte. Sein gu⸗ | 
tes Gluͤck hatte ihn zu dem Amte befördert, 
eine Perfiſche Taͤmerin, deren rühmliche Feſ⸗ 
fein der Vertraüte des erken Guͤnſtlings der 
Gultanin Lili trug, von der Religion der 
Seen, worinn fie erjogen war, zu der 
Schefchianifchen, für welche ihe Liebhaber 
fi ungemein beeiferte, zu bekehren. "Da 
Die Tänzerin große Anfprühe an Wis machte, 
fo war dieß eben Eein leichter Auftrag. Als 
lein Ealaf war ein liebenswürdiger Manıt, 
menighens in den n Aigen einer Taͤmerin; er 

ſand 
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fand Mittel ſich vor allen Dingen ihres Her⸗ 
zens zu bemeiftern, nicht smeifelnd, daß wenn. 
er einmal dieſes gewonnen hätte, ihre Kopf 
ſich nicht lange mehr gegen feine Gründe 
halten würde. Er wußte ihrer Eitelkeit fo 
gut zu ſchonen, und Die Augenblidde, welche 
feiner Unternehmung am guͤnſtigſten waren,. 
fo geſchickt gu wählen, daR diesTaͤnzerin end⸗ 
lich geftehen mußte, daß er fie überzeugt has 
| bes aber fie erklärte ſich zu gleicher Zeit, 
wenn fie ja gendthiget, wuͤrde fich dem großen, 
Mitheas unter dem: Bilde eines Affen vor⸗ 
auftellen , fo ſollte es Doch fehlechterdings Bein 
andrer als ein blauer, Affe feuns dena blau 
war ihre Xieblingsfarbe, Calaf, zu Bluse 
durch eine ungeitige Unbtegſamkeit, in einer 
Sache woran ihm fo wenig gelegen war, ſich 
ber Frucht ſo vieler mühfamen Nachtwachen 
au berauben, und. fiharflichtig genug, um 
bepm .erfien Blicke an ſehen was man aus. 
' | einer 
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einer Sache madyen koͤnnte, verficherte fie, | 
Daß er felbR immer geneigt geweſen fey, ſich 
für den blauen Affen zu erklaͤren, und daB 
er igt um fo eifriger für ihn arbeiten wuͤrde, 
da er das gänfige Vorurtheil feiner ſchoͤnen 
Neubekehtten für nichts geringers als die 
Wirkung eines uͤberuntuͤrlichen Einfluffes 
halten Eiune. Von dieſer Zeit an hatte 
GSorgorir keinen ſtaͤrkern Verfechter als den 
Bonzen Calaf. Der Vertraute des Guͤnſt⸗ 
Ungs, welcher es unmoͤglich fand ſeiner Taͤn⸗ 
zerin etwas abzufchlagen, war der erſte uns 
ter den Hofleuten, der für die neue Mep⸗ 
nung gewonnen wurde. Der Vertraute ges 
wann ben Günfling, der Günkling bie 
Sultanin, die Sultanin den König ihren 
Sohn, und das Bevſpiel des Königs 
den samen Hof. Die erfe große Solge 
diefes glädlichen Fortgangs war, daß Ca⸗ 
laf bald darauf zur etledigten Würde eis 

N. cheil. N neh 
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ned erſten Bomen der Stadt Scheſchian bes 
ſͤrdert wurde.* 

„äuttus, ein Boce van ber ebelßen Ge⸗ 
bast und vos großem Anfehen, hatte ſich zu 
Nrſer Würde die meile Heffauug gemacht, 
und er hatte ales augewandt, fie zu erlau⸗ 
gen. Unter anders Umſtaͤnden wäre Calaf 
ein furchtbaren Nebenbuhler für ihn geweſen 
ſeon; aber Calaf hatte ſich einen. Augenblick 
. m Nutze gemacht, wa die Perſiſche Tanzerin 
alles vermochte. Es iſt wahr, es koſtete ihn 
Die Mühe, fie zu einer kleinen Gefaͤlligkelt 
gegen. den Guͤnſtling der Königin. su dber- 
reden; md. bie Atgerliche Chronik fagte ſo⸗ 
gar, daß er im feinen: eigenen Hauſe Geles 
genheit dazu gemacht abe. Ein VBeweg⸗ 
grund Diefer Art Eonnts wohl dem Günkling- 
hinreichend fcheinen, Calaffen, bmw Feine 
andre als die Verdienſte eines gefähmeidigen: 
Höflings- aufzuweiſen hatte, dem Bonmzen 

\ | | Huktus, 
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Huktus, für den die Wuͤnſche des ganzen 
Volres ſprachen, den Vorzug iu geben; Ki 
‚gegen war er nicht hinlänglich dieſen Borg 
zur ben Augen der Nation in vechtferfigen. 
Huktus verbarg feinen Unmuth unter denk 
Schein der veifkounmenfen Gleichzuͤltigkeit; 
aber fein Herz Bochte Rache. Die Streitig⸗ 
Seiten über Tſai und Tſas, an welchen & 
bisher ans Klugheit wenig Autheil genon⸗ 
men hatte, ſchienen ihm Gelegenheit darzm· 
bieten, dieſe Rache unter einem ſcheinbaren 
Vorwand auszuüben. Calaf hatte ſich an 
die Spige der Parthey der Blauen geftellt. 
Huktus bedachte ſich alfe nicht laͤnger, fich 
öffentlich für die Feuerfarben zu erklaͤren? 
Der groͤßeſte Theil der ditern Bonzen uns 
VYafaon war auf feiner Seite, und da fich 
bald darauf auch diejenigen unter den Großen 
von Scheſchlan, welche mit der Regierung 
der Sultanin Li nicht sufrieden waren, zu 
E | 12 "ihnen 
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Ahnen ſchugen; ſo machten ſie eine Gegen⸗ 

parthey ans deren Abſichten, Maasregeln 
und Bewegungen ernſthaft genug wurden, 

um den Staat mit gefährlichen Unruhen zu 

bedraͤuen. 

Hier laͤßt ſich Daniſchmende in eine ums 
Kändliche Entwicklung der verfchiedenen Vor⸗ 
theile, Nebenabſichten und Leidenfthaften - 
ein, welche bie eigentlichen Zriebräder der 
‚Sffentlihen Handlungen beyder Partheyen 

baren, und, menn anders deine Erzsdhlung 
zuverlaͤßig if, einen Beweis abgeben koͤnn⸗ 
ten, daß die Kunk, das Interefle der Hes 

ligion und des Staats sum Deckmantel un⸗ 
edler Leidenfchaften und eigennägiger Forde⸗ 
: ungen zu machen, nicht unter diejenigen 

"gehöre, an deren Erfindung, oder Vervoll⸗ 

kommnung die Neuern einen gerechten Au⸗ 
x foruch haben. 


Bis her 
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„Bicher Cfo fährt er darauf fort) hatte 
fich der geringere Theil der. Schefchlanifchen . 
Nation in die Handel der Blauen und Feuer⸗ 
farben (wie man die Partheyen zu nennen 
anfieng) wenig eingemifchet; wenigſtens wa⸗ 
zen noch wenige in Ihren angeerbten Begrif⸗ 
fen von dem großen Affen irre gemacht worden, 
Die Meiften begnuͤgten fich über die Neues - 
sungen Des. Sorgorig und feiner Freunde den 
Kopf zu ſchuͤttein, und zu beklagen, daß eis 
ne ſo ausgemachte Sache als der Name und 
Die Farbe ihrer Schutzgottheit waͤre, vorwi⸗ 
tzigen Unterfuchungen ausgeſtellt werden ſollte 
Aber Calaf, deſſen ungezaͤhmter Ehrgeitz eis 
nen vollſtaͤndigen Triumph verlangte, rubete 
nicht, bis er auch den größten Theil des ges 
meinen Volkes von der Blauheit bes. großen 
. Affen überjengte. Was ihm die erwuͤnſch⸗ 
teſte Gelegenheit dazu gab, war eine präch- 
tige Pagode von. blauem Porcellan mit gold⸗ 
N 3 nen 
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gun Vassırungen, welche auf Beraußeltung 
Ds Sultanin Bil, dem Tſao⸗Faon zu Ei 
uw auischähtt wurde. Des Cifer biefer Dar 
me, der Nechwelt ein fo ſchaͤnes Deukmal 
der Liebe für die Knke zu binterlafen, 
serwenbelte ſich unrermerkt in einen Eifer 
für Die Sache des blauen Alten fell. Dad 
Walß, unter deſſen Augen Diefer fchöne Tem⸗ 
wel empasßieg, Wurde von deu Nahängern 
Ealaft in raͤthſethaften Ausbräcden varbereis 
get, außererdentliche Dinge zu erwarten, 
Die Sleusn ließen in ihrem Geficht uud Ton 
sine große Zuverſichtlichkeit fehen, oime fi 
‚Aber die Urfache berfeiben zu erklaͤren; uud 
Huktus mit feinem Auhauge jitterte ale 
MMen woror.⸗ 

⸗Eubdlich kam der Tas, weichem beyde 
vertberen· jene mit ungeduldigem Verlan⸗ 
gen, dieſe mit unrubiser Erwartung eines 
van fie wine Anſchlags, entorgen 
ii Fr ſahen: 
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ſahen; der Tag, da diehiaua Pagode einge 


wenbet muesden felite: Gebald-die Senne: - 


aufgesangen mar , führte CAaf das verfaner 
milte Bolt in einen. nabe bey der Hauptkadt 


gelegenen Wald, der von undenklichen Reie 


sen her ˖dem großen Affen heilig: gesvefen war. 
Mitten in diefem Walde war ein großer runs 
der Platz, und im der Dritte des Platzes eine 
Art von Thron aufgerichtet, melden Calaf 
beſtiez, um dieſe beruͤzmte Aurede an das 
BE zu Halten, von weicher die Geſchicht⸗ 
Sahreibor ſeiner Parther verſichern, daß fie. 
wiemals ihres gleichen gehabt babe, Calaf 
faste fo erhakene und undegrelliche Dinge; 
es ſtrabite eine fo ungewöhnliche Begeikierung 
ans feinem ganıen Weſen; der mmiedtifche. 


Ton feiner Stimme, die Ueberreugung, wo⸗ 


mie er fprach, die Figuren, wovon er Ges 
brand, machte, der Strom feiner Worte riſ⸗ 


fen bie Zohnrer mit fhcher Gewalt Dabim,, 


Gun | Ne daß 
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daß man Tem Beyfall geben mußte, ohne das : 
geringſte von allem was er geſprochen begrif⸗ 
fen zu haben. Die vornehmſte Abſicht feiner 
Dede mar das Volk in Erſtaunen und in ein 
niterndes Erwarten irgend einer wundervol⸗ 
ken Entwicktung in ſetzen. Niemals hatte 
ein Redner Die zauberifche Kraft des Gali⸗ 
matins befler fiudiert als Ealaf. - Die Würs 
kung davon ‚finrrte ihm ans jeden Aug? ents 
gegen; und um Tie auf den hoͤchſten Grad zu 
treiben, endigte er feine Rede mit einer fever⸗ 
lichen Apoſtrophe an den großen Affen, den 
er beſchwur, fein Volk aus der Ungewißbeit 
au reiſſen, und durch irgend ei ſichtbares 
under. zu jeigen, unter welcher · Farbe ihm 
Ihre Verehrung am angenehmen fey.= 
„Kaum hatte Calaf die letzten Worte aus⸗ 
geſprochen, fo ſah man auf einmal den Baum, 
an deſſen Stamm der Thron des Ober⸗Bou⸗ 
sen befefiiget war, in Slammen eingepäßts 
j und 
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und unter HR und Donner *) ſtieg vor den 
beftäriten Augen eines umählichen Volkes ein 
großer blauer Affe herab, und ſetzte fich mit 
einer fo majedtifchen Meine auf dem Throne 
zurechte, daß die Hoffnung Calafs ſeldſt 
durch die Geſchicklichkeit ſeines seglinge 
übertroffen murde.® 

„Diefer Streik war, . wie man. leichte 
denken Tann, entfcheidend, Der hartnädige 
Be Anhänger des fenerfarben Affen ſab ſich 

Ms geiwuns 


©) Wir wollen nicht hoffen, daß fich jemand uns 
ger unfern Lefern indem Falle befinden fönne, 
in welchen der ehrliche Claus Zettel in Sha⸗ 
keſpears Mid - Summer - Nights - Dream 
die Damen zu Athen zu fegen beſorgt, wenn 
er, in dem Schauſpiel von Pyramus und 
Thisbe, welches er und feine Gefellen an dem 
Hochzeitfeſte des Thefens aufführen wollen, 
as Loͤwe auf den Schauplatz kommen, und 
feine furchtbare Stimme Hören laſſen würde. 
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serwungen, dem Zeugniſ feiner Sinne ge⸗ 
wemen zu gehen. Sogar die Freydenken 
welche bey diefom Schaufpiele zugegen waren. 
wurden von Dem allgemeinen Schwall mit 
fertgesiften, und Die wenigen, Lie ihrer Ver⸗ 
wunft noch machtig genus blichen , um Durch 
ein fo grobes Blendwerk hindurch ıu fcbeit 
waren ans Eluger Furchtſamleit Die eifrigſten, 
der Gottheit des blauen Affen zuanjaudisz. 
Er wurde in einem alle. Einbüdung überkelr 
sendem 


Ich werde, ſpricht er, wicht ermangein Timen 
zu ſagen: erſchrecken Sie nicht, meine ſchoͤ⸗ 
aen Damen; ich bin fein wuͤrklicher Löwe, 

. wie Sie etwan denfen möchten, fendern würfs 
lich und bey meinen Ehre Claus Zettel, der 
Weber, und ein Dann, der ſich das größte 
Gewiſſen daraus machen würde, das Ders eis 
er ſchoͤnen Lady zu betruͤben. Aus eben die⸗ 
ſer Gemuͤt hs⸗Zartlichkeit erklaͤren wir alſo, auf 
‚ wien Fall: daß dieß Werser, womit und Calef 
erſchrecken will, bloß gemachtes Wetter war. 
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„genden Driumph infeinen neuen Tampel eins 
gefaͤhrt; und der Loͤnig Nor Yaab, der ſich 
aus bloßer Gefätligkeit gegen die Launen ſei⸗ 
ner Mutter für Die Meynung des Blauen er⸗ 
Adtt hatte, kounte ſich nicht erwehren, die 
Sultanin an der Spitze des gamen Hofes zu 
begleiten, und das erſte feverliche Dpfer nıft 
feiner Gegenwart gu zieren. . 

So ſehrecklich He Nachricht von dieſer Res 
‚gehenbeit dem Bonzen Zuken⸗ und feinen 
Sonden war, fo zeigte er. Doc in dieſem 
enticheidenden Augenblicke, daS es ihn wicht 
an ber wichtigen Eigenſchaft mangle, - bie 
gut Haunt einer Partbey erfet dert wird. 
Sauber vielen andern: wohl ausgefonnenen _ 
Magßregeln, in deren: Erzaͤhlung wir Da⸗ 
niſchnenden wicht felgen innen, Heß er ſich 
vornchmlich angelegen ſeya, den Eindrad, 
den Ealaf mit feinem blauen Affen auf den 
Anaufgeklaͤrton Then der Natien gemacht 
3* batte, 


hatte, von Grund aus zu vernichten. Gene 
Anhanger beſchuldigten Diefen Ober « Bonzen 
ffentlich der zauberey, und eines geheimen 
Werfändniffes mit den böfen Seiſtern. Dieß 
wuar lin der That ein Einfall, der feinem Er⸗ 
finder Huktus Ehre macht. Hätten die Seuer 
farben fidy begnuͤgt, dem Volke begreiſtich 
gu machen, daß Calaf ein Betrüger fen, fo 
würden fie ihm wenig Dadurch gefchadet haben. 
Denn, wie ſchwach if die Wärkung der Ver⸗ 
‚uunft gegen Schwärmerey. und Abergiauben? 
Aber dreiſte verfihern, daß er die boͤſen Gei⸗ 
fer mit in feine Verfchwörung gegen den 
fat » Saou gezogen habe; dieß hieß ihus wuͤrk⸗ 
lich einen gefaͤhrlichen Streich beybringen. 
Eine ſolche Anklage bat Wahrſcheinlichkeit 
In den Augen des gemeinen Volles; fie zeg 
feine Neigung: sum Wunderbaren auf des 
Huktus Geites fie gab Gelegenheit zu einer 
unendlichen Menge unglaublicher Erraͤbluu⸗ 

u ger 
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gen, welche man, mitten unter der Verſiche⸗ 
zung daß fie unglaublich feyen, begierig aus⸗ 
breitete, mit ſelbſt erfundenen Umſtaͤnden 
olaublicher zu machen befliffen war, und zu⸗ 
legt würklicy glaubte. Kurz, Huktus er⸗ 
bielt dadurch feine Abficht fo vollkommen, 
daß der Poͤbel in den meiſten Provinzen des 
. Meichs entſchloffen war, es eher auf das aͤuſ⸗ 
ſerſte aukommen zu laſſen, als dem Glauben 
feiner Voreltern und dem feuerfarben Affen 
ungetreun zu werden, | 
Bermuthlich- (führt Daniſchmende fort) 
baͤtte Calaf am weiſeſten gehandelt, wenn er 
dieſe Beſchuldigungen mit kalter Verachtung 
angeſehen, und durch eine zwar ſtandhafte 
aber ruhige und laugſame Fortfuͤhrung ſeines 
Plans, die Hinderniſſe, die er in den Vorur⸗ 
theilen der halben Nation fand, zu beſiegen 
geſucht haͤtte. Aber ſein Hochmuth und ſei⸗ 
ne Hitze vertrugen ſich mit Beinen fo gelinden 

Maaß⸗ 
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Maaßanehmungen. Stohz auf feine Sewan 
über den Geiſt ber Sultanin Lili, welche das 
mals noch das Steuerruder führte, und ver⸗ 
wegen gemacht Durch den ſchwaͤrmeriſchen Eis 
fer eines zahlreichen Aubange, glaubte er ſtark 
genug zu ſeyn, Die Widerſpenſtigen durch 
Zwangsmittel su nuterwerfen. Eine koͤnigli⸗ 
che Verordnung, wovon er der Urheber war, 
erklaͤrte alle diejenigen für Aufruͤhrer, weiche 
ſich weisen wärden,- dem Klanen Affen zu 
buldigen. Die Bildniſſe des TfausFası wur⸗ 
New aus allen Pagoben weggeſchafft, und mit 
audern von blauem Porcellan erfent, woron 
in den Vorhofen der binnen Pagede cine 
fehöne Fabrik; num Bostheh derfelben, anges 
Iegt war. Alte Pagoden wurden: mit Bomen 
son Calafs Anhang befest, und diejenigen 
abgedankt, welche Ieber ihren Einkünften 
ald: dem ſeuerfarben Aſſen entfagen wollten. 
Diefe Sewaltthaͤtigkviten hatten die Wuͤr⸗ 
we fung, 
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Ing, die ein weiferer Mann als Calaf ihm 
vorhergeſagt hatte, ohne Glauben zu finden; 
Tauſend perſoͤnliche Beleidigungen, wodurch 
die Feuerfarben täglich zur Rache gereitzt 
wurden, ber Uebermuch, womit die Blauen, 
als die ſiegreiche Parthoy, mit ihren feuer⸗ 
ſarben Mitbärgern verfußren, und die öffents 
liche Verfsigung, welche zuletzt über Die letz⸗ 
sen verhaͤuget wurde, erſchoͤpften endlich 
ihre Geduld. Game Provinzen ergriffen Die 
Waffen, und kuͤndigten Azoın den Gerhor⸗ 
fam auf, wofern er feinen. Einterthanen: nicht 
zum wenigſten die Wahl laſſen wuͤrdo, sb 
fie blau oder feuerfarb feon wollten. Sum 
Gluͤcke für das Reich Schefhlan erfolgte um 
eben dieſe Seit eine Veränderung bey. Hofe, 
wedurch Lili von der Staatsberwaltung ent- 
farnt, und Die (de Mabanda, eine heim⸗ 
liche Goͤnnerin der: Feuerfarben, Ye Ver⸗ 
Kaute aber vielmehr Die nnumſchraͤntte Be⸗ 
i herr⸗ 
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herrſcherin des Sultans Azor wurde. Dies 
fer guͤnſtige Umſtand machte der Seuerfarben 
Luft, und verbütete den gaͤnzlichen Ausbruch 
. eines allgemeinen Bürgerlrieges. Alabanda 
hatte zwar große Luſt ihren Freunden eis 
ne vollkändige Rabe au den Blauen iu 
verſchaffen; aber Calafs Anhang mar zu große 
und der Ausgang eines Bürgerfrieges zu un⸗ 
gewiß, als daß ein folder Auſchlag bey dem _ 
Häuptern der Seuerfarben felbä Eingang ge» 
finden hätte. Dan begnügte ſich alſo auf 
beyden Seiten einen Vertrag su Stande zu 
bringen, wodurd die Sachen in eine Art 
yon Gleichgewicht gefent wurden. Judeſſen 
zeigte fich In der Folge, daß der Alterthums⸗ 
forfcher Gorgorix der Nation durch feine Ents 
deckung eine Wunde gefchlagen hatte, welche 
zwar zugeſchloſſen aber nicht von Grund aus 
gebeilt werden Eonnte. Das immerwährens 
de Gezaͤnke der Bonzen; der Abſcheu, weis 
Ä her 
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cher natürlicher Weiſe beyde Partheven ges 
sen einander erfüllen mußte; wein fie dem 
Gegenftand ihrer Verehrung von ber andern 
Parthey mit Verachtung begegnen ſahen; 
die Beeiferung ſogar in Deu gleichzuͤltigſten 
Dingen ſich von einander tu unterſcheiden; 
alles vereinigte ſich, Die Blauen nnd Feuers 
farben mit einem unauslöfchlichen Haffe 9 
gegen einander zu entzuͤnden; mit einem Hafs 
fe, der nicht nur das zarte Gewebe der fei⸗ 
nern Bande der Natur zertiß, fondern ſtark 
genug war, um von Zeit zu- Zeit ſelbſt Die 

"gröbern Feſſeln der bürgerlichen Verhaͤltniſſe 
gu zerbrechen. & gliedy einem ſchleichenden 
Gifte, welches die ganze Maſſe des politi⸗ 
ſchen Körpers anſteckte, und alle andern Ge 
bredien und Zufaͤlle deſſelben bösartiger 


machte, 
*) Immortale odium et nunquam fanabile 
vulnus. 
IVVENAL. 
” El Theil. . O 
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machte, als fie an ſich felbft gewefen wären. 
Den jeder Veranlaffung brach das gährende 
uebel bald in diefem bald in jenem Theile - 
des Reiches aus; umd da der Hof weder maͤch⸗ 
sig genug war, eine von den Partheyen gaͤnz⸗ 
lich zu unterdruͤcken, noch meife genug, ein 
genaues Gleichgewicht zwiſchen ihnen zu er⸗ 
. Bälten: So drückte und verfülgte immer eis 
ne die andre wechfelsmetfe, je nachdem fie im 
einer Provim oder bey Hofe felbf die Ober⸗ 
band battes und das Ungläd der Nation 
| wurde durch dieſe neue Elaffe von Beſchwer⸗ 
den, wie ſchimaͤriſch auch die erſte Quelle 
derſelben war, fo vollkommen gemacht, daß 
die Schefehtaner fich endlich sum zweytenmale 
in der unfeligen Lage befanden, das Ende 
ihres Elendes nur. von einer aewaltfamen 
Gtaatöveränderung zu erwarten.“ 
Unter den Anmerkungen, womit der Sul⸗ 
tan Gebal diefe Erzäylung etlichemal unter- 
2 | bricht 
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bricht, bat uns nur eine wichtig genug ge; 
fchienen, bemerkt zu werden. Er zweifelt . 
nehmlich, wie es möglich geweſen, daß eine 
Nation, die man und, wenigfiens von dem 
Beiten des Sultans Ogul an, in einem Bus 
ſtande von Aufklärung und Verfeinerung vors 
felt, dumm genug: habe-fenn koͤnnen, ſich 
zum Opfer eines fo albernen antiquariſchen 
Streites machen zu laffen? - ‘ 

Die Aufisfung, welche Daniſchmende vom 


Diefem Problem giebt, verdient weniskens : 


geboͤrt zu werden. Es iſt wuͤrklich eine Mägs 
liche Sache, ſpricht er, Gefchöpfe unfrer _ 
Gattung ihres befen Vorzugs vor den uͤbri⸗ 

sen Thieren auf eine fo demuͤthigende Art 
beraubt zu ſehen. Und gleichwohl habe ich 
bisher von den Scheſchianern nichts gefagt; 
was nicht, unter gewiffen Vorausſetzungen, 
fo glaublich wäre als irgend eine andre na⸗ 
tärliche Begebenheit.. Diefe Vorausſetun⸗ 
W O 2 gen 


gıo a 
gen find sum Exempel — „daß kein gemähns 
licher Phänomenin der Welt ift, als Leute mir 
Vernunſt raſen zu ſehen; oder auch, au fchen, 
daß fie in tauſend Gelegenheiten vernuͤnftig 
und in einer einzigen Sache unfinnig find; — 
daß man zw alle Zeiten und anf allen Theis 
len dieſes Erdenrundes fehr alberue Meynun⸗ 
- gen und ſehr unfinnige Gebräuche im Schwan⸗ 
ge geſehen bat; — daß der Aberglaube, menu 
gr in Zeiten des Unwiflenbeit und der toben 
Einfalt fi des Gehirns eines Volkes bei 
mächfiget und etliche Jahrhunderte Zeit ges 
habt hat fich darin fefte zu feßen, durch eis 
ne ſtufenweiſe zunehmende Aufheiterung zwar 
geſchwaͤchet, aber ſchwerlich anders als nach 
Verfluß eines langen Zeitraums, und durch 
eine ununterbrochne Fortdauer der Urfachen,; 
welche feinen Untergang befördern, fo gaͤnz⸗ 
lich vernichter werden kann, daß die Ueber: 
bleibfel daron nicht zuweilen in Gaͤhrung ge= 
rathen, 


x 
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rathen, und wunderliche, auch wohl boͤsar⸗ 
tige Zufaͤlle veraulaffen ſollte. Ueberdieß 
fährt er fort, würde mir nichts leichter ſeyn, 


” als einen jeden Theil meiner Erzählung durch - 
hiſtoriſche Beyſpiele deſſen was unter den ab⸗ 


goͤttiſchen Völkern des Erdbodens, und zum 
Theil unter den Muſulmannen ſelbſt, vor⸗ 
gegangen iſt, zu erlaͤutern. Ich ſehe nicht, 


warum bie Scheſchianer wegen ihrer Vereh⸗ 


rung eines fenerfarben Affen mehr Vorwürfe 
verdienen ſollten als die weiſen Knyptier we⸗ 
gen der Anbetung des Stiers Apis, und ſo 
vieler andrer Thiere, worunter auch Affen 
und Meerkatzen waren ; Lund Der Streit über 
die Frage, ob der große Affe blau oder feuer⸗ 
farb ſey, ſcheint mir jenen wohl werth zu 
feun, den die Stade Oxyrynchus mit der 
‚ Stadt Kynopolis, ihrer Nachbarin, uͤher 


bie. Gottheit des Anubis und ich weiß nicht, 


was für eines Meerfiſches mit feigiger 
— O 3 Schnau⸗ 
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- Schnauze, ‘aus dem Geſchlechte der Rochen, 
geführt haben ſoll, wen wir einem der wei⸗ 
ſeſten Männer des alten Gräciens glauben 
dürfen. Dieſer Fiſch, welcher der Schutz⸗ 
gott der Oxyrynchiten war ,. wurde von Dem 
Bynopoliten: als ein bloßer Fiſch behandelt, 
and alfo ohne Bedenken gegeſſen. Die Ein: 
wohner von Oxyrynchus, welche dieß natuͤr⸗ 
Aicher Weiſe ſehr übel nahmen, glaubten ih⸗ 
zen Gott nicht beſſer rächen zu koͤnnen, als 
‚ Indem fie-an den Zunden, welche su Kyno⸗ 
polis heilig waren, und auf gemeiner Stadt 
Unkoſten unterhalten wurden, das Wieder⸗ 
vergeltungs⸗Recht ausuͤbten. Es entſtund 
daruͤber ein ſo blutiger Krieg zwiſchen dieſen 
beyden Egyptiſchen Staͤdten, daß die Roͤ⸗ 
mer endlich genoͤthiget waren, die Wuͤthen⸗ 
Den mit Gewalt auseinander zu reiſſen. ) 
' Im 


* *) Plutarch in feiner Abhandlung von Iſis 
iR | and, 
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gIm übrigen Idht ſich vermuthen, Dad der: 
dentende Theil der Nation, das iſt (nach der 
billigſten Berechnung) unter. Zaufend Einer, 
Ben ganzen Streit chen fa ungereimt gefun⸗ 
den haben werde als: wir. hingegen it nidıt: 
D4 weni⸗ 


\ 
und Oſiris. Juvenal macht ums von einem - 
ähnlichen Religionskrieg zwifchen den Ombi⸗ 
ten und Tentyriten, welcher daher entkund, 
quod numina vicinorum 
Odit urerque locus, cum folos.credat . 
habends 
. Effe Deos quos ipfe colit — — 
in feiner funfzehnten Satyre ein ſchreckli⸗ 
‚ches Gemaͤhlde. Die eine diefer Städte übers 
. el: die andere zur Zeit eines großen Feſtes, 
wo man ſich eines feindlichen Ueberfalls am 
wenigſten verfah.. Die Partie war fehr uns 
gleich, fagte der Dichter; die guten Ombiten 
waren wohlbezecht, roſenbekraͤnzt, von Sal⸗ 
ben triefend, und. nom Tanzen muͤde; ihre 
Feinde hingegen. defto erbitterter, weil fie 
nuͤch⸗ 
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meuiger‘ zu glauben, daß die Meißen nor 
Diefem taufenden Theile füch darum wicht 
zawiger für einen son beyden Affen interefs 
fieeten. Es ik mit einem alten Aberglaube 
eben fo wie mit andern alten und unveruünf« 
. ’ .« _ tigen 


nuͤchtern waren (kinc jejanum edism). 
Der Apfang der Feindſeligkeiten tmurde mit 
Morten gemacht; von den Worten kam cs 
bald zu den Faͤuſten; auf beyden Seiten blies 
ben wenig Nafen umbefchädige x. Uber die 
däuchte .den Unfienigen nur ein Spiel; fie 
wollen nichenur Blut, fie wollen Leichen ſehen. 
: „Ran wirft alſo eine Zeitlaug mit Steinen auf 
einänder zu; endlich ziehen die Teatyrites ihre ° 
Echwerdter. Die Dmbiten fliehen in zit⸗ 
ternder Verwirrung; die Furcht belüigeit ihre 
Flucht; nur einer bat das Ungläd den erboß⸗ 

ten Zeinden in die Haͤnde zu fallen; diefer 
Ungsückfelige wie fofort in Stuͤcke zerriſſen 
und mit Hant und Haar hie anf die Kucıhen 
aufnegeſſen. Sie wuahmen ſich nicht einmal die 
Zeit 
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“ tigen Gewohnbeiten beichaffens man fickt 
Die Thorheit davon ein, man lacht Darüber, 
"man beweißt fich ſelbſt mit vielen Gründen, 
daß es Mißbraͤuche find; aber gleichwohl bes 
abachtet man fie nicht aflein um der alten 


I) 


Ds Gewohn⸗ 


Zeit ihn zu kochen, ſagt der Poet; fie freffen 
ihn mit hungriger Gierigfeit roh hinein, und 
wer gluͤcklich genug iſt ein Stuͤckchen van die⸗ 
fem abſcheulichen Fraß zu erwiſchen, glaubt 
niemals was wohlſchmeckenders gekoſtet zu ha⸗ 
ben. — — Ob uͤbrigens dieſer Religionskrieg 
der Ombiten und Tentyriten von jenem zwi⸗ 
ſchen den Kynopoliten und Oxyrynchiten ver⸗ 
ſchieden oder ob wicht Juvenal vielmehr den 
legtern- unter dem Namen der erftern, weil fie 
beffer in den Vers paſſen, gefchildert habe, 


_ wie Salmafius ans fehr gelehrten Gründen 
I Yermuthet (in Solin. T. I. p. 317 —21.) iſt 


eine Aufgabe, die wir primo occupanti Übers 
laſſen, wofern fie anders ihren Meier nicht 
ſchon gefunden bat. u 

Anmerk. des Latein. Ueberſ. 
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Gewohnheit willen, fondern man rechnet es 
noch demjenigen als ein Verbrechen an, der 
ſich die Srepheit nehmen wollte, davon abzu⸗ 
‚gehen. Privatvortheile und Leidenfchaften 
- Bönnen wohl gar die Urfache. ſeyn, daß wir 
ſolche Mißbraͤuche; bey der völigften Leber: 
seugung, Daß es Mißbraͤuche find, mit Eis 
fer und Hike verfechten. Man unterfceidet 
in folhen Faͤlen Theorie und Ausuͤbung. 
Dan, behauptet einen müslichen Mißbrauch, 
und lacht bey ſich ſelbſt der Thoren, welche 
betrogen zu werden verdienen, weil. fie be⸗ 
trosen werden wollen. 
Wit ſchließen dieſen Auszug mit den ei⸗ 
genen Worten des weiſen Daniſchmende, 
und mit einer Betrachtung, die wir om 
Herzen unterfhreiben. „Die Nänte und 
Kunſtgriffe, foricht er, welche von beyden 
Partheyen angewandt wurden, einander zu 
ſchwaͤchen und zu unterbrüden, — einander 
I wech⸗ 
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wechſelsweiſe das Vertrauen des Königs uud 
das Ruder des Staates aus den Händen zu 
finden, — oder ſich dem Hofe furchtbar zw 
machen, und allen ſeinen unternehmungen, 
unter dem Vorwand des gemeinen Beftens, 
unuͤberſteigliche Hinderniſſe in den Weg zu 
legen; — die Kuͤnſte, welche gebraucht wur⸗ 
den, tauſend ſtreitende Privatvortheile mit 
dem Intereſſe der Partheyen in einen wuͤrk⸗ 
lichen oder Doch anſcheinenden Zuſammenhang 
zu bringen: — der ſchaͤndliche Mißbrauch, 


den man.zu Beförderung. aller diefer Abſich⸗ 


ten mit den ehrwuͤrdigen Namen der Reli⸗ 
sion, des koͤniglichen Anfebens und. des alls 
gemeinen Beften trieb; — die unzählichen 
Auftritte von Ungerechtigkeit, Betrug, Vers 
‚rätberey , Undankbarkeit, Raubſucht, Gifts 
miſcherey, u. ſ. w. welche unter diefen ehr: 
wuͤrdigen Masken gefpielt wurden: Alles 
dieß mürde überflüßigen Stoff zu einen uns 


\ geheus 


IT DE > 
gehenren Geſchichtbuche geben, welches zu les 
fen nur die größeften Verbrecher verdammt zu 
werden verdienen koͤnuten. Unglädticher Wei⸗ 
fe ik die Geſchichte der policierten Voͤlker, 
- ern man ihre Kriege (einen audern Schau⸗ 
platz von Abfcheulichkeiten) abrechnet, beunabe 
"nichts anders als dieß. Für eisen Menfchen, 
Dee an den Schickſalen feiner Gattung wahren 
Antheil nimmt, if es Pein, ben dieſen eckel⸗ 
haften und grauenvollen Gemaͤhlden zu ver⸗ 
weilen. Das Herz des Menſchenfreundes 
ſchauert vor ihnen zuruͤck. Nengklich-ficht er 
j fich nach Geenen sau Unſchuid und Ruhe, 
nach den Hütten der Weifen und Tugend- 
‚haften, nach Menfchen, die diefe Namens 
wärdig find, um; und wenn er in den Jahr⸗ 
Büchern des menfchlichen Geſchlechtes nicht 
findet was ihn befriedigen kann, *) fügte: 
es 


*) Wiewohl unſtreitig etwas wahres am dieſen 
Sedan⸗ 


— — 
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er Heber in erdichtete- Welten, zu ſchoͤnen 
Jdeem melde, fo wenig auch ihr Urbild une 
ter dem Monde zu füchen ſeyn mag, immer 

Wuͤrk⸗ 


GSedanken des Philoſophen Danifchwende iſt, fo 
bleibt darum auf der andern Seite nicht weniger 
wahr, daß die Geſchichte, mit beobachtenden Au⸗ 
gen durchforſcht, und mit philoſophiſchem Blick 
aus erhabenen Standpuneten uͤberſehen, die Quelle 
der ſolidſten und nuͤtzlichſten Kenntniſſe für den 
Bürger; für den Staatsmann, und felbft für 

den bloßen Weltbeſchauer iſt. Ein gelaßner 

. und aufgeflärter Geiſt fieht durch das verworrene 

* Gewebe, der menſchlichen Thorheiten hindurch and 
entdedt in. dem Zuſammenharg und in der ſtufen⸗ 

: weifen Entwicklung der großen Weltbegebenheiten 

den feften Plan einer alles leitenden Höhern Weis⸗ 

heit; er ergögt, ermuntert, und beffert fich bey 
dem Aublick des immertwährenden Kampfes ber 

" Tugend mit dem Laſter, der Vernuuft mit den 

Leidenſchaften, der Wahrheit mit dem Irthum 

“und Betrug, der Wilfehfchaften mit der Unwiſ⸗ 

ſenheit, 
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Wuͤrklichkeit genug fin fein Zerz haben, weil 
fie ihn (menigftens fo lange bis er durch Be⸗ 
duͤrfniſſe oder unangenehme Gefühle in diefe 
u | 0 Welt 
ſenheit, ded Geſchmacks mit ber Wärbarey, und 
erfenne mit Anbetung die verborgene Hand des 
großen Urhebers der Natur, der aus diefem ewi⸗ 
gen Streit in den Theilen, Drdnung und Har⸗ 
monie im Ganzen hervorzubringen weiß. Die 
' Geschichte des menfchlichen Verſtandes, die Ges 
fhichte der Tugend, die Sefchichte der Reli⸗ 
gion, der Geſetzgebung, der Kuͤnſte, der 
Handelſchaft, des Geſchmacks, des Luxus, 
u. ſ. f. find eben fo viele fruchtbare Gegenden der 
: allgemeinen Sefchichte, deren beflerer Anbau 
die herrlichſten Vortheile für die fpeculativen und 
: praftifchen Wiſſenſchaften verſpricht. Weit ent⸗ 
« ferne alfo die Geſchichtskunde gering zu achten, 
wünfchten wir vwielmehr es allen Studierenden 
“and überhaupt allen, welche meifer und beſſer zu 
werden wünfchen, einleuchtend machen zu können, 
daß die Gefchichte, wit wahrer Sokratiſcher 
v | Philoſo⸗ 
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Welt zuruͤcgezogen wird) in einen augeneh⸗ 
men Traum von Gluͤckſeligkeit verſetzen, — 
oder, richtiger au reden, weil fie ihn mit dem 
5 innig⸗ 


Philoſophie verbunden, das hoͤchſte and wichtigſte 
Studium eines Menſchen if, der mehr als eine 
Maſchine (Bavavaos) ſeyn wiu 3 Und mir. has 

. ben diefe Anmerkung bloß darum beygefügt, um. 
fo viel an uns it zu verhindern, daß niemand 
seinen indifereten und übertriebenen Hang zu’ Ro⸗ 
manen und Feenmährchen mit diefer Stelle des 

. weifen Danifihmende zu rechtfertigen vermeyne. 
So gewiß indeen der hohe Werth der Gefchichtss 
kunde it, fo ift doch nicht zu laͤugnen, daß die 
gerümpfte Naſe, womit gewiſſe Geſchichtsfor⸗ 
ſcher auf alles was die Form der Erdichtung 
hat herabſehen, Unbilligkeit uud laͤcherliche Per 
danterey iſt. Den wenigen, denen ihr Beruf'zu 
erforschen was gefchehen ift feine Erhohluugs⸗ 
flunden übrig läßt, iſt es wohl zu gönnen, wenn 
fie abgehärtet genug find, dıe Abſcheulichkeit der 
Boꝛantiniſchen Hiſtorie oder der Regierung 
einer 


$ 


’”.. 
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innigſten Gefühle durchdringen, dag nur die 
Augenblicke, worinn wir weile und gut find, 
wur die Augenblicke, die wir der Aucuͤbuns 

einer 


⸗ 


eine Maria von England mit chen dem falten 
Blute zu lefen, womit ein Zeitrechner unterfischt, 
in welchem Jahre der Welt der König Miss 
phragmuthoſis su Diospofis regiert Habe. 
ber: ihr Beyſpiel oder ihr Geſchmack macht feine 
. Pegel; und -empfindfame Seelen werden, beym 
Anblick alles des Boͤſen, was auf diefem Son⸗ 
nenſtaub, den wir bewohnen, Geſchoͤpfe von eis 
nerley Gattung gethan habens um einander ein 
Leben von etlichen Augenblicken zu rauben oder 
zu verbittern, fich nur allguoft genoͤthigt fühlen, 
mit dem weifen Daniſchinende in die möglichen 
Welten der Dichter zu fliehen; und fie koͤnnen 
deswegen hinlaͤnglich gerechtfertiget werden,. andy 
ohne daß mau dazu einen Platonifchen Grundfag 
vonnoͤthen bat, vermöge deffen dag, was Mir 
bier nur für ein Erhohlungsmittel geben, 
ogqr zu einer ſehr weſentlichen Beſchaͤfti⸗ 
gung wird. . 
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einer edlen Handlung, oder der Betrachtung 
der Natur und der Erforſchung ihres großen 
Plans, ihrer weiſen Gefege und ihrer wohl⸗ 
Abätigen Abfichten, oder die mir der Freund⸗ 
ſchaft und Eiche, und den weiſſen Genuſſe 
der ſchuldloſen Freuden des Lebens wied⸗ 
men, — daß nur diefe Augenblicke gezaͤhlt 
gu werden verdienen, menn die Trage iſt 
wie lange wir gelebt haben. 

„Der Ehinefifche Herausgeber diefer wahr: 
haften Geſchichte fagt und, daß der Sultan 
Über dem letzten Theile der Rede des weiſen 
Danifhmende eingefchlafen, und diefer alfo 
gendthiget worden fen, mit weiterem Mora⸗ 
lifieren einzuhalten; ein Umftand, der ung, 
wie er vermuthet, verſchiedene ſchoͤne Be⸗ 
trachtungen entzogen hat, welche der Indoſta⸗ 
niſche Philoſoph uͤber dieſen Theil der Geſchich⸗ 
te von Scheſchian noch gemacht haben konnte. 
Des folgenden Abends befahl ihm der Sul⸗ 

II. Theil, 9P tan, 
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tan, über den Rei der Negierung des un⸗ 
glüdlichen Azors fo Ihnen ald nur immer 


möglich ſeyn würde, hinweg zu glitfcher. 


. 


Es giebt (ſprach er) gewiſſe Leute, die zu 


dumm find, wie fogar mein guter Oheim 


Schah⸗ Babam irgendwo angemerdt Katz 


und gewiß if diefer Azor einer aus dieſer 


Claſſe. Man kann nicht bald genug mis ihm 
fertig ſeyn. 
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| Sy rifömende feste alſo Die Geſchichte der 


Regierung des Ayors folgendermaßen 
fort: — | 

Die Naͤglichſte unter allen den Schwach⸗ 
heiten, welche den Ruhm des guten Könige 
Aor verdunkeln, war feinem Alter aufbes 


halten; eine Schwachheit, welche deſto vers 


führifcher if, weil fie eier Tugend aͤhnlich 
fiebt 3 


0 NV 


u u 225 
fieht; deſto ſchaͤdlicher, weil fie aus einer 
guten Abſicht Boͤſes thut, und deſto ſchwe⸗ 
zer zu vermeiden, da ſelbſt der Weiſeſte 
unter allen Morgenländiichen Koͤuigen, 
nicht weiſe genug war. ſich ihrer zu er⸗ 
wehren. 0.4 
. Dieb nennt man, denke ich, ein Käse 
fe, ſagte Schah⸗Gebal. Ich bilde mie, « 
eben nicht ein, in der Kunft Mäthfel aufs 
zulöfen, dem Sultan, deſſen da eben ers 
waͤhnteſt, gleich zu kommen: aber. Diefess 
mal wolit· ich doch rathen, Daß Die Schwach⸗ 
heit des großen More, die du und noch aufs 
behalten haft, entweder Bigotterie iſt, oder 
doch etwas das ihr fehr aͤhnlich fiebt. Hab! 
ich es getroffen, Doctör? R 
Zum, Erfiaunen, erwiederte Daniſch⸗ 
mende, ‚indem er in feinen Ton, und in 
feine Geſichtemuckeln ale die Bewunde⸗— 
sung brachte, die er der Scharffinnigkeit. 
| Pa feines 
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ſeines gebietenden Herrn fchuldig war. Es 
waren nun zwanzig Jahre, fuhr er fort, 
ſeltdem die ſchoͤne Mabanda eine unbegrenz⸗ 
te Gewalt uͤber das Herz, uͤber den Hof und 
Über die Schatzkammer des "Sultans von 
Scheſchian uſurpierte. Gewohnheit und 
Sättigung hatten ihre Bezauberung endlich 
aufgeloͤßt; und Alabanda ſah die Zeit kom⸗ 
men, wo fie ſich Ba der traurigen Nothwen⸗ 
digkeit befand, zuzugeben, entweder daß 
Kor aufgehoͤrt babe empfindlih, oder 
daß fie ſelbſt aufgehört babe reijend zu 
fon. 

Als ob micht beydes zugleich: hätte Plas 
baben Tinnen, Taste die ſchöne Nur⸗ 
mahal. 

Wenigſtens, verſetzte dee Doetor, war es 
natürlicher an ihr, das erſte zu glauben, 
und an Arm das andre, fagte der Sul- 
tan mit einem fpigfändigen Lächeln, 
u Wie 
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Wie dem auch ſeyn mochte, fuhr Das. 

niſchmende fort, die gute Dame. begieng 
den Fehler, einen Zufall, den man nach 
DVerfluß von zwamig Jahren einen-von dem 
natärlichfien in der Welt nennen kann, für 
eine unerträgliche Beleidigung anzufchen. 
So unbillig dieß fiheinen mag, ſo unbeſon⸗ 
nen mar ed, den guten Sultan, welcher 
möärklich ganz unfchuldig an der Sache war, 
fo oft er lange Weile hatte (und dieß war 
fehr oft) mit. Bormürfen von Untreu und 
Undankbarkeit, und mit allen tragicomiſchen 
Wuͤrkungen der Eiferſucht und boͤſen Laune 
zu verfolgen. Denn mas konnte fie auders 
von einem ſolchen Betragen erwarten, als — 
gerade das, was wuͤrklich erfolgte? nebm⸗ 
lich, Daß er die Absoͤttin feiner Seele, die 
er feit geraumer Zeit kaum noch liebenss 
wuͤrdig fand, in kurzem unerträglich. finden 
mußte. Don diefem Augenblick an hatte 
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die Reglerung der ſchoͤnen Alabauda ihr 
Ziel erreicht. or ſuchte nun im Wechſel 
eine Gluͤckſeligkeit, an welche fein Herz ge⸗ 
woͤhnt wars er gerfirente ſich dadurch eine 
Zeit lang; aber die Befriedigung fand er 
nicht, die ein empfindfames Hern von den 
Sinnen, oder von den Iaunifchen Einfällen 
einer berumfintternden Phantaſie vergebens. 
erwartet. Er wurde alfo diefer Wanderuns 
gen des Zerzens um fo viel bälder übers 
druͤßig, da ihn Lill und Alabanda anges 
woͤhnt hatten von weiblichen Koͤpfen, aber 
von den feinſten und witzigſten weiblichen 
LKoͤpfen, regiert zu werden. Und ſolche Koͤ⸗ 
pfe ſollen nicht fo leicht au finden ſeyn als 
seijende Gefichter und ſchoͤne Buſen. 

(Was für feine Bemerkungen der Philos 
ſoyb Danifchmende macht! — rief der junge 
Mira aus.) . 


Die 
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Die Frevheit, worinn die gefälligen- 
Schönen feines Hofes ihn wider feinen Wil⸗ 
ken ließen, machten ihm fein Daſeyn zur 
befchwehrlichfien Lak. Mehr als einmal 
verſuchte ers, die ſchoͤne Mabanda nieder 
fo reizend und zauberifch zu finden, als fie 
es gewefen war; aber der unglüdliche Er⸗ 
folg ſeiner Bemuͤhungen überzeugte ihn pu⸗ 
best, daß fie wuͤrblich aufgehört haben _ 
muͤſſe es zu fenns und woru konnt’ es 
ihm helfen, das Unmoͤgliche bewerkſtelligen 
zu wollen ? 
In dieſer Verfaffung befand ſich Azor, 
als es der Perſiſchen Tänzerin, deren bes 
reits in dieſer Geſchichte Erwaͤhnung geſche⸗ 
ben iſt, gelang, ihn die Erfahrung machen 
zu lafien, daB er den ganzen Cirkel der 
Thorbeiten, m welchen ihn die Schmäche 
- feines Herzens fähig machte, noch nicht 
| D4 durchs 
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durchloffen habe. Diefe Ereatur Yatte 
durch ihre Reisungen, und durch Die Freys 
gebigkeit ihrer Verehrer Drittel gefunden, 
die Flecken ihres vormaligen Standes aus⸗ 
zuloͤſchen, und nach und nach fid) bis zum 
Mang einer Vertrauten der Sultanin Alas 
banda empor zu ſchwingen. In diefer Stel> 
lung hatte Gulnaze, (fü bieh die verwan⸗ 
delte Taͤnzerin) häufige Gelegenheiten, die 
Neigungen ihres Wiges und ihrer dußerk ans 
senehmen Unterhaltung vor den Augen des 
Sultans auszulegen; Reizungen des Geis 
Res, welche mächtig genug maren, in ihrer 
Geſellſchaft vergeffen zu machen, daß ihre 
erftien Liebhaber bereits ehrwuͤrdige Graus 
bärte vorſtelten. Nicht als ob fie nicht 
noch immer liebenswuͤrdig -gewefen wäre; 
aber, nachdem fie ſich einmal unter der 
Maske der Freundfchaft in Azors Herz hinein 
geſtohlen, würde fie es auch mit ber Hälfte ihrer 
vo noch 
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noch uͤbrigen Annehmlichkeiten: in den Augen 
eines fo reijbaren Potentaten geweſen ſeyn. 
Kurs, Azor, der ohne fie die Langeweile, die 
ihm Alabanda und alle andern Schönen feis 
ned Hofes verurfachten, unausſtehlich ges 
funden haben wuͤrde, machte auf einmal die 
Entdeckung, daß er nicht ohne Sulnaze les 
ben koͤnne; unvermerkt hatte fie ſich aller 
Zugänge. feines Herzens bemaͤchtiget; und 
eben fo unmerklich wurde fie aus einer Vers 
trauten die unumſchraͤnkteſte Beherrſcherin 
‚feiner Neigungen, Keine ihrer Vorgaͤnge⸗ 
rinnen hatte fo viel Gewalt Über ihn ges 
habt; aber Leine Hatte ihn auch fo mes 
nig fuͤhlem laſſen, daß er Feſſeln trug. 
Alabanda hatte ihn durch die Zauber⸗ 
kraft ihrer Reizungen beherrſcht; Gnl⸗ 
naze regierte ihn dus) die vollkommene 
Keuntniß der ſchwachen Seite feines Ko⸗ 


pfes und feines Herzens. Was Wunder, 
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das ſhre Herrſchaft vollſtdndig und dauer⸗ 
haft war? 

Wohl angemerkt, Daniſchuende: für. 
Berte Nurmahal laͤchelnd. 

Finden Sie das? ſagte der Sultan, Ins 
Dem er ihr auf Die Schuiter klopfte. 

Der Eifer, den Sulnage-vor mehr als 
wansig Jahren, da ihr Einfiuß nur noch 
mittelbar war, fuͤr Die Sache des blauen 
Affen gegeigt hatte, verdoppelte fich ist, 
da das Königliche Anſehen in ihren Haͤn⸗ 
den las. Die Blauen faßten neuen Muth 
und glaubten zu den ausſchweifendeſten Hoff: 
nungen berechtiget zu ſeyn. Was die Nei⸗ 
gung der Favoritin gu der neuen Seite am 
kaͤrkſten unterhielt, mar der ſchlaue Eins. 
fall, den ein Dafaou von den Freunden des 
Dber-Bonzen Calats gehabt hatte, eine 
Art von religiofen Seen zu erfinden, wo⸗ 
bey die Sinnen sum Behuf einer” fanati⸗ 

| Ä ſchen 
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ſchen Andacht auf die angenehmſte Weiſe 
unterhalten’ wurden. Die Einführung ders 
felben mar der legte tödliche Streich, wel⸗ 
hen Enlaf den Tenerfarben benbeachte, des 
ren Andachts⸗Uebungen mehr finfters und 
fihreddendes als angenehmes oder herzruͤh⸗ 
sendes hatten. Die Anzahl der Blauen 
verehrte ſich num taͤglich; Azor ſelbſt fand 
immer mehr Geſchmack an den Audachten 
feiner Geliebten, und es währte nicht lans - 
oe, fo fielen alle andren Arten von Ergoͤ⸗ 
gungen. Man Ind einander auf eine Pars 
tie in der binnen Pagode ein, wie vormals 
zu einer Luſtreiſe aufs Land oder zu einem 
Masken⸗Bal. Unvermerkt wurde ein ges 
wiſſer Schnitt von Devotion ein” unterfcheis 
dendes Merkmal der Hofleute, und jeder 
Mann, wer an Ersiehung und Lebensart Ans 
forudy machte, befitebte ſich fie zu copieren 
ſo gut er konnte. Wäre dieß die ſchlimmſte 
Wuͤr⸗ 
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Wuͤrkung des Einfluffes der ſchoͤnen und des 
usten Gulnaze geweſen, fo hätte man Ar⸗ 
fache gehabt von Gluͤcke iu fagen; die Ers 
beiterung des Scheſchianiſchen Aberglau⸗ 
bens moͤchte den Uebergang zu einer gruͤnd⸗ 
lichen Verbeſſerung vielmehr befördert als 
gehindert haben. Aber Die Lebhaftigkeit ih⸗ 
zer Leidenfchaften erlaubte ihr nicht der 
Zeit zu überlaffen: was fie durch Zwangs⸗ 
mittet in einem Augenblicke su bewerkſtelli⸗ 
sen hoffte. Nicht zufrieden, die Feuerfar⸗ 
ben fo weit beruntergehracht zu haben, daß 
fie fich glücklich genug fhägten, . wenn fie 
nur geduldet wurden, that fie dem Tſao⸗ 
Zaou ein.fenerliches Gelühde, nicht eher zu 
ruhen bis fie Scheſchian uon allen Anhäns 
gern feines Nebenbublers gereiniget haben 
wuͤrde. Ein Koͤniglicher Befehl diente zum: 
Borwande, alle, welche fich weigerten dem 
blauen: Affen zu opfern, ald Ungehorſame, 
und 
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und ben dem geringen Widerſtand, als Auf: , 
rührer, mit einer Haͤrte zu betrafen, welche ends 
lich den Blauen felbft ankößig nude: Grau⸗ 
ſamkeiten, wovor der Menfchlichkeit grauet 
und wovon zu wuͤnſchen wäre, daß fie ohne 
Beyſpiele feyn möchten, wurden, ohne Azors 
Wiſſen, in ſeinem Namen ausgeuͤbt, und find 
das einzige was Die letzten Jahre feiner Regie⸗ 
rung der Vergeſſenheit entzogen hat; bis er 
endlich, beladen mit dem allgemeinen Haſſe 
ſeines Volkes, zu ſpat fuͤr ſeinen Ruhm, vom 
Schauplatz abtrat. Ein denkwuͤrdiges Beyſpiel, 
daß ein Fuͤrſt mit allen Eigenſchaften eines 
liebenswuͤrdigen Privatmannes mit wenig La⸗ 
ſtern und vielen Tugenden, durch deu bloßen 
Mangel fürftlicher Eigenfchaften fo viel Bde 
fed fiften kann als der greulichſte Tyrann. 
Azor mar weder ehrgeigig noch begierig nach 
dem Eigentum feiner Unterthanen, weder 
launiſch, noch bartberiig, noch graufan. 
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Weit entfernt zu verlangen, daß feine uns 
Werlegteſten Einfälle für Gefege und Götter 
ſpruͤche gelten follten, oder, wie viele feines 
Standes, fich einzubilden, daß Scheſchian 
bloß um ſeinetwillen aus dem Chaos hervor⸗ 
gegangen ſey, und ſeine Unterthanen für 
eben (g viele Sclaven anzufehen,- deren Gluͤck 
oder Unglüd, Senn oder Nichtſeyn nur im 
fo fern ald es ſich auf feinen Vortheil bezie⸗ 
be, in Betrachtung komme, — war er’ der 
leutſeligſte, der mitleidige und wohlthätigs 
fie Zürk feiner Zeit.  Unmwiflenbeit in den . 
lichten feines Standes, Unwiſſenheit im 
der Kunft zu regieren, wolluͤſtige Traͤgheit, 
and allzugroßes Vertrauen zu feinen Guͤuſt⸗ 
lingen, die er als feine Wohlthaͤter anfah 
weil fie ihm die Laſt der Kegierung abnahmen, 
Fehler der Erziehung, Gchwachheiten des 
Herzens und des Temperanents, nicht Laſter 
waren es, die ihm Liebe feiner Völker und 
bie 
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die Hechachtung der Nadıelt entzogen haben, 


Seine größeften Fehler waren; daß er eigene . 


- Augen batte; und bloß durch fremde fab; 


daß feine Ohren nur angenehme Dinge hören 
wollten; daß er nur ſprach was man ihn auf 


“Die Zunge legte; und wenn er and), entiwes 
der dasch die natürliche Schärfe feines Geis 


Res oder durch die Bemuͤhungen irgend eines 


ehrlichen Narren, der feinen. Kopf wagte ihm 


die Augen au öffnen, sumellen eine gute Ent- 
ſchließung faßte, — daß er zuviel Mißtrauen 


gegen feine eigene Einſichten und zuviel Ges 


faͤlligkeit für feine Guͤnſtlinge hatte, um feiner 
Entſchlieſſung getren zu bleiben.’ Indeſſen 
muß man geſtehen, daB auch das Schickfal 
nicht ohne alle Schuld an den Fehlern ſeiner 
Regierung war. Die Gebrechen und Untu⸗ 
genden Azors würden wenig geſchadet haben, 
wenn er lauter weiſe und tugendhafte Perfos 
nen um ſich gehabt haͤtte. Er wuͤrde ſolche 
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Keute, wenn fie uͤbrigens eben fo witzig und 
nuterhaltend geweſen wären als feine Guͤuſte 
linge, eben. ſo werth gehalten haben, ſich ib⸗ 
ten eben fo gämlich uͤberlaſſen haben, und 
Scheſchian würde gluͤcklich geweſen fern 
Aber freylich zeigt and Die Geſchichte des gan» 
zen Erdkreiſes kein einziges Bevſpiel, daß ein 
ſchwacher und unthaͤtiger Fuͤrſt, durch einen 
Schlag mit einer Zauberruthe, bey ſeinem 
Erwachen ſich auf einmal von Lauter wor 
fingham’s und Suͤtrs umgeben veſebes 
te — ONE 
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Ende des zweyten Theilt. 





